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MUNCHEN 


I. Verhandlungen 


der 


XXVIII. General-Derfammlung des Schlefifchen Forſt-Vereins 
zu Reinerz 
am 16., 17., 18. und 19. Suni 1870, 


Sqon im Laufe des 15. Juni waren die Schleſiſchen Forſtwirthe von 
allen Seiten und aus den entfernteſten Theilen der Provinz in verhältniß— 
mäßig großer Zahl in Reinerz angetroffen. Auch aus dem Nachbarlande 
Böhmen hatten fich befreundete Fachgenofien ald Gäfte eingefunden. 
Die Bertreter der Stadt fowie viele Freunde des Forftweiend und der 
Naturkunde aus dem dortigen Weihbilde und der Umgegend fchloffen 
fih dem Berein an. Mit jeder Stunde erjhienen neue Zuzügler. Ein 
buntes Zeben und Treiben herrſchte in dem freundlichen Städtchen und 
in dem benachbarten anmuthig gelegenen Badeorte. Das berrlichite 
Wetter begünftigte die gruppenartig zur gegenfeitigen Begrüßung ſich 
bildenden Vereinigungen in den freien Luftgängen und den jchattigen 
Parkanlagen des in Frühlingöfriiche jtrahlenden lieblichen Thales. Plätze 
und Straßen prangten im Schmud wehender Flaggen und grüner 
Laubgehänge. 

Die Stadt jelbjt hatte id) mit aufopferndem Entgegenfommen 
ungewöhnlichen Anftrengungen zum würdigen Empfang und zur wirth- 
lihen Aufnahme der forjtlichen Säfte unterzogen. Die perjönlichen 
Mühewaltungen ded zum Bereind-Feitmarjchall berufenen Königlichen 
Oberförſters Freiherrn v. Schleinig und ded überall thätig eingreifenden 
Bürgermeifterd Dengler hatten alle Vorbereitungen zur diesjährigen 
General-Berfammlung des Schleſiſchen Forftvereind im weiten Umfange 
und im hohen Grade gelingen lafjen. 

Das feftlich mit grünen Waldederzeugniffen und verjchiedenartigen 


Forft: und Sagdemblemen reich ausgeſtattete Sipungslofal im Gafthofe 
1870 1 
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„zum blauen Hirſch,“ an defjen Pforten die Vereind-Fahnen in 
preußiichen, jchlefiichen und forftlihen Farben luſtig flatterten, ladete 
ſchon am Vorabend freundlich alle Fachgenoſſen und zahlreihe Neu— 
gierige zur Befichtigung der mit inftructiven Ausftellungs-Gegenftänden 
vieljeitig erfüllten Räume ein, und truppweije wogten die Bejucher un- 
aufhörlic ab und wieder zu. 

Mit dem Beginn des Abenddunkels jammelten fich die bis dahin 
in wecjelnden Parteien umher gejhwärmten Bereind-Mitglieder zur 
gemeinfamen Begrüßung und zur heiteren Unterhaltung im Gafthofe 
„zum Bär" Bis ſpät in die Nacht hinein dauerte der lebendige 
Berfehr der bei Ernft und Scherz rüftig ftrebenden Waldesjöhne, welche 
gleiche Neigungen nnd gleiche Zwecke nach Sahresfrift hier wieder freund» 
ihaftlich zum friedlichen Werke vereinigt hatten. 

Dad Programm für die XXVIII. General-:Berfammlung hatte 
folgende Zeiteintheilung und Beranftaltungen feitgeftellt: 

Donnerftag, den 16. Juni, Morgend 7%, Uhr: Eröffnung 
der General:Berfammlung — Sipung; Nachmittags 2%, Uhr: 

Feft-Diner im Gafthofe „zum Bär’; Abends 5 Uhr: Commiffions- 

Sigungen, — Beſuch des Baded Neinerz und jeiner Anlagen, — 

Wanderung nad) der jogenannten Häufelfihte im Revier Reinerz 

und nad) der Schmelze; Abends 7%, Uhr: Gefellige Zujammen- 

funft vor und im Kurjaal zu Bad Reinerz, — Illumination. 
Freitag, den 17. Zuni, Morgens 7'/, Uhr: Sitzung; Nach— 
mittags 3 Uhr: Fejt-Diner im Kurjaal ded Bades NReinerz; Abends 

5 Uhr: Gang nad) der Ziegenanftalt, — Befihtigung der Schmidt- 

ſchen Schuhitift- und Schuh⸗-Leiſten-Fabrik; Abends 7 Uhr: Gejellige 

Zujammenfunft vor und im Kurjaal, — Feuerwerf. 

Sonnabend, den 18. Juni, Morgend 6 Uhr: Forftliche 

Ereurfion nad) dem im Königl. Forftrevier Reinerz belegenen 

Haupt-Windbruchorte, nad) den Seefeldern, nad) Grenzendorf unter- 

halb der hohen Menfe, und zurüd nad) Reinerz; Abends 8 Uhr: 

Reunion im Kurjaal zu Bad Reinerz. 

Sonntag, den 19. Juni, Morgens 6 Uhr: Ereurfion nad) 
dem im Königl. Forftrevier Carlsberg belegenen Heuſcheuer-Gebirge. 


Als Gegenftände für die Berathung in den Sigungen am 16. und 
17. Juni waren aufgeftellt: 

1) Mittheilungen über neue Grundfäge, Erfindungen, Verſuche und 
Ergebniffe im Bereiche des forftwirthichaftlichen Betriebes. (An- 
geworbener Referent: Oberförfter Blanfenburg, Gorreferent: Ober: 
förfter Kirchner.) 


2) 


3 


— 
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6) 


7) 
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Mittheilungen über ſtattgefundene Naturereigniſſe hinſichtlich ihrer 
Einwirkung auf die Forſten. (Angeworbener Referent: Forſtinſpector 
Elias, Correferent: Forſtmeiſter Pfützner.) 


Mittheilungen über Waldbeſchädigungen durch Inſecten. (An—⸗ 
geworbener Referent: Forſtmeiſter Wilski, Correferent: Oberförfter 
Gerike.) 


Nachrichten ſtatiſtiſchen und naturhiſtoriſchen Inhalts in Bezug 
auf Forſt- und Jagdweſen. (Angeworbener Referent: Oberförfter 
Hanff.) 

Welchen Einfluß äußert die zunehmende Steinkohlen-Production 
in Schlefien auf den Forſt-Haushalt, und welche wirthſchaftlichen 
Einrichtungen ſind deshalb in den Forſten, namentlich in der Nähe 
großer Kohlendiſtrikte zu treffen? (Angeworbener Referent: Forft- 
rath Dr. Fintelmann, Gorreferenten: Oberförfter Stöger und 
Forftinjpector Elias.) 


Herr Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Göppert hat in der Forft- 
jection der XXVII. Verſammlung deutjcher Land- und Forftwirthe 
den Grundſatz aufgeftellt, daß jede Verlegung, welde durch 
die Rinde eined Baumes bis auf den Stamm oder in 
den Stamm jelbft dringt, ein während der ganzen 
Lebenszeit defjelben jihtbares Zeihen hinterläßt und 
als unzweifelhafte Einzugspforte für Bermoderung, 
Pilzſucht und Zerftörung der Holzjubftanz anzujehen 
ift. Wie ftellt ſich dieſer Theſis gegenüber die forftliche Praris 
bei der Erziehung, Behandlung und Pflege der Waldbäume, 
namentlich der Eichen? Snöbejondere unter welchen Umſtänden 
find die Vortheile, welche der Forjtwirth durch dad Bejchneiden 
der Xefte und Wurzeln, jowie durch das Augenausbrechen der 
Pflänzlinge, und durch das Aufaften älterer Bäume bezwedt, höher 
anzufchlagen, ald die chroniihen Krankheitderjcheinungen, welche 
dieje Verlegungen unableugbar in den betreffenden Stämmen er- 
zeugen? (Angeworbener Referent: Geh. Rath Dr. Göppert, Cor: 
referent: Oberförfter Blankenburg und Oberförfter Gerife.) 


Melde Methode in Betreff der Gewinnung und des Verkaufes 
der Eihen-Spiegelrinde hat fih in den jchlefiichen Forften nad 
Maßgabe der Iofalen Arbeiter- und Abjap-Verhältniffe als die 
empfehlendwerthejte bewiejen? (Angeworbener Referent: Forft- 
meifter Dommeß, Correferenten: Oberförfter Hanff und Oberförfter 
rRoſch) 
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8 Welche Mafregeln find zu treffen, um dem zunehmenden Mangel 
an Arbeitöfräften für den forfttechnijchen Betrieb vorzubeugen, und 
auf welche Weile find geſchickte MWaldarbeiter heranzubilden und 
zu erhalten? (Angeworbener Referent: Oberförfter Hahn.) 

9) Welche forftlihen Erzeugniffe find zwedmäßig durch den Forjtwirth 
ſelbſt technologiſch auszunutzen, und welche Schranken find hierbei 
geboten, um den Hauptzwed des rationellen Waldbetriebes nicht 
zu beeinträchtigen? (Angeworbener Referent: Oberförfter Haap.) 


Erſte Sikung. 
Donnerftag, den 16. Juni 1870, Morgens 7, Uhr. 


Prafident, Forftmeifter Tramnig: Meine verehrten Fachgenoſſen 
und lieben Freunde! Ic heiße Sie herzlich willfommen an den äußerſten 
Marken unjerer heimathlihen Provinz. Ich freue mich, daß Sie unter 
den obwaltenden fchwierigen Reijeverhältniffen noch jo zahlreich erjchienen 
find. Es ift dies jedenfalls ein ficheres Zeichen von dem regen Sntereffe, 
welches die Zwede unferer Berfammlungen in fortlaufend fteigendem 
Grade hervorrufen. Es gereicht mir überhaupt zur bejonderen Genug- 
thuung, conftativen zu dürfen, daß die Bedeutung des Schleſiſchen 
Forftvereind nad allen Richtungen hin in ftetem Wachjen begriffen ift. 
Bon hervorragender Wichtigkeit in diefer Beziehung ift namentlidy der 
und zu Theil gewordene Vorzug, daß Se. Ercellenz der Oberpräfident 
von Schlefien, Herr Graf zu Stolberg fi) mit wohlwollender Be- 
veitwilligfeit ald Protector an die Spitze des Vereins geftellt und den 
Beftrebungen defjelben eine warme Fürforge zugefagt hat. Die Zahl 
der Mitglieder unfered Vereind nimmt von Jahr zu Jahr in einem 
immer auögedehnteren Umfange zu. Nicht zu unterfhäßen ift in diejer 
Hinfiht der Umftand, dab wir durch den zahlreichen Zutritt in Der 
legten Zeit nicht allein an materiellen Mitteln zur Förderung unſerer 
Beftrebungen in außerordentliher Weiſe, jondern auch an geiftigen 
Kräften einen weientlihen Aufihwung gewonnen haben, und daß jelbit 
aus Ländern außerhalb unferer eigentlichen Grenzen namhafte Sorft- 
wirthe unferer Verbindung beigetreten find. Unſer Jahrbuch hat in 
der deutſchen Forftliteratur einen ehrenvollen Platz, eine günftige Auf: 
nahme gefunden, Die Tritiichen Urtheile öffentlicher Fachblätter über 
dafjelbe vereinigen fidy in dem Ausſpruch, daß Intelligenz und Wiſſen— 
haft im Schlefiihen Forftverein eine reichhaltige Vertretung haben. 
Am jchwerften ind Gewicht fallt hierbei die opfermillige und thatkräftige 
Betheiligung an unſeren forftlichenaturwiffenichaftlichen Tagesfragen 
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Seitens ded großen Forjcherd, den wir von der Gründung ded Vereind 
an mit Stolz den Unfrigen nennen, und den wir morgen wiederum dad 
Glück haben werden, in unferer Mitte zu fehen, um den interefjanteften 
Gegenftand der diesmaligen Berathungen auf Grund eingehender Unter: 
juhungen und zahlreicher Belagjtüde erörtern zu hören. Sn unmittel- 
barer Folge jener Anerkennung der Bereinsjchrift hat der Buchhandel 
eine ungewöhnliche Ausdehnung der legten Auflage gefordert. Hierdurd) 
find allerdings unſere Mittel augenblidlih im erhöhten Maße in An- 
Ipruch genommen worden. Aber fchon die nächſte Zukunft ftellt dafür 
eine vervielfältigte Einnahme in Ausficht. 

Unfere Beziehungen zu auswärtigen Vereinen zeigen in der er: 
höhten gegenfeitigen Theilnahme jegensreiche Früchte der gemeinjchaft 
lichen Berufsbeftrebungen. Es ift und auch diesmal wieder die Freude 
in Ausficht geftellt, befreundete Vertreter unjerer nächſten Schweiter- 
vereine an den gegenwärtigen Berhandlungen Theil nehmen zu fehen. 
Und fo fteht und denn jeßt der Genuß bevor, mit gleichgeftimmten Männern 
die Gedanken über alle jene wichtigen Fragen auszutauſchen, weldye Herz 
und Seele des Forftwirthed bewegen und feinen Geift über die niederen 
Sntereffen ded Lebens erheben, um von aller Selbſtſucht befreit in 
gegenfeitiger Belehrung nad dem Höchſten zu juchen, was den GSterb: 
lichen verliehen werden kann — Erfenntni und Wahrheit, 

Alle diefe Ergebniffe und Hoffnungen, jo erfreulich fie an und für 
fich find, befriedigen noch mehr durch die Thatjache, dab ihr Urjprung 
nicht in der Leitung, fondern wejentlih in der innern Kraft unjereö 
Vereins jelbft liegt. Wenn ed daher je der Fall gewejen tft, was 
früher mit Recht oder Unrecht von einzelnen Seiten behauptet wurde, 
fo trifft e8 jebt nicht mehr zu, dab die Eriftenz des Vereins auf zwei 
oder vier Augen ruht. Dieſe Meberzeugung meine Herren, möchte ich 
Shnen ganz beionderd an das Herz legen, damit Sie rechtzeitig bei 
dem bevorftehenden Ablauf der Geſchäftsperiode Ihres Vorftandes, dem 
der Erſatz Noth thut, über die erſprießlichſte Richtung der Neumahl 
einig werden. 

Möge ein guter Stern über unferem Streben und Wirken walten, 
jet und immerdar! 

Und fo erkläre ich denn Fraft der mir verliehenen Vollmacht die 
XXVIN. General-:Berfammlung des Schlefiihen Forjtvereind als be: 
gonnen und eröffne hiermit die Sitzung. 

Es liegt und zunädhft ob, die Ergänzung des Vorſtandes und die 
Bildung des Bureaud vorzunehmen. 

Nach dem gewöhnlichen Herfommen wurde bei der Wahl des Vice 
Präfidenten gemeinhin die Rüdficht auf eine Ehrenerweifung obenan 
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geftellt. Das Jahr 1867 hat und aber belehrt, daß es nothwendig iſt, 
einen Stellvertreter zu berufen, welcer eintretenden Falld in der Lage 
ift, die Führung der geſammten Vorſtands-Geſchäfte zu übernehmen. 
In diefem Sinne erlaube ic) mir daher zum BVice-Präfidenten vor- 
zufchlagen: Herrn Stadtrath und Forftmeilter Wilski aus Görlig. 
Ich bitte um das übliche Zeichen der Beſtätigung. 

(Daffelbe erfolgt einftimmig.) 

Forftmeifter Wilski: Meine Herren, ich jage Ihnen für das 
erwiejene Vertrauen meinen herzlichſten Dank, und wenn ich auch be= 
zweifeln muß, daß ich dad mir übertragene Amt zur Zufriedenheit 
verwalten werde, jo gebe ich doch das Verſprechen, daß ed mir an 
gutem Willen dazu nicht fehlen joll. 

Prafident: In Gemäßheit ded $ 8 der Statuten ernenne ic) 
die Herren DOberförfter Hahn und Hanff zu Schriftführern und erjuche 
diejelben, an meiner Seite Pla zu nehmen. (Gejchieht.) 

Außerdem jtelle ich den Antrag, die Creirung eined neuen Amtes, 
nämlich desjenigen eines Feſt-Marſchalls und die Beſetzung defjelben 
durch den Herrn Oberförfter Freiherrn v. Scleinig nachträglich ges 
nehmigen zu wollen. Die deöfallfige Idee ijt nicht von mir, fondern 
von dem Herrn Forſtmeiſter Wilski ausgegangen. Sch habe diejelbe 
aber bereitwilligft aufgefaßt und, wie ich glaube, zum Beften der 
General-Berfammlung zur Ausführung gebracht, wie Sie aus der 
gelungenen Anordnung aller Vorbereitungen für unjere Verhandlungen, 
Ereurfionen und fonftigen Unternehmungen erjehen werden. 

(Die Einwilligung erfolgt mit Ausdrüden allgemeiner Befriedigung.) 

Mir können hiernad zu der Mittheilung, Beiprehung und Er— 
ledigung der gewöhnlichen Gejchäftd-Angelegenheiten übergehen. Vor 
allem aber drängt es mid noch, mit frohem Gefühl hervorzuheben, 
dab der und feit langer Zeit befreundete böhmijche Forftverein durch 
jeinen Gejchäftdleiter, Herrn Oberforftmeijter Schmid! aus Prag, bei 
unjerer gegenwärtigen General-Berjammlung vertreten ift, und daß fich 
bemjelben einige feiner Landsleute angejchlofjen haben, um und die Ehre 
ihres Bejuched zu erweiſen. Wir wollen unjerer innigen Freude hier- 
über Ausdrud geben, indem wir und zur Begrüßung der geehrten Gäfte 
von den Pläben erheben. 

Oberforftmeifter Schmidl: Die freundlichen Beziehungen, welde 
zwilchen dem Böhmiſchen Forftverein und Ihrem ehemaligen Präfidenten 
geherricht haben und das engere VBerhältniß in welchem ich jelbft zu 
dem Herrn DOberforjtmeifter v. Pannewig geſtanden, laffen mich hoffen, 
daß Sie ed mir geitatten werden, mid nicht ald Fremden, jondern als 
Bekannten und ald Freund unter Freunden zu betrachten. In diefer 
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Eigenſchaft erlaube ich mir, Ihnen die herzlichften Grüße der Forftwirthe 
aus Böhmen zu überbringen. Sie waren jo aufmerkſam, den Böh— 
miſchen Forftverein zu Ihrer Berfammlung einzuladen, und mir ift die 
Ehre zu Theil geworden, denfelben bier vertreten zu dürfen. Sch er- 
greife zugleich diefe Gelegenheit, um Sie zum Beſuche der nächſten 
Berfammlung des Böhmiſchen Forftvereind dringend aufzufordern. Die- 
jelbe wird zu Winterberg im füdlihen Böhmen vom 1. bi zum 
4. Auguft d. 3. ftattfinden. Der Ort ift durch die Eifenbahn zu- 
gänglich. Mit diefer Verfammlung ift eine Ereurfion in den Böhmer: 
wald verbunden, der viele intereffante Punkte dem Forftmann darbictet. 
Sc darf hoffen, daß der Beſuch Sie befriedigen wird und ich kann im 
Boraus verfichern, dab es unfere angelegentlichite Pflicht fein wird, 
Sie aufs Herzlichfte zu empfangen. 

Prafident: Nunmehr ftelle id) die Frage, ob gegen die vorläufige 
Feftjtellung des in Shren Händen befindlichen Programms, insbeſondere 
hinſichts der Zeit-Eintheilung Einwendungen erhoben und Abänderungd- 
Vorſchläge empfohlen werden? — Da von feiner Seite Einſpruch er— 
hoben wird, muß das Programm als feftftehend gelten. 

Ferner erfuche ich die Herren DOberförfter Wullftein aus Töppen— 
dorf und DOberförfter Denhardt aus Volpersdorf, heute Nachmittag die 
von unjerem Schaßmeifter gelegte Rechnung für das verfloffene Vereins— 
jahr zu revidiren und feitzuftellen. 

Es ift ſonſt üblich gewejen, eine befondere Commiſſion zu ernennen, 
welche die Berathungd-Themata für die nächſte General-Berfammlung 
zu entwerfen hatte. Diejer Modus hat nie zum erwünſchten Ziele ge— 
führt, weil die Zeit der General-Berjammlung zu furz und zu bewegt 
ift, um reiflich überlegte Vorſchläge zu formuliren. Sch bitte daher 
um die Genehmigung, einen anderen Weg einjchlagen zu dürfen. Die 
Themata 1 bis 4 unjered diedmaligen Programmd würden zwedmäßiger 
Weiſe ald conjtante Fragen beizubehalten fein. Außerdem möchten 
4 neue Aufgaben für unjere Verhandlungen ausreichen. Sch würde 
nun für den Fall Shres Einverftändniffes die Herren Forftmeifter Wilski, 
Forftmeifter Dommed und Oberförfter Blanfenburg bitten, ſich nad 
unjerer Trennung aus der jebigen General-Verfammlung unter ein- 
ander in Verbindung zu fegen und darüber zu vereinbaren, dab ein 
Jeder mir etwa innerhalb eined Vierteljahres 3 Fragen zuftellt. Als- 
dann müßte mir die Befugniß ertheilt werden, 4 von dieſen 9 Gegen- 
ftänden für das nädhfte Programm auszuwählen. (Zuftimmung,.) 

Wir dürften jetzt die Frage wegen des Ortes unferer nächitjährigen 
General-Berfammlung in Erwägung ziehen. Im Allgemeinen it zu 
bemerfen, daß der üblichen Folge nad Niederſchleſien an der Reihe 
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iſt. Bei der vorjährigen General-Verſammlung wurden für 1871 die 
Orte: Görlitz, Muskau und Landeshut in Ausficht genommen. 
Gegen Landeshut haben ſich inzwiſchen ſo zahlreiche Stimmen mit 
durchgreifenden Einwendungen erhoben, daß ich nicht mehr wage, dieſen 
Ort als Gegenſtand der Wahl aufrecht zu erhalten. Görlitz iſt mir 
von dem competenteſten Beurtheiler, unſerem hochverehrten Vereinsge— 
noſſen Herrn Forſtmeiſter Wilski, aus haltbaren Gründen als unge— 
eignet geſchildert worden. Wenn die wichtigen Görlitzer Forſten in der 
That einmal vom Schleſiſchen Forſtverein beſucht werden ſollten, ſo 
würde ſich vorzugsweiſe Rauſcha als Verſammlungsort empfehlen. 
Herr Forſtmeiſter Wilski iſt aber der Anſicht, daß es wegen beſonderen 
Rüdfihten empfehlenswerth ſei, erſt nach 3 Jahren auf dieſen Punkt 
unſer Augenmerk zu richten. Muskau dagegen vereinigt in ſich ſelten 
zahlreiche und intereſſante Momente der Anziehungskraft. Es liegt 
nur eine Meile von der Station Weißwaſſer auf der Berlin-Gör— 
litzer Eiſenbahn, bietet in dem freiſtandesherrlichen Waldkomplex von 
112,000 Morgen eigenthümliche Standortsverhältniſſe und umfang— 
reiche Kulturen, ſowie in dem berühmten Park mit dem Arboretum 
vielfältige Anhaltspunkte zur inſtructiven Unterhaltung dar, und der 
dortige forſttechniſche Dirigent, Herr Forſtmeiſter Bertram, daſelbſt 
geboren und erzogen, wird als 76jähriger Neſtor uns ein vorzügliches 
lebendiges Forſtlehrbuch ſein. Von dem Herrn General-Direktor Rie— 
loff zu Muskau habe ich auf eine desfallſige Anfrage zwei freundlich 
entgegenkommende Antwortſchreiben erhalten. Ich erlaube mir, die— 
ſelben dem Hauptinhalte nach vorzutragen. In der erſten Erwiderung 
vom 9. Mai d. J. heißt es: 

„Ich habe ſofort an Se. K. H. den Prinzen Friedrich der 
Niederlande berichtet und um Höchſte Enticheidung gebeten. 
Ge. 8. H. weilen noch in Cannes im füdlichen Frankreich, wes— 
halb id den Höchſten Entihluß nicht jo ſchnell erfahren werde. 
Sc, bezweifle jedoch nicht, daß derjelbe zuftimmend lauten wird. 
— Sn dem hiefigen Bade und in den verjdhiedenen guten Gaſt— 
höfen werden 60 bis 100 Mitglieder des Forftvereind ein be= 
quemes Unterfommen finden, und ich felbft werde c8 mir zur 
großen Freude gereichen laſſen, das Erforderliche zur dieſem Zweck 
vorzubereiten. — Zur größten Ehre wird es der hieſigen Ver— 
waltung dienen, die Führung der fchlefiichen Forſtwirthe durch 
Park und Forften zu übernehmen. — Aufmerffam erlaube ich mir 
hierbei jchon jebt auf unfer, mit dem Park verbundenes, Arbo- 
retum zu machen, das in zwei getrennten, ſyſtematiſch geordneten 
Abtheilungen alle Laub» und Nadelhölzer, zum Theil in vorzüg- 
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lichen Gremplaren enthält, welche überhaupt in unferem Klima 

fortfommen. — Geltatten Euer ꝛc. mir nod, Ihnen meine auf: 

richtigfte Freude über Ihre Zuſchrift auszudrücken, und ꝛc.“ — 
Das zweite Schreiben vom 30. Mai d. 3. lautet: . 

„Euer ıc. habe ich die Ehre auf Höchften Befehl Str. 8. 9. 
ded Prinzen Friedrich der Niederlande ganz ergebenft mitzu- 
theilen, daß Se. 8.9. ed mit Vergnügen jehen werden, wenn die 
XXIX. Generale Berjammlung des Schlefiihen Forftvereind im 
Sahre 1871 in Muskau abgehalten wird. — Mit dem aufrich» 
tigen Wunſche, daß der Himmel Euer ꝛc., alle Mitglieder des 
Forftvereind und auch mich bis zum nächften Jahre wohlauf er- 
halten möge, damit mir dad Vergnügen vergönnt jei, den Verein 
bier herzlid begrüßen zu fünnen, beehre ih mid ꝛc.“ — 

Sch ftelle hiernach die Wahl unjered nädhftjährigen Berfamm- 
lungsortes ald offene Frage zur weiteren Erörterung. — Es jcheinen 
feine Einwendungen erhoben und feine anderweiten Anträge eingebracht 
werden zu wollen, weshalb ic) den geitellten Vorjchlag als definitiv ges 
nehmigt anjehen kann. (Allgemeine Zuftimmung.) Sch verfündige 
daher den Beichluß, dab die XXIX. General-Berjammlung ded Schle- 
fiichen Forftvereind im Jahre 1871 zu Muskau in der Nieder: 
Laufis abgehalten werden wird, und bemerfe dazu ausdrücklich, daß 
vorausſichtlich Feine Hinderniffe zu bejorgen find, welche einer Fefthal- 
tung der ein für alle Mal bejtimmten Zeit, nämlih der zweiten 
Woche im Monat Juli, entgegen ftehen dürften. 

Hinfichts unferer alten bewährten Gewohnheit, Abgeordnete zu den 
General-Berfammlungen auswärtiger Forftvereine zu entjenden, habe 
ih anzuführen, dat außer der foeben vom Herrn SOberforftmeifter 
Schmid! mündlich abgegebenen Aufforderung zur Theilnahme an der 
diesjährigen Verſammlung ded Böhmijchen Forftvereind mir bis jetzt 
erſt eine bdeöfallfige Einladung zugegangen ift, und zwar zur 
XV). Berfammlung des jähfischen Forftvereind, weldhe vom 23. bis 
zum 25 Zuni d, 3. zu Schandan in der jähfiihen Schweiz ftatt- 
finden fol. Da bis zu berjelben Faum eine achttägige Frift vorliegt 
und außerdem der Umftand, daß unjere viele Jahre hindurch regel- 
mäßig ausgeführten Beichidungen der Verfammlungen unferer ſächſi— 
hen Fachgenoſſen feit dem Jahre 1862 von dieſen nicht ein einziges 
Mal erwidert worden find, die gewiß lange ausdauernden Sympathien 
für diefe Nachbaren unwillfürlih berabjtimmen muß, jo wird es feine 
befonderen Schwierigkeiten haben, eine ‚geeignete und willige Perſön— 
lichkeit zu finden, welche und diedmal in Sachſen vertritt. Trotz alle 
dem halte ich ed nach unjerem bisherigen Verhalten nicht für ange: 
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mefjen und würdig, jebt aus. verletztem Gefühl ohne weitered ganz davon 
Abftand zu nehmen. Sch bin fogar gern bereit, meinen ganzen Ein— 
fluß aufzubieten, um einen adtungswerthen Abgeoröneten für die 
bevorftehende jächfiiche Forftverfammlung zu gewinnen. Die übrigen 
Bereine tagen erft ſpäter im Sabre, und bevor die Termine nicht be= 
fannt find, läßt fich fchwer eine fihere Wahl treffen. Ich erbitte mir 
daher, wie in den Vorjahren, von Ihnen die Ermächtigung, nach jelbit= 
ftändigem Ermeffen diejenigen Mitglieder anwerben und bevollmäcdhtigen 
zu dürfen, welche in unjerem Auftrage die Verſammlungen befreundeter 
Bereine bejuchen jollen. (Zuftimmung.) Was dagegen die Beihidung 
der XX VII. Berfammlung Deutſcher Land und Forftwirthe in Stutt- 
gart anbetrifft, jo haben die im vorigen Sahre bei der gleichen Ber: 
jammlung in Breslau angefnüpften Beziehungen in mir den lebhaften 
Wunſch erweckt, jelbft ald Vertreter unfered Vereind dorthin zu gehen. 
Ich erjuhe Sie, meine Herren, mir hierzu Ihre ausdrüdliche Geneh— 
migung ertheilen zu wollen. (Gejchieht.) 

Endlih habe ih Ihnen noch die Veränderungen mitzutheilen, 
welche jeit der Aufftellung des Mitglieder VBerzeichniffes im letzten 
Jahrbuch in unferem Perfonal-Status vorgefommen find. 

(Es folgen die fpeciellen Angaben, welche im Abſchnitt VII. dieſes 
Jahrbuches zuſammengeſtellt ſind, und wonach ein Zugang von 21, 
ein Abgang von 10 und überhaupt eine nen von 11 orbent« 
lihen Mitgliedern ſtattgefunden hat.) 

Nunmehr können wir in die Tages-Ordnung der eigentlichen Ver— 
handlungen eintreten. Der erſte Gegenſtand für unſere Berathungen 
umfaßt nach dem Programm 

„Mittheilungen über neue Grundſätze, Erfindungen, 

Verſuche und Grgebnijje im Bereih des forftwirth- 

Ihaftlihen Betriebes.“ 

Ich erjuche den Herren Oberförfter Blankenburg, gefälligft die 
Einleitung diefed Themas übernehmen zu wollen. 

DOberförfter Blankenburg: Hocgeehrte Fachgenoſſen! Wie in 
vielen andern Dingen, jo ift es auch in unferm Fache fehr jchwer, die 
Fortichritte darin und feine Entwidelung im Einzelnen aufzufinden 
und feftzuftellen.. Die Entwidelung ift eben, wenngleich eine ftetige, 
doch eine unmerkliche, und es gehört ein jcharfer Blick dazu, fie ſchon 
in ihren Anfängen zu conftatiren. 

Sch muß daher, wie Marcus Tullius, um ihre Nachſicht bitten, 
wenn ich zur Einleitung unſeres Themas nur Weniges beibringen kann. 

Zunächſt möchte, was leitende Grundjäge unjered Faches betrifft, 
auf zwei Punkte aufmerffam zu machen fein. 1) In Folge der Ein- 
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verleibung von Hannover, Kurheffen und Naffau in den Preußiichen 
Staat ift eine heftige, unerquidliche Gontroverje über die gegenfeitigen 
Bortheile und Nachtheile, Licht und Schattenfeiten unjerer ftaatlichen 
Forftorganifation, gegenüber der in andern deutſchen Ländern entftanden. 
Diefer Streit, von beiden Seiten nit sine studio et ira geführt, iſt 
jehr unliebjam und ich würde ed mir erfparen, hier auf denjelben zu= 
rüdzufommen, wenn id nicht die für und wohlthuende Genugthuung 
hätte zu conftatiren, daß im neuefter Zeit auch die meijten andern 
deutichen Staaten dem Fahrwafjer unferer Organijation mit vollen 
Segeln zuftenern. Baiern u. A., welches in Deutſchland den Ruhm 
bat, das Forſtfach vorzugsweiſe zu fördern, bat duch Minifterial: 
Entihluß vom 22. Mai 1869 die Competeriz der eigentlichen Ver— 
waltungsbeamten, der Nevierverwalter, erheblich erweitert und Die 
Grenzen zwijchen den Gejchäften der controlivenden, verwaltenden und 
ausführenden oder Betrieböbeamten ſchärfer und im Ganzen unjerer 
Drganifation mehr conform gezogen. Facta loquuntur. 2) meine 
Herrn, möchte ich Shre Aufmerffamfeit lenken auf die befannte vom 
Profeffor Preßler zu Tharand aufgeftellte Theorie des Reinertrags- 
betriebed. Diejelbe bricht fi) augenfcheinlich immer mehr Bahn und es 
beginnt der finanzielle Gefichtöpunft in der Forftwirthichaft immer 
mehr vorzuherrichen. Geld regiert einmal die Welt. Ich möchte nur 
wünjchen, daß die Grundfäte diefer Theorie fahbarer und unanfecht: 
barer hingeftellt werden könnten, dann würde man mit größerm Ber: 
trauen ſich derjelben zuwenden. 

Hinfihtlich neuer Erfindungen, auf welche ich jetzt übergehe, weiß 
ich nicht viel Mefentliches anzuführen. Nur möchte ich Sie aufmerf: 
jam maden auf die von dem Oberförfter Bochkoltz zu Brödlaufen bei 
Sufterburg zur Herftellung von Wegedurchläſſen empfohlenen . Gement: 
röhren, über deren Anfertigung in den Dandelmann’ihen Jahrbüchern 
eine ausführliche Anweiſung unſeres Finanzminiſterii enthalten ift. Ich 
glaube, die Sache ift unjerer Aufmerkjamfeit werth. 

Dann möchte ich mir die Frage erlauben, ob einer oder der an— 
dere der geehrten Herrn über Numerir : Apparate Erfahrungen ge: 
macht hat? Sn dem forftlihen Haushalt ift es von großer Wichtigkeit 
dad Holz dauerhaft zu numeriven und zu bezeichnen. In den Ber: 
bandlungen unferer vorjährigen Berfammlung zu Breslau find drei 
joldyer Apparate beiprochen: 

1) Der Apparat des Sächſiſchen Oberförfterd Göhler, welchen der 
Dberforftmeifter Meiner warm empfiehlt; 2) der Apparat ded Wür- 
tembergiſchen NRevierförfterd Pfiezenmeyer aus Bebenhaufen und 3) der 
Stahl'ſche Apparat, welcher legtere in Freywaldau vom Büchſenmacher 
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Lange angefertigt wird und von unjerm Herrn Vicepräfidenten in den 
Görliger Forften in Anwendung gebracht if. Sch glaube, daß Nu— 
merir:Apparate viel zu wenig gebraucht werben und möchte dazu An« 
regung geben, fie mehr in den forftlihen Betrieb einzuführen. 

Indem ich auf neue, in unjerem Fade gemachte Verſuche übergehe, 
möchte ich im Anfchluffe an einen Gegenftand, der bereit3 im vorigen 
Jahre in Bredlau berührt worden ift, die Herren Fachgenoffen fragen, 
ob Sie in Beziehung auf den Anbau des Hidory:Baumes (Juglans 
oder Carga alba), welchen Herr Forſtrath Nördlinger empfohlen bat, 
oder in Beziehung auf Pinus inops, mit welcher und Herr Oberförfter 
Sprengel befannt gemacht hat, Verſuche angeftellt haben. 

Pinus inops ſcheint mir alle Beachtung zu verdienen. 

Sch ſchließe diefe furze Beiprehung mit der Anführung, dab ich 
binfichtlich neuer Ergebniffe in unſerer Wirthichaft gerade aus neuefter 
Zeit Erhebliches nicht mitzutheilen habe. Auch hier ift der Fortjchritt 
nicht zu verfennen, ed werden indeſſen zumächit längere Erfolge abge- 
wartet, dieſe zufammengeftellt und in ein logiſches Ganzes gebracht 
werden müffen, um folche wichtige Ergebnifjfe zu conftatiren. 

Oberförſter Kirchner: Wir haben jo zu jagen eine Rundſchau 
vernommen, welche gewiß Alle angeiprochen hat. Sch will mich mehr 
auf die rein praktiſche Vergangenheit ded letzten Sahres bejchränfen 
und anknüpfen an eine Debatte im vorigen Jahr in Breslau, betreffend 
die Erziehung der Eihen. Ic hatte bei derjelben Gelegenheit meine 
Anſicht dahin auszufprechen, dab die Eiche in gemifchten Beſtänden 
nur nachgezogen werden fann durd eine, wie ih mich damals auß- 
drüdte, langgedehnte Samenſchlagwirthſchaft. Ich bin im Laufe diejes 
Jahres leider zu der Meberzeugung gelommen, daß dieſer Ausdrud nicht 
ganz richtig ift, daß vielmehr an Stelle defjen Plenterwirtbichaft gejeßt 
werden muß. Die Grfahrung, die mich zu dieſem Wechſel meiner 
Anſicht bringt, kann eigentlich erft jpäter zur Sprache fommen, näm- 
lich bei dem Gapitel über Froftihäden. Seht will id nur andeuten, 
daß ich die Nothwendigkeit gefehen, daß, wenn wir Eichen fortbringen 
wollen, fie erft erheblich größere Höhe erreicht haben müſſen, als bei 
der Samenſchlagwirthſchaft erreicht werden fanı. Die Eichen müſſen 
da, wo Froſtſchaden zu fürchten ift, aus der Froftregion vollftändig 
herausgebracht werden. Es ift dies ein Beitrag dazu, daß wir wohl 
oder übel in manden Sachen zum Alten zurüdfehren müffen, in dieſem 
Falle zur Plenterwirthichaft. | 

Zu dem Punkte „Verſuche“ könnte ich etwas anführen was auch 
die Eiche betrifft. 

In diefem Frühjahr ift in meinem Revier eine Wieje, 10 Morgen 
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groß, eultivirt, mit ſandigem Moorboden, ftellenweis mit blauer Kette 
unter der Oberfläche und bejonderd an ſolchen Stellen im Frühjahr 
naß. Sie gab wenig Ertrag und ihre Lage mitten in einem in der 
Berjüngung begriffenen Beftande von Eichen ꝛc. machte die Aufforftung 
wünjchenöwerth. Und da der umgrenzende Beitand neben andern edlen 
Laubhölzern aud Eichen enthält, wurde neben der Fichte, welche den 
Hauptbeftand bilden joll, eine Beimijhung von Eichen angeordnet. 
Das Pflanzen der Eiche in Lodengröße ift nach meinen Erfahrungen 
nicht anzurathen. Heiſter waren nicht vorhanden. Es wurde daher 
beftimmt, daß einjährige Eichen gepflanzt werden follten und zwar 
wegen der Näfje des Bodens und wegen der unterjtehenden Lette auf 
Rabatten. Es ift hiernady die Cultur in der Weije auögeführt wor: 
den, daß im Abitande von 30 Fuß parallel laufende Rabatten aufge- 
worfen, auf dieje die Eichen in 10—12 Zoll Entfernung gepflanzt und 
zwiſchen diefe Rabatten Fichten in vierfüßigem Verbande, ſämmtlich 
auf Hügeln, gejegt find. Meber die Ausführung bemerfe ih, daß die 
Rabatten in der Weiſe gefertigt wurden, daß von beiden Geiten ein 
Graben von 18 Zoll Breite‘ und entiprehender Tiefe geitohen und 
der Auswurf diejer beiden Gräben zur Rabatte von 3 Fuß Breite und 
2 Fuß Höhe aufgeworfen wurde. Diefe 2 Fuß Höhe find dann ge- 
waltfam zufammen getreten worden. Die Arbeit fonnte nämlich erft 
unmittelbar vor der Pflanzung jelbit ausgeführt werden. Daher war 
e8 ein nothwendiged Uebel, daß man die Arbeiter während der Früh: 
ſtückspauſe auf den Rabatten jpazierengehen ließ. Dadurch find die 
Rabatten auf 15 Zoll herabgejunfen und nun wurden die Eichen hin- 
eingepflangt. 

Sch hatte eine ſolche Arbeit noch nie ausgeführt und hatte feinen 
Weberblid über die Koften, aber ich kann jest die Mittheilung machen, 
daß die Koften der Rabatten pro laufenden Fuß fi auf 8 Pfennige, 
für das Pflanzen der Eichen auf 1 Sgr. 3 Pf. pro Schod und das 
der Fichten auf 4 Sgr. 4 Pf. und für die ganze Eultur pro Morgen 
auf. 4 Thlr. 4 Sgr. geftellt haben. Der erfte Stich des Grabens 
wurde duch Männer im Taglohn von 7 Sgr., die übrige Arbeit durch 
Frauen im Lohne von 5 Sgr. gemacht. Ic muß geftehen, dab ich 
mir die Sache vorher koſtſpieliger gedacht hatte. 

Daß die einjährigen Pflanzen auf dieſer Rabatte gut angehen 
würden, davor war mir nicht bange, weil fi) nichts leichter pflanzt, 
als einjährige Eichen. Aber das Reſultat war mir von Wichtigkeit, 
daß dieje Eichen auf dem an und für fi falten Boden bei den Died. 
jährigen jo ftarfen Spätfröften jo gut wie gar nicht ‚gelitten ‚haben, 
obgleich fie jo eben erft das junge Laub getrieben hatten. Es Tann 
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nur feinen Grund darin haben, daß. die Eichen etwa 2° über dem 
Horizonte fanden und daß der Bodenftreifen, in dem fie ftehen, voll- 
ftändig unbenarbt war. 

Oberförſter Gerike: An die Rundihau ded Herrn Oberförfter 
Blankenburg möchte ich noch eine Mittheilung über Gementröhren an- 
fnüpfen. Diefelben find äußerſt praftiih. Dieſes Verfahren iſt bei 
Eiſenbahnen gebräuchlih und im anderer Weije ausgeführt auch für 
und anwendbar. Wer nur wenige Brüden zu bauen hat, wird fich 
nicht einen Apparat anjchaffen. Auch find gewöhnliche Thonröhren ge- 
nügend 3. B. aus der Fabrit bei Gießmannsdorf von Zriebenthal. 
Dort koſtet der laufende Fuß von 1 Fuß Durchmeſſer 15 Sgr. Die 
Bochkoltz'ſchen Röhren find auch nicht unter 7%, Sgr. herzuftellen. 
Eine folde Brüde foftet 15 bis 20 Thaler. Die Enden müſſen mit 
Klinfern vermauert werden. Es ilt früher dad Bedenken aufgetaucht, 
ob die Röhren bei ziemlich wafjerreihen Gräben und bei Froft nicht 
auseinander bräcdhen. Das ijt nicht der Fall. Ach habe Röhren ge= 
legt von 1 Fuß Durchmeffer, aud denen das Waſſer im Stande iſt 
ein Mühlrad zu treiben; fie find nicht geplagt. Sch kann alſo die 
Brüden von Gement- oder Thonröhren für gewöhnliche Waldwege 
empfehlen. 

Mer nicht viel zu bauen hat, nehme Thonröhren, 3 Fuß lang, 
den Fuß zu 15 Sgr. Ausſchußröhren, die nody billiger find, ge— 
nügen aud). 

Dann ein zweiter Punkt. Herr Oberförfter Blankenburg hat an 
gefragt, ob mit Pinus inops Verſuche gemacht worden jeien und bat 
diefelben empfohlen. 

Bon Berfuhen aus neuerer Zeit kann ich nicht berichten, aber 
aus meiner Lehrzeit in Pommern. Nur im hohen Norden gedeiht 
diefelbe in Vermijchung; hier würde fie ohne Erfolg fein. Herr Ober: 
forftmeifter Müller in Danzig, damald Oberförfter im Revier Swine: 
münde, hatte Pinus inops und maritima, jowie aud) austriaca rein 
angebaut. Nad 10 Sahren habe ich diejelben wiedergejehen und habe 
gefunden, dab am Strande der Oſtſee Pinus inops und maritima 
feinen Borzug vor unjeren gemeinen Kiefern hatten. Sch glaube aljo 
nicht, daß ed fi) verlohnte, in Sclefien Verſuche damit zu machen. 
Die Pinus inops ift allerdingd nicht auf Dünen angebaut, fondern 
neben Dünen. Es läßt ſich vorausjegen, daß fie auf Dünen gar nicht 
fortfommen würde. 

Dberforftmeifter Schmid aus Prag: Ich erlaube mir, eine 
furze Notiz über einen Verſuch mitzutheilen, der bei und in Böhmen 
von einiger Wichtigkeit ift. Unfere Gebirgäforfte, namentlich) die Fichten- 
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forfte, wurden häufig von Harzdieben beſucht und nicht felten unter 
Anwendung von Gewalt geharzt. Wie befannt, verträgt die Fichte 
die Harzung nicht, denn in Folge derjelben verftoden die Säfte und 
erzeugen bei längerer Andauer Rothfäule, weldye einen guten Theil des 
Baumjchaftes verdirbt und zu Nubholz untauglich macht. In einem 
Waldbezirk von 37,000 Sody, welcher mit Kiefern, Fichten und Buchen 
beftanden war, wurde der Nußholzverluft bei den Fichten auf 18 pCt. 
der Schaftholzmafje beziffert. 

Meder dad Gejeh noch ſonſtige Forſtſchutzmaßregeln genügten, 
um dem Unfuge zu ftenern. — Auf meinen Reifen im norftweftlichen 
Böhmen, wo der Harzftevel ſehr lebhaft betrieben worden war, ge— 
langte ih zur Kenntniß eined einfachen Mittels, welches geeignet zu 
fein jcheint, audgiebige Hilfe zu gewähren. 

Zu dieſem Zwede werden dort die Harzwunden (Laſchen genannt) 
mit Weißkalk beftrihen. Anfänglich ſchien die Sache ohne Erfolg ab- 
zulaufen, denn der Diebftahl dauerte fort. Al aber das Harz zur 
Verwendung gelangte, und zu Pech gejotten wurde, ftellte e8 ſich heraus, 
dab das gewonnene Pech unbraudhbar geworden fei, denn ed wurde fo 
jpröde und porös, daß es ſich bei der geringften Erjchütterung vom 
Faſſe Ioslöste. Die Böttcher ſchrien Ah und Weh und Fündigten den 
Pechſiedern und diefe den Harzfrapern, die nun dad Harzftehlen noth- 
gedrungen unterliegen. Es genügt ein einfacher Kalfanftrich der Harz. 
wunde, den man allenfalld im 1. Sahre wiederholt, für die Folge aber 
nur einmal im Jahre anlegt. Eine Probe des mit Kalk behandelten 
Harzes, welche ich Ihnen bier vorlege, wird Sie von der Beihaffen- 
heit des hieraus gewonnenen Pech, jo wie von der Unverwendbarfeit 
deffelben überzeugen. 

Gleichzeitig erlaube ich mir über einen zweiten ähnlichen Verſuch 
auf dem praftiichen Felde zu berichten. Dieſer Verſuch ift gegen einen 
großen Feind unferer Wälder, bejonderd der Saatjchulen, gegen die 
Maikäferlarve, den Engerling gerichtet. Einer unferer tüchtigſten Cul— 
tivateure hat vielfache Verſuche in dieſer Nidhtung vorgenommen und 
glaubt endlich ein Mittel gefunden zu haben, welches fich durch zwei 
Jahre bewährt hatte. Er läßt die Blätter der Wallnuß Juglans regia 
abkochen und mit dem Falten Abguß die Saat und Pflanzbeete der 
Plantagen begießen. 

Nach feiner Beobachtung wurde der Engerling in jener Tiefe ge— 
tödtet bi8 wohin der Abguß eingedrungen war. Mir wurden Pflanz- 
beete vorgezeigt, welche eingegoffen waren und dicht neben an wieder 
Andere, die in diefer Weile nicht behandelt wurden. Während Erftere 
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complett erhalten wurden, waren Lebtere von dem Engerling ftarf 
mitgenommen. : 

Derſelbe Forjtwirth ließ in der Folge die Wallnußblätter fammeln 
und getrodnet der Eulturerde beimengen. Cr glaubt dadurch dem 
Uebel noch befjer zu begegnen, fpeciell aber hiervon bei der Bepflanzung 
der Holzichläge Gebraud machen zu Fünnen. 

Es find diejed allerdings nur Verjuche, die man umjomehr wieder: 
holen follte, als dieſelben verhältnigmäßig geringe Koften und Mühe 
verurfachen, wogegen ſelbſt ein theilweijer Erfolg ald ein lohnender be- 
zeichnet werden muB. 

Vielleicht wirken die Beftandtheile der Wallnußblätter, vielleicht 
nur deren Aroma tödtlich auf den Engerling ein, wie es beiſpielsweiſe 
die Wirkung ded Kampferd ꝛc. auf die Zimmer- oder Kleidermotte ift. 

Präſident: Ich erlaube mir zu weiteren Mittheilungen über das 
vorliegende, gewiß jehr reichhaltige Thema aufzufordern. 

Oberförfter Blankenburg: Cine Mittheilung kann ich nicht 
machen; ich will nur eine Frage ftellen. Auf der landwirthſchaftlichen 
Akademie zu Proskau ift eine neue Methode erfunden worden, die 
Keimfähigfeit der Sämereien zu prüfen. Unjere Lappenprobe ift doch 
immer ſehr zeitraubend und umjtändlic und erfordert Aufmerkſamkeit. 
Sie dauert oft drei bis vier Wochen, jo daß wir ihr Ergebniß vor 
der Verwendung der Sämereien nicht immer abwarten fünnen und in 
ſolchen Fällen nicht vor Betrug geihüst find. 

Sch wollte daher fragen, ob Semand von Shnen die neue Methode 
aus eigener Anſchauung kennt? 

Oberförſter Hahn aus Peiſterwitz: Zu diejer Probe braucht man 
Thonkäſtchen mit muldenförmigen Einjhnitten für den Samen und für 
dad Waſſer, das die hygroskopiſche Maſſe durhdringt. — Man kann 
diejelben beziehen aus der Fabrik von 3. M. Pröhl in Chemnig. Die 
größeren foften pro Stüd 15 Sgr., die kleineren 10 Sgr. 

Präfident: Wenn ich nicht irre, find diefe Keimprüfungsfäftchen 
in Dandelmann’8 Zeitjchrift für Forfte und Jagdweſen ald ſehr zweck— 
mäßig empfohlen und es wäre wünjchenswerth, daß von unjerer Seite 
Verſuche mit denjelben angeftellt würden, deren Erfolge in der nächſt— 
jährigen Verfammlung mitzutheilen wären. 

Es hat fih Niemand weiter zum Wort über das zur Verhand- 
lung ftehende Thema gemeldet. Wir fönnen daher zum folgenden 
Gegenftand der Tagesordnung übergehen. 

Thema 2 lautet: 

„Mittheilungen über ftattgefundene Naturereig: 
niſſe hinfihtlih ihrer Einwirkung auf die Forſten.“ 

1870. 2 
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Die Einleitung dazu haben die Herren Forftinjpector Elias und 
Forftmeifter Pfügner übernommen. Diejelben find jedoch beide nicht 
gegenwärtig, und wir befinden und daher in der peinlichen Lage, feinen 
vorbereiteten Referenten zu haben. Sch weiß aber, daß Here Ober- 
förfter Kirchner in feinem Revier ſtets fo gejegnet mit Naturereigniſſen 
iſt, daß ich keinen Fehlgriff zu thun hoffe, wenn ich ihn bitte, uns einen 
einleitenden Vortrag zu halten. 

Oberförſter Kirchner: Es wird den meiſten der Herren bekannt 
ſein, daß das Scheidelwitzer Revier im Jahre 1868 vom Sturm ſtark 
mitgenommen worden iſt. Es wurden damals eigentliche große Lücken 
nicht gebrochen, ſondern meiſtens nur einzelne Stämme gebrochen und 
geworfen; doch war an einzelnen Stellen die Gefahr groß, daß bei 
wiederkehrendem Sturme der Schaden ſich fortſetzen würde. Daß dies 
nicht allemal der Fall, wie wir berechnet, hat ſich in dieſem Jahre 
gezeigt. Am 17. Mai d. Jahres hatten wir ein Gewitter, jedoch ohne 
Donner, aber ſo heftig wie ſelten. Es zog von Weſten auf mit ſehr 
tiefgehenden fich wälzenden Wolken, die in der Weiſe von den gewöhn— 
lichen verjhieden waren, daß fie für Rauchwolken gehalten wurden. 
Diejed Wetter hat im Sceidelwiger Revier erhebliche Beſchädigungen 
hervorgerufen. Es ift einmal der Weltrand bedeutend ftärfer ange- 
griffen worden ald 1868, aber nicht gerade da, wo 1868 ſchon vor- 
gearbeitet war; mehr aber ift es noch im Innern der Fall gewejen 
und zwar bei Beitänden, die als vollitändig geſchützt anzuſehen, und 
auch in der Lage waren, auf eigenen Füßen zu ftehen. Denn ein Be- 
ftand von 200jährigen Eichen mit gleichaltrigen Fichten und Kiefern 
gemijcht, der gegen Weiten durch einen 60-70 Fuß hohen gejchloffenen 
Kiefern- und Fichten-Beſtand gejhügt war, hat verhältniimäßig am 
meiften gelitten. Wie im Jahre 1868 wurden die Eichen mehr geworfen, 
die Fichten aber gebrodyen. Der Grund mag darin liegen, daß die Fichten 
im Verhältniß zu den Eichen ſchon Alter und vielfach faul find, Aber 
auch ſelbſt geſunde wurden gebrochen, wogegen die Eichen faſt ganz aus 
der Erde herausgerifjen find. Das Auffallendfte ift wieder der Umftand, 
daß wie 1868 gerade am Ausgange ded Walded, an der dem Sturm 
entgegengejegten Seite ded Waldes, der Wind nochmals jo recht mit 
bejonderer Kraft hineingefaßt und gebrochen bat. Es traf Died einen 
Kiefernbeftand von 60—80 Jahren, dicht an einem Dorfe, in welchem 
I Gebäude eingeftürzt und Obftbaumfronen abgebrochen und 60 Fuß 
weit fortgeführt worden find. 

Der durch diefen Sturm angerichtete Schaden ift um fo empfind- 
licher, ald etwa 2/, der gefallenen Maſſe aus Hölzern befteht, welche 
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bei dem großen Borrathe von ftarfhaubarem Holze als noch nicht 
baubar anzufprechen find, und in denen dad Fallen im Safte die Ver: 
werthbung des Materiald beſonders ſchwierig machen wird. 

Ein anderer mit diefem Wetter verbundener Schaden ift mir für 
meine Perjon viel empfindlicher und Sie werden meinem Gefühle zu- 
ftimmen. Es ijt der Schaden, welden der Hagel angerichtet hat. 
Kurz vor dem Walde hat er angefangen fich zu entladen, und jcheint 
das Wetter eine Zeit lang gejtanden zu haben. Das Feld dicht am 
Walde ift vollftändig verwültet und dann ein ganzer Strid) des Waldes 
3/, Meilen lang und etwa 600 Ruthen breit. Auf diefem Striche 
war dad ganze Laub abgejchlagen und ebenjo war die jo jelten reiche 
Blüthe der Eichen vernichtet. Mehr aber noch hat der Hagel den 
jungen Eichen gejchadet. | 

Diejenigen Herren, welche der vorjährigen Excurſion in dad Scheidel- 
wißer Revier beigemohnt haben, werden fi) der Sagen 12 und 32 
erinnern. Eine Fläche von 200 Morgen junger Eichen ift dort fo 
verhagelt, daß fie, wie ich noch geftern im Sagen 32 gejehen habe, 
Bejenftielen gleichen. Ob fie wieder ausſchlagen werden, ift fraglich, 
weil die Rinde auf der Hageljeite jehr aufgejchlagen ift, und, wenn 
die Sonne darauf ſcheint, abbrennt. 

Dazu fommt no der Spätfroft. Das wenige, dad der Hagel 
am Leben gelafjen bat, ijt durch den Froft getödtet worden. In vier 
Nächten, vom 24. bis 29. Mai, haben wir jede Nacht Froſt gehabt, 
mwodurd die ganze Vegetation gerade in diefen vom Hagel getroffenen 
Eihen vernichtet worden iſt. Daß died die Potenz zum Ausjchlagen 
noch mehr geihwächt bat, liegt auf der Hand. Sie werden, meine 
Herren, ed natürlich finden, daß mich diefe Galamität tief betrübt. 

Sch will noch etwas über Winterfroft berichten und muß da wieder 
bei den Eichen ftehen bleiben. Das Sagen 12, ein Dreied von 120 
Morgen, ſtößt mit der einen Langjeite auf Sagenlänge an alte8 haubares 
Holz; zwei Seiten find begrenzt von 30—5Ojährigen Kiefern. Man 
fann eigentlich nicht jagen, daß es ein Froftloch ſei; dazu ift der Boden 
nicht angethan. Es ift ein Sandboden mit einer ziemlich Fräftigen 
Lehm-Beimiſchung und von ſolchem Feuchtigkeitägrade, daß nur jehr 
jelten einzelne Binjen zum Vorſchein kommen. Auf jolhem Boden, 
jolte man meinen, friert e8 nicht jehr. Dafjelbe gilt vom Sagen 32, 
welches bei einem Zlächeninhalt von circa 150 Morgen auch nur von 
2 Seiten von hohem Holze begrenzt wird, welches aljo für ein Froft- 
(oh auch zu groß ift. Auf diefen beiden Flächen find im vorigen Jahre 
die jungen Eichen bis zu 20 Fuß Höhe erfroren, und zwar am 8. Mai 
und darauf nochmals im Juni. Sie jchlugen jedoch wieder auß. 

2* 
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Dagegen blieben die Eichen in dieſem Frühjahr bedenklich zurüd und 
während andere, freilich etwa ältere Beftände ſchon vollftändig belaubt 
waren, ftanden dieſe Eichen noch ohne jedes Begetationdzeichen. Des— 
halb hatte am 17. Mai eine eigentliche Blattentwidelung noch nicht 
ftattgefunden. Diejelbe Erjheinung bat ſich auch auf einem reinen 
Sandboden im Sagen 23 und 34 gezeigt, auf welchem doch fonft, be- 
fonders bei Stodausfhlag, die Eichen am zeitigften ausſchlagen. Hier 
war am 15. Mai noch feine Spur von Eichenlaub zu jehen. 

Sch fuhe den Grund dieſes Zurücbleibend der Eiche in dem 
ungewöhnlich ftrengen Frofte des verfloffenen Winters, und kann Die 
Anfiht nicht zurücdhalten, dab von dieſen Eichen bis etwa 5 Fuß Höhe 
viele eingehen werden, auch felbft ohne die nun noch nachträglich erfolgte 
Beihädigung durd Hagel. 

DOberforjtmeifter Schmidl: Erlauben Sie, daß ich nochmals 
auf die Salamitäten des Jahres 1868 zurüdgreifen darf, um eine kleine 
Gejchichte unjerer Wälder aus jener Zeit mittheilen zu fünnen. Bon 
Anfang Mai bi8 Ende September 1868 fiel nicht ein Tropfen Regen. 
Meder Nebel noh Thau erfriichten den dürren Boden. Saat und 
Pflanzung vergelbten und ftarben zu Millionen an der Zahl eines vor— 
zeitigen Todes. Bei diejer auberordentlihen Witterungsbeihaffenheit 
ſchien ed mir angezeigt zu fein, Beobachtungen zu machen und Erfah: 
rungen zu jammeln, welche Art und Weiſe der Saat oder Pflanzung 
(bei der Kahlſchlagwirthſchaft) die größte Widerftandsfähigfeit bewahre, 
Abgefehen von der Elevation ded Standortes und deſſen Lage, konnte 
man ziemlich übereinftimmend conftatiren, daß die Saat im Waldge- 
treide namentlich im Roggen fi noch am längften erhielt. Unter den 
Pflanzungen war ed die überichulte Pflanze, welche die geringften Ver— 
(ufte hatte, namentlih die Pflanzung in die MWaldroggenfaat. Die 
Ballenpflanzung hatte dagegen außerordentlich gelitten. Sowohl der 
Pflanzenballen, ald aud die umgebende Erde trodnete gewaltig ein, 
in8bejondere bei jchwerem lehmigen Boden, wodurd) ſich zwiſchen Ballen 
und Erde eine Kluft bildete, die den Luftzutritt zur Pflanzwurzel er— 
möglicdyte und dadurch die Vertrocknung derjelben herbeiführte. Pflan— 
zungen in allzu dichten Getreidejaaten, namentlih im Hafer, hatten 
jehr gelitten, weil die an den Schatten gewöhnte Pflanze nad) der 
Haferernte plöglih der Sonnenhitze preidgegeben wurde und fofort 
abwelfte. Weit beffer hielten fich die Pflanzungen im Roggen, und 
uoch befjer jene, welche dem Waldgetreidebau nachgefolgt waren. 

Eine zweite Calamität brachte und der Monat November 1868 
durch einen ganz außerordentlihen Schneefall. Ein Schneefturm durch— 
z0g von Weit nad) Oft in einer Breite von 8—10 Meilen das Land, 
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deffen Centrum berührend, Die größte Schneeablagerung gejchah im 
weltlichen Theile Böhmend, namentlih in der Umgebung von Piljen, 
Rokitzan, Zbirov und Pünglig. — Es wurden durch den Schneeanhang 
vorzugsweiſe die Kieferbeftände von 15—20 Jahren anfangend, bis 
zu 50-60 Zahren, zu Boden gedrüdt, zumeift aber die älteren Be- 
ftände der Gipfel beraubt und verbrodhen. Der Kiefer zunächſt hatte 
die Fichte, am wenigiten die Tanne zu leiden. Auch die jungen Birfen 
erlitten ſehr haufig Gipfelbrüche. 

In ſchüttern Kiefernbeftänden war der Aftbruch jehr häufig, erkläre 
lich durch die weit ausgebreiteten und am ihren Endpunkten bezweigten 
Hefte, auf welchen fi) der Schnee feiter anhalten fonnte, und durch 
die jo gefteigerte Hebelfraft wirken mußte. Im gejchloffenen SKiefern- 
beitänden erfolgte der Gipfelbruh zunächſt der unterften Aeſte. Der 
Süden und Norden Böhmens blieb vom Schneebruche bis zur Grenze 
faft verſchont, daher ich daraus schließen will, daß unjere Nachbarländer 
von dieſer Galamität in erheblicher Weile nicht heimgeſucht wurden. 
Sm December 1868 warf ein orfanartiger Nordweitfturm große Streden 
unjerer Wälder nieder, derjelbe überzog nicht nur Böhmen, fondern 
auch einen großen Theil Europas; dennoch hatte der Süden weniger 
zu leiden, ald vielmehr der Norden Böhmens, insbejondere aber wurden 
jene Walditreden durchwüſtet, welche bereits durch den vorangegangenen 
Schneefturm verbrochen waren. 

Ich habe für unjere Vereinsjchrift darauf bezügliche Daten ge— 
jammelt und gelangte zu dem Rejultate, dab auf einer Fläche von 
1,200,000 Joch, aljo auf der nahezu halben Waldflähe Böhmens, 
600,000 Klafter Holz durdy Schneebrudy, 1,800,000 Klafter durch den 
Sturm, aljo zujammen 2,400,000 Klafter und pro Soc nahezu 1,98 
Klafter, die Klafter durchſchnittlich zu 65 Cubikfuß fefte Holzmaffe 
gerechnet, gebroden und geworfen wurden. Es fann demnach der 
Gefammt- Schaden auf der Waldflähe Böhmend von 2,600,000 Joch 
5 Millionen Klafter Holz betragen haben. Einzelne Waldbefige wur: 
den dabei hart mitgenommen. So betrug 3. B. in den Stabtgemeinde- 
wäldern Rofikan der Schneebruch 4,1 Klafter, der Windbruch 5,3 Klafter, 
zufammen 9,4 Klafter & 65 Cubikfuß durchſchnittlich per Joch; im 
Domainenforfte Zbiron: Schneebruch 3,0 Klafter, Windbruc 4,5 Klafter, 
zufammen 7,5 Klafter; im Domainenforfte Senftenberg: Windbruch 
6,8 Klafter u. j. w. Solche Maſſen ließen ſich nicht fo ſchnell auf- 
arbeiten. Es wurden zwar alle Kräfte angejpannt, jelbft die Behörden 
aben unterjftügend mitgewirkt, aber in vielen Gegenden blieben die 
bejhädigten Beſtände dennoch theilmeife unabgeräumt. In Folge defjen 
fiedelten fich forſtſchädliche Inſekten an, insbeſondere Borkenfäfer, nament- 
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lid Bost. typographus und Bost. curvidens, jowie ſchließlich Bost. 
lineatus. Obwohl unjer Baterland feine Stantöforfte mehr bejigt, 
daher der Waldbefig ſich ausjchließlih in Privathänden befindet, wur: 
den dennoch alle Mittel angewendet, um die Wälder vor gänzlicher 
Bernichtung zu bewahren. Unausgeſetzt wird jebt noch auf das 
fleibigfte gearbeitet, um die umvermeidlihen Nachwehen derartiger 
Kataftrophen abzuwenden, was auch hoffentlich der regen und intelli- 
genten Strebjamfeit der böhmiſchen Forftwirthe gelingen dürfte. 

Prafident: Ich glaube die übereinftimmende Gefinnung aller 
verehrten Anwejenden zu treffen, wenn ic dem Herrn Oberforftmeifter 
Schmidl den verbindliditen Dank für die eben gehörten intereffanten 
Mittheilungen ausſpreche. 

Oberförſter Kirchner: Ich bitte um eine Definition des Aus- 
druckes „überjhulte Pflanzen.“ Bei ung ift derjelbe nicht gangbar 
und id) habe Fein klares Bild davon. 

Dberforftmeifter Schmidl: Die Forſtwirthe Böhmens, weldye 
vorherrjchend der Pflanzung den Vorzug einräumen, wenden den Saat: 
und Pflanzihulen eine jehr lebhafte Fürforge zu, und glaube id) 
annehmen zu fünnen, daß dieje Fürforge fi um jo mehr fteigere, als 
man ed mit einem Waldboden zu thun hat, der in feiner Kraft mehr 
oder weniger abgeichwächt iſt. Die Saat- und Pflanzichulitellen werden 
ihon im Herbite umgebroden, und im darauf folgenden Frühjahre 
gartenmäßig bearbeitet. Bor der Saat oder Pflanzung wird der 
Pflanzenboden durch Zuſatz von humoſer Walderde, oder Raſenaſche 
gefräftigt, und ſonach jowohl durch Loderung ald auch Kräftigung des 
Bodens die Entwidelung eined zahlreichen Wurzel-Syitemd angeftrebt. 

Bon der weiteren Anfiht auögehend, dab die Pflanze in ihrer 
erften Sugend zunächft befähigt ift, ihre Wurzeln auszubilden, beſon— 
derd wenn ihr neuerdings Ioderer und fräftiger Boden geboten wird, 
gelangte man zu dem Berjuche der Weberjchulung, welcher überdies den 
Bortheil darbot, dad Wurzel-Syſtem in eimer der fchlieklichen Ber: 
wendung angemefjenen Form andzubilden. Man ging in diefem Ver— 
ſuche noch weiter und überjchulte den Sämling gleich im erften Sahre 
der Saat ſelbſt, das ift etwa gegen Ende Zuli. Alle diefe Verſuche 
waren von dem beiten Erfolge begleitet, fo daß man gegenwärtig faft 
ausichließlih nur überjchulte Pflanzen aus den Saat: und Pflanzgärten 
bezieht und verwendet. 

Bei der Ueberſchulung der Sämlinge hat man vor Allem die Bor: 
ficht zu gebrauchen, da man diefelben möglichit tief, bis an die Blatt- 
oder Nadelkrone, in die Erde verjeßt. Dad zarte Stämmchen bildet 
dann neue Wurzeln und vermehrt die Zahl derielben. Allerdings bleiben 
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die überſchulten Pflanzen das erfte Sahr ihrem äußeren Wuchſe nad) 
zurüd, dagegen entwickelt fich ihre unterirdifche Ausbildung auf das 
vortheilhaftefte, wodurch ihre Verwendbarkeit gefichert ift. 

Die Ueberſchulung ift jowohl bei den Nadel» als auch Laubhölzern 
mit Bortheil angewendet worden, dennoch aber pflegt man fehr häufig 
die einjährige Kiefer unmittelbar in die Holzichläge auszupflanzen, weil 
diejelbe jehr gut fortfommt. 

Mit den Nadelholzpflanzichulen wechjelt man gerne nad) einmaliger 
Berwendung, dagegen für Laubholzplantagen ſtändige Schulen ange— 
legt werden, welche man jedodh von Zeit zu Zeit durch Düngung 
productiondfähig erhält. 

Aeltere überjchulte Kieferpflanzen verwendet man ſeltner und zu— 
meist nur zur Nachbefferung Füdenhafter Gulturen. Ebenſo felten ver- 
wendet man die Ballenpflanzen, faft nur zu vorbemerftem Zwede. 

Forftmeifter Wilski: Die von dem Heren Vorredner bezeichneten 
Nachtheile, weldye die Dürre ded Jahres 1868 über die Forjten ge— 
bracht hat, find audy in meiner Heimath genau diejelben. Nicht blos 
Ballenpflanzen, fondern auch die mit entblößten Wurzeln gepflanzten 
Kiefern und jelbft ältere Saaten bis zum zehnten Sahre hin find jo 
vernichtet worden, daß theilweis ein Neuanbau derſelben erfolgen muß. 
Kur damit bin ich nicht ganz einverftanden, daß lediglich die Cultur— 
Methode Einflug darauf haben könnte. — Nach meiner Erfahrung 
hängt dies lediglich von der Beichaffenheit des Bodens ab. Wir finden 
Ballenpflanzen, die total verdorrt find, umgekehrt wieder ſolche auf 
anderem Boden, welche vorzüglich wachſen. Betrachtet man fidy aber 
den Boden näher, fo findet man dort, wo die Pflanzen eingingen, daß 
derfelbe flahgründig oder überhaupt feft war, und, ich möchte jagen, 
das Eindringen der Atmoſphärilien hermetiſch abichliegt und dadurd) 
die Pflanzen dem fchädlichen Ginwirfen der Dürre ausgeſetzt hat. Auf 
loderem, kieſigem Boden ift das Eingehen nicht jo haufig vorgefommen, 
jo daß nicht allein der friiche und feuchte Boden der Dürre Wieder: 
ftand geleiftet hat, jondern auch ſelbſt der trodene Sandboden, wenn 
er nur tiefgründig und recht loder war, jo dab das Aufiteigen des 
Mafferdampfes aud dem Boden, und umgekehrt das Eindringen der 
Niederjchläge im denjelben ftattfinden konnte. Sch glaube alſo nicht, 
daß die Cultur-Methode allein Ginfluß haben kann. 

Dberforftmeifter Schmidl: Ich erlaube mir vorangehend die Be- 
merfung, dab in dem ZTrodenjahre 1868 der geringfte Verluſt bet 
jenen Waldeulturen beobachtet wurde, welche mit überichulten Pflanzen 
in die letzte Waldgetreidefaat oder unmittelbar nach derfelben vorge: 
nommen wurden. Diejed veranlaßt mich zu der weiteren Erläuterung, 
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dab man in Böhmen fehr häufig den Waldfeldbau anwendet. In der 
Regel wird gleichzeitig Hafer und Staudenroggen angebaut, erjterer 
in dem Saatjahre, der Letztere im nächſten Jahre geerntet. Bei jehr 
Ihwachen Böden wird nicht jelten nur Hafer oder Heideforn (Bud)- 
weizen) gebaut. Bei bejonderd fräftigem Boden und der Concurrenz 
einer zahlreihen Bevölkerung, wird der Waldfeldbau ſelbſt auf 3—4 
Fahre an die verjchiedenen Unternehmer verpachtet und außer dem Ge- 
treide auch der Kartoffelbau gejtattet, in ſolchen Fällen aber der Pächter 
verpflichtet den Waldboden einmal zu bedüngen. 

Miewohl der Waldfeldbau in manden Gegenden einen namhaften 
Nutzen abwirft, jo hat derjelbe dennoch für den Forftwirth nur einen 
Nebenzwed. Thatſächlich handelt es ficy vorzugsmweije darum, den mis 
neraliihen Boden aufzufchließen, die Unfräuter zu vertilgen und den 
Pflanzengrund zu lodern. 

Zu diefem Zwede wird der Waldgrund im Herbite möglichit tief 
behadt oder aufgeriffen und über den Winter der Berwitterung aus— 
geſetzt. Etwa vorfindiges Unkraut namentlih die Heide wird dadurch 
nicht nur abgetödtet, jondern auh in den Untergrund gebracht. Im 
Frühjahre erfolgt die Getreidefaat unter neuerlicher Behackung des Bo— 
dend. Iſt die Dauer des MWaldfeldbaues eine mehrjährige, jo erfolgt 
die Waldpflanzung im legten Sahre, der Getreideſaat oder gleich nad) 
derjelben. Mir find Waldlagen in Böhmen befannt, wie es z. B. 
die Sandfteinformation von Großjfall it, welche ftellenweife einer Sand: 
wüfte gleichen, und dennoch gedeihen troßdem in der wuchernden Heide, 
unter Beihilfe des Waldfeldbaues, dafelbit die Waldverjüngungen ganz 
vortrefflih. Erwähnen will id dabei noch, daß gleichzeitig mit der 
Berpflanzung der beftandbildenden Holzart auch Schutzpflanzen, fpeciell 
am lebigenannten Drte Birken gezogen werden, welde nad und 
nad) in der Zwiſchennutzung ausgeforftet werden. 

Wenn nun der Herr Vorredner bemerkte, dab auf flachgründigem 
Boden jede Fünftliche Waldeultur jcheitere, fo gebe ich allerdings zu, 
dab diefelbe unter jolden Umftänden an Schwierigkeiten zunehme, 
dennoch aber glaube ich, daß gerade in ſolchen Lagen die Bodenloderung 
und wo thunlich der Waldfeldbau für die Waldeultur nur vortheilhaft 
jein fönne. 

Forftmeifter Wilski: Zur Berichtigung muß ich anführen, daß 
ich nicht ſolchen Boden im Auge gehabt habe, denn der auf dieſe Art 
vorbereitete Boden beſitzt eben Eigenſchaften, die es der Pflanze möglich 
machen, der Hitze zu widerſtehen. Das lag nicht in meiner Abſicht, 
von ſolchem Boden zu ſprechen. Wir Niederſchleſier ſind aber nicht 
ſo glücklich, den Boden überall lockern zu können. 
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Oberförſter Hahn: - Da ich jelbit mehrere Sahre Verſuche mit 
Verſchulung von Fichten gemacht habe, möchte ich mir die Frage er: 
lauben, ob die Forftwirthe in Böhmen nur einzeln verjchulen, oder 
auch in fleinen Büſcheln, und ob es ſich dort als lohnend herausge- 
ftellt hat, die Pflanzen im zweiten Jahre zu verjchulen. 

Oberforftmeifter Schmidl: In der Regel wird die Auspflanzung 
einzeln vorgenommen; jehr häufig aber, wo die Verhältniffe, 3. B. 
Sroftihaden, ed erfordern, auch in Büjheln Man bat jogar eine 
feine Saatmaſchine zur Erziehung von Büjcheln erfunden, um von 
einjährigen Pflanzen gleich ein Gonglomerat von Pflanzen berausheben 
zu können. Diejelbe hat ſich jedoch nicht bewährt. Bei Fichten ver: 
fährt man verjhieden. Wo viel Wild ift, pflegt man älteren Pflanzen 
den Vorzug zu geben. Sn der Regel wird die einjährige Pflanze 
oder der Sämling überjhult, das ift erfte Bedingung. Sollen die 
Pflanzen groß gezogen werden, dann ijt eine zweimalige Meberjchulung 
nothwendig, weil wir aus der Baumſchule die Pflänzlinge nicht mit 
Ballen herausnehmen, jondern mit entblößten Wurzeln. Ohne Um: 
ſchulung dürfte ſich eine Pflanze jo in die andere verflechten, dab die 
Trennung nit ohne Schaden geſchehen fann. Wenn die Pflanzen 
aljo älter verwendet werden ald 2 Sahre, jo müſſen fie noch einmal 
überjchult werden, 

Prafident: Wir find in der Debatte unwillkürlich von dem vor: 
gejchriebenen Wege abgeſchweift. Ich bitte daher, auf den vorliegenden 
Gegenftand der Berathungen zurüdzufommen. 

Oberförfter Freiherr v. Schleinig: Die Stürme vom 7. und 
11. Dezember 1868 haben, wie Sie wiljen, in meinem Reviere leider 
enorme Verheerungen angerichtet, worüber ih Ihnen einige Notizen 
geben will, da Sie bei Gelegenheit der Ereurfion den am meiften bes 
Ihädigten Neviertheil Tennen lernen werden. Das Revier ift auf der 
Weſtſeite durch einen Höhenzug vollftändig gegen den Hauptjturm ge— 
ſchützt und um jo unerflärlicher ift e8, wie es troß dieſes Schutzes jo 
leiden fonnte. Der Höhenzug der Menfe it 3,400 Fuß hoch und die 
niedrigeren Theile dieſes Zuges gehen nicht unter 2,800 Zuß herunter. 
Der Wind ift über diejen Höhenzug herabgefommen und in einem 
engen Fluß-Thale, parallel mit der Menje aufftauchend, hat der Sturm 
hierdurch noch an Kraft gewonnen. Die Haupt-Verwüſtung hat ftatt- 
gefunden an dem der Menje gegenüber belegenen Hange und dem da— 
hinter befindlichen Plateau. Die Bodenverhältnifje des NReinerzer Re— 
viered find jchuld, daß ein folder Schaden hat ftattfinden können. 
Der Höhenzug der Menfe beiteht aus Glimmerfchiefer, ein Theil des 
Reviers hat Duaderfandftein, ein großer Theil Pläner, Der Boden 
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ift meift flahgründig, ein Theil des Hochplateaus, die Seefelder, ift 
ſehr feucht und daher nicht geeignet, den Wurzeln feften Halt zu geben. 
Der Schaden tft für und um fo fchlimmer, ald nicht allein der Holz— 
Abfap ſehr mangelhaft ift, jondern auch die Arbeiterverhältniffe in 
biefiger Gegend ungünftig find. Die biefigen Arbeitöfräfte reichten 
zur Aufarbeitung jolher Holzmafjen niht aus und wir waren ges 
nöthigt, Arbeiter von weiterher zu holen. Zunächſt gelang es, durch 
eine ſehr bedeutende Erhöhung der Schlagelöhne, Arbeiter von der 
Ferne heranzuziehen. Da dieje jedoch ebenfalls nicht ausreichten, jo 
verichafften wir uns militairiiche Hilfe. Mitte Februar fam ein Com: 
mando von einem DOfficier und 100 Pionnieren, ſpäter noch ein Officier 
und 150 Mann, die 8 Moden gearbeitet haben. Die Erfolge waren 
zwar nicht unerheblich, aber die Sache war jehr koſtſpielig. Das von 
den Soldaten mitgebradhte Handwerkszeug war jehr ſchlecht und ging 
zu Grunde; e8 mußten deöhalb neue Sägen und Werte auf fiscalifche 
Rechnung angejhafft werden. Bei der zunächſt eingerichteten Accord- 
Arbeit verdienten die Soldaten jo wenig, daß die Bezahlung in Tage: 
lohn ftattfinden mußte, wobei die Sonn: und Feiertage, ſowie die 
Tage, wo die Arbeit wegen Schneefalles auöfiel, gleich den Arbeits- 
tagen verlohnt wurden. Die Auffihtsfoften für Dfficiere und Unter: 
officiere waren nicht unerheblich und jpäterhin liquidirten die Trup— 
pentheile bet der Königlichen Regierung noch die Abnugung an den 
Montirungsftüden. Die Hülfeleiftung durch das Militair hätte fich 
vielleicht günftiger in Beziehung auf den Geldpunft geftellt, wenn fie 
mehrere Monate gedauert hätte. 

Nach dem Abmarſch der Pionniere erlangten wir Strafgefangene 
aus der Strafanftalt in Striegau. Es wurden im Revier 4 Block— 
bäufer und eine Küche gebaut und darin 100 Strafgefangene mit 6 
Auffehern untergebradht. Ich bin mit den Erfolgen außerordentlich 
zufrieden. Erſt ließ ich die fämmtlichen Leute zum Schälen verwen: 
den, päter nahm ich 50 Mann zum Holzbauen und kann verfichern, 
daß fie Bedeutended geleiftet haben. Das Tagelohn war niedrig, Le: 
bensmittel wurden von außerhalb berangeihafft, die Wäſche auch von 
dort bejorgt, jo daß die Arbeit verhältnikmäßig billig zu ftehen fam. 
Späterhin gelang ed, nah und nach durch nochmalige Erhöhung des 
Schlagelohnes freie Arbeiter heranzuziehen und war bid zum Spät: 
herbft der größere Theil des Bruches aufgearbeitet. Der Kubiffuß 
Nutzholz kam auf 2 Pfennige, die Klafter auf 20 Gilbergrojchen 
Schlagelohn zu ftehen und es find im Ganzen circa 50,000 Klaftern 
aufgearbeitet worden. 

Zur Berwerthung ded Holzes war, wie erwähnt, ſchlechte Gele- 
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genheit. Es wurde deöhalb der Plan gefaßt, Nutzhölzer auf eigene 
Rechnung ſchneiden zu laffen. Wir werden bei der Ereurfion die 
Stelle beſuchen, wo eine Locomobile mit Schneidemühle aufgeftellt ift 
und °/, und 1:zöllige Bretter ſowie 2-zöllige Bohlen geſchnitten wer: 
den. Wir werden diejed Verfahren, welches ſich zu rentiren ſcheint, 
fortfegen. Zuerſt haben wir für den Cubikfuß 17 Pfennige Anfuhr: 
und Schneidelohn gezahlt, jett zahlen wir 20 Pfennige. Neuerdings 
habe ich angefangen, nach Böhmen größere Holzmaffen zu Eifenbahn- 
ihwellen abzuſetzen. Für Brennholz ift leider Fein Abſatz. Es find 
30,000 Klaftern ftehen geblieben. Was daraus werden fol, weiß ich 
nicht. | 

Wie ſchon erwähnt, habe ih, um dem Borkenkäfer „vorzubeugen, 
von den Strafgefangenen ſämmtliches eingeſchlagenes Nutzholz jchälen 
lafjen, aber unjer Holz wird fi dennoch nur kurze Zeit gejund er- 
halten. Es riß auf von der Sonne, ſchwoll beim nächſten Regen 
wieder zu, um dann an der Sonne wieder um jo breiter aufzureiken. 
Es giebt im Revier Nupholz vom vorjährigen Einſchlag, wo die Riſſe 
ſchon jegt 3—4 Zoll tief eingedrungen find und das zu verderben an: 
fängt. Bei der Ereurfion werde ich Ihnen ſolches vorweifen. 

Dberforftmeifter Schmidl: In Beziehung darauf, daß Sträf: 
linge zu Waldarbeiten benugt werden, möchte ich mir eine Frage er: 
lauben. Wird die Arbeit derjelben bezahlt nach der Klafter, oder nach 
dem Gubiffuß, oder im Tagelohn? Und wie verhält es fich mit der 
Bewahung? Wer trägt die Koften? 

Oberförfter Freiherr v. Schleinis: Darüber kann ich Aus- 
funft geben. Dad Zagelohn betrug 4 und 6 Sgr. Wir hatten 6 
Aufjeher. Prügelftrafe Fam nur felten in Anwendung. Wir befamen 
allerdings nur Leute, welche jchon längere Zeit im Zuchthauſe gejeffen 
hatten und ihrer baldigen Entlafjung entgegenfahen; weshalb auch eine 
Gefahr des Entlaufend nicht vorhanden war, Nur ein Fall ift vorge: 
fommen, daß ein Gefangener entlaufen ift. Es wurde Einer für den 
Andern verantwortlid gemacht. inige Gefangene, weldye zur Ent: 
laffung gelangten, find bei mir freiwillig wieder in Arbeit getreten 
und fie haben ſich bewährt wie ‚geübte Holzarbeiter. Sie verdienten 
im Aceord täglich 20 bi8 25 Sgr. 

Forftmeifter Wilsfi: Wie waren Sie mit der Arbeit der Pion: 
niere zufrieden? Mich interejfirt dies, weil wir bei unferer Verwal: 
tung nabe daran waren, ebenfalld deren Hilfe in Anjpruch zu nehmen. 
Es wurde und aber abgerathen. 

DOberförfter Freiherr v. Schleinig: Ih war außerordentlich 
zufrieden. Die erſten Tage allerdingd wollte es nicht vecht gehen, aber 
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ſpäter trat ftrenged Negiment ein und die Arbeit war gut. Meine 
vorgejegten Behörden find, bis an Se. Majeftät gegangen, um die 
Pionnire länger zu behalten; dieſelben mußten jedoch zu einer Uebung. 

Oberförſter Lignitz: Um Iedem für die Zukunft die Luft zu 
benehmen, militärische Kräfte in der Weile zur Berwendung zu bringen, 
ald es in Reinerz und dem von mir verwalteten Forjtrevier Nefel- 
grund geſchehen ift, will icy erwähnen, daß mir die Aufarbeitung einer 
Klafter Holz feitens der Pionniere im Durchſchnitt 1 Thle. 27%, Ser. 
zu Stehen gefommen ift. Darunter find natürlich ſämmtliche in Rech— 
nung gezogene Unkoften, ald Beköftigung, Neijegelder, Tagegelder der 
Dfficiere und Unterofficiere, Nehabilitirung der Montirungsftüde u. |. w. 
mit einbegriffen. Bei mir fojtet die Klafter Knüppelholz 2 Thlr. 
Das Hauerlohn fteht aljo dem Werthe des Holzes faſt vollftändig gleich, 
‘ und würde ich feinen allzugroßen Schaden gehabt haben, wenn ich das 

Holz für das Arbeitslohn hingegeben hätte. 

Mit der Arbeitöleiftung der Pionniere war ich nicht jo zufrieden ald 
mein Herr Nachbar. Die mir überwiejenen Pionniere waren aus Torgau. 
Die Arbeit war nad meiner Anfiht mangelhaft, namentlich in der 
erjten Zeit, hat ji) aber auch jpäterhin nicht jo gebefjert, daß fie allen 
Anforderungen genügt hätte. Ich bemerfe, daß zuerjt das Handwerkszeug 
daran Schuld war. Auch bei mir hat es fich gezeigt, dab das Handwerfe- 
zeug, welches die Pionniere mitbrachten, zu vegelrechter Aufarbeitung von 
Holz nicht tauglid) war. Da ich dies ſchon von NReinerz aus wußte, 
wo bereit3 früher, im Monat Sanuar ein Commando Pionniere aus 
Neiſſe in Arbeit getreten war, hatte ich Vorbereitungen getroffen und 
HolzeAerte und Sägen aus befannten Fabriken im Voraus bejorgt. 
Diejelben waren indeß noch roh geblieben, wie fie and der Fabrik 
fommen. Die Pionniere, welche den beften Willen hatten, erboten ſich, 
das Handwerkszeug jelbit zur Arbeit zurecht zu machen; das erforder- 
liche Handwerközeug an Feilen und Schränkeiſen wurde bejchafft, und 
an's Merk geichritten, indeh zeigte es fich bald, daß die Pionniere von 
richtigem Schränfen der Sägen und Schärfen der Zähne wenig Ahnung 
hatten, und ald ich nad Verlauf einiger Tage dahinter kam, wie alle 
Sägen verſchränkt waren, und deßhalb im Holze auch nicht arbeiteten, 
jah ich mid) genöthigt, bejondere Sägenſchärfer, wie fie in der Nähe 
des Nevierd fich finden, in den Wald fommen zu lafjen, und diejen 
die Zurechtmachung der Sägen, und ihre Snftandhaltung zu übertragen. 
Erſt von diejer Zeit ab, worüber aber mehrere Wochen vergangen waren, 
ging die Arbeit rajcher und beffer von ftatten, und da erſt wurden 
einigermaßen forftgerechte Klaftern- hergeſtellt. Uebrigens tft der befte 
Beweis dafür, daB dad von den Pionnieren aufgearbeitete Holz nicht fo 
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ift, ald e8 fein ſoll, der, daß daſſelbe troß feiner zur Abfuhr günftigen 
Lage fchwer Abſatz findet. Es hat Fein Anjehen, weder dad Brennholz 
noch das Nutzholz. Der Schnitt it rauh und windihief. Das Nup- 
holz ift nicht glatt geäftet. Die Scheite find nicht gehörig in einander 
gefügt u. dgl. mehr, kurz die Händler und Conjumenten mögen das 
Holz nicht. Wielleicht gehen die Händler in ihrem Vorurtheil gegen 
das „Pionnier-Holz“, wie fie ed nennen, zu weit, allein wer eine. jo 
reihe Auswahl von Holz hat, wie bei mir vorhanden ift, der nimmt 
jelbftredend das, was ihm am bejten gefällt. 

Sch habe im Eingang diefer Mittheilung gewarnt, militärijche 
Kräfte in der Art zur Verwendung zu bringen, ald es bier gejchehen 
it. Damit will ich indeß nicht gejagt haben, daß militäriihe Kräfte 
zu Waldarbeiten überhaupt nicht verwendbar feien. Sch behaupte nur, 
dab ihre Verwendung in anderer Weiſe gejchehen müßte, vielleicht jo, 
dab die Eoldaten auf eine längere Zeit, aber nicht blos auf wenige 
Wochen, beurlaubt der Forftverwaltung zur freien Dispofition geftellt, 
und im Webrigen wie freie Arbeiter verlohnt und behandelt würden, 
nur mit dem einzigen Unterjchiede, daß fie auf irgend eine Weije ge— 
zwungen fein müßten, zur Arbeit zu fommen, wenn die Witterung ed 
geftattet, oder nicht jonft Hinderungsgründe, wie Krankheit und der: 
gleihen, vorliegen. Geſchieht die Verwendung in diejer Weile, jo 
glaube ih, daß beffere Rejultate erzielt werden können, als fie hier 
‚ bei und vorliegen. 

Forftmeifter Wilski: Ich danke für diefe Mittheilung; num bin 
id umjomehr beruhigt. 

Oberförfter Georg aus Jeltſch: In Bezug auf das Schälen 
möchte ich noch etwas anführen. Sch habe nur bis auf den Baſt ge- 
hält, und dadurd dem Borkenfäfer vorgebeugt und dad Reihen ver- 
hindert. Das Holz ift nicht gerißen, ſowohl im Freien, ald auch im 
Schatten. In diefem Sahre habe ich Bretter davon jchneiden laffen. 

Dberförfter Freiherr v. Schleinig: Das geht nur, fo lange 
dad Holz frifch iſt. 

Oberförſter Georg: Ich habe es auögeführt, ald der Saft an- 
fing zu treiben. Die Arbeit hat pro Kubiffuß einen Pfennig gefoftet. 

Forftmeifter Wilski: Mit welchen Snftrumenten ift die Arbeit 
audgeführt worden? 

Dberförfter Georg: Mit einem Stoßmeffer von 21,—3 Zoll 
Breite, oder, was daſſelbe it, mit einem Meißel an einem langen 
Gtiele. 

Oberförſter Nufch aus Pleß: Ich möchte mir die Frage er- 
lauben: haben Sie Kiefern und Fichten fo jchälen laſſen? 
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DOberförfter Georg: Fichten im vorigen Sabre, Kiefern in 
dieſem Sahre. 

Oberförfter Ruſch: Es ift mir von Interreſſe zu wiffen, welches 
Verfahren für das befte bei Kiefern zu halten fei, weil ich für eine 
Sägemühle viel dergleihen Stämme aufbewahren muß. Sch habe 
einen großen Teich ausſchachten laſſen; darin liegen 3000 Klaftern, 
daneben 4000 Klaftern. Dieje jpringen aber. 

Oberförfter Georg: Mir ift ed gelungen, dad Springen zu 
verhüten, indem ich blos bis auf den Baſt gejchält habe. 

DOberförfter Kirchner: Ich will gern glauben, dab durch das 
Schälen bi8 auf den Baft dem Borkenfäfer vorgebeugt wird. Aber 
wenn Herr Ruſch fragt, wie e8 bei den Kiefern fteht, jo iſt die Sache 
bier doch anders. Sie werden blau werden. 

Oberförſter Ruſch: Wenn aber das rajche Austrodnen bewirkt 
wird, fo müßte doch auch dad Blauwerden verhütet werden. 

Oberförſter Bratke aus Cudowa: Bei den Fichten-Klögern, 
welche auf den, unter meiner Verwaltung ſtehenden drei Brett— 
mühlen aufgeſchnitten werden, made ich die Erfahrung, daß Klötzer, 
die nur bis auf den Baft gejchält worden find, ſich am wenigften gut 
halten. 

Dieielben find zwar nicht geiprungen, aber auf den Stellen, wo 
dad bei dem Schälen gebrauchte Schnittmeffer dad Holz nit ganz 
entblößt hat, jondern wo noch die Bafthaut figen geblieben ift, ent- 
ftehen leicht braune Faulflede, die — was meine Klöger anlangt — 
jeit ihrer: Schälzeit im Frühjahr vorigen Sahres bereitd 1—2" in das 
Holz eingedrungen find. Nächſtdem kommen die ungeſchälten Klötzer; 
und am beiten haben fidy die vollftändig im Safte abgejchälten Klöger 
gehalten; befonderd diejenigen, welche in größere Rollen gebracht worden 
find, jo daß die oberiten die tiefer liegenden Klöger vor dem zu großen 
Aufreißen und Einregnen geſchützt haben. 

Dberförfter Lignig: Bei mir hat ſich ein anderer Webelftand 
gezeigt. Sch habe bi8 auf den Baft gejchält und gefunden, dab dann 
der Nutzholzkäfer das Holz viel lieber annimmt, 

Oberforftmeifter Schmidl: Um dad Reiben der Klötzer zu hindern, 
wird fehr häufig nicht geichält, jondern nur die Rinde ftellenweije ab- 
geihärft. An den Enden des Klotzes beläßt man 6—8 Zoll breite 
Rindenringe, und verfieht die Stirnjeiten des Klotzes mit einem An— 
ftrid von Lehm oder Kalf, 

Oberförfter Rufch: Ich wollte mir noch einige Worte erlauben 
über Rabatten-Eultur. Es leidet nicht leicht eine Gegend foviel von 
Feoftihaden ald unjere Pleßener Forften. Ich. habe dort Rabatten- 
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Sulturen eingeführt und zwar, um ſchöne und gute Eulturen zu er— 
zielen. Sc habe nun die Bemerkung gemacht, daß auf diefen Ra— 
batten der Froft fait gar feine Wirkung hat. Bon Fichten auf fladyem 
Boden erfroren uns faſt ganze Schläge und ich mußte durch andere 
Hölzer auöpflanzen. Auf Nabatten aber find die Fichten nicht erfroren. 
Es iſt vorhin gejagt worden, daß die Erhöhung dazu beitrage. Die 
Erhöhung ift aber bei mir zu unbedeutend, Wohl aber kann die 
gründliche Entwäflerung die Urjache fein, dab der Froft weniger Ein- 
fluß hat. Noch muß ich bemerken, daß die Hige und Dürre im 
vorigen Sahre auch bei und großen Schaden gemadt hat. Aber ges 
rade die Pflanzen auf den Nabatten und Hügeln haben am wenigjten 
gelitten. Ueber die Urſache will ich mir nicht? zu bemerken erlauben. 

Prafident: Es jheinen die Beiprechungen über den gegenwärtig 
zu behandelnden Gegenftand erjchöpft zu fein, da ſich fein Redner 
weiter gemeldet hat. Inzwiſchen ijt mir eine jchriftlihe Ausarbeitung 
von dem defignirten Neferenten, Forftinjpector Eliad, welcher jein Aus- 
bleiben durch dringende Behinderungdgründe entfchuldigt, zugegangen. 
&8 jei mir geftattet, dieſen Bericht ausführlich vorzutragen, weil er 
bemerfenöwerthe Thatſachen enthält. Nur muß id bitten, es überjehen 
zu wollen, daß derjelbe von vorn herein in das dritte Brogramm:Thema 
übergreift. Die jchriftliche Auslafjung des Forftinjpector Elias lautet: 

„Als ſolche Ereignifje, die den Haushalt im Forfte berühren, find 
zur Zeit: der zunehmende Maifäferjchaden, dann aber indbejondere der 
Schneebrud im Winter 1867/68 und der Windbrudy im Winter 1868/69 
in eriter Reihe zu nennen. Diefe 3 Calamitäten haben unter ſich die 
Aufgabe getheilt, ihre zerjtörende Thätigfeit auf alle Stadien unferer 
Holzbeſtände in einer Reihenfolge zu bethätigen, wie fie der bedächtigite 
Gegner einer geordneten Forſtwirthſchaft nicht wirffamer hätte ind Wert 
fegen fünnen. — Nachdem der Maifäfer durch viele Zahre die jungen 
Schonungen bedroht, wurden die heranwachſenden Sunghölzer durch 
Schneebrud, im folgenden Jahre die haubaren Beitände durch den 
Sturm im Dezember 1868 ärger bejchädigt, als dies jeit einem Jahr— 
hunderte erlebt worden ift. Dem Forftwirthe ift dadurch eine Sorge 
und Arbeit und zwar nad) allen Richtungen zugleich, auferlegt worden, 
wie fie unjere Vorfahren nicht gefannt haben. So mandyen in treuer 
Pflege ergrauten Sachgenofjen hört man ausrufen: hätte ich Doch dieſe 
Verwüſtungen niht mehr erlebt! Dem Forjtwirthe blieb jedoch nicht 
viel Zeit über das Unglück jelbft Betrachtungen anzuftellen. Die Natur 
der Sache forderte zunächſt darüber nachzudenken, wie dem, ſolchen 
Uebeln nachfolgenden Schaden jchnell, richtig und wirkſam vorzubeugen ſei. 

Der Mailäfer nöthigt und, wenigftend an Orten wo er bejonders 
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ihadlih wird, d. h. an Feldrändern, in der Nähe von Laubholz- 
beftänden oder größeren Lärchenanlagen, die Saaten unmittelbar auf 
die Art folgen zu laffen, fie dichter ald gewöhnlich auszuführen und 
vorgefommene Beſchädigungen durch intenfive Nachbefferungen alljährlich 
wieder herzuftellen, insbejondere bei der Einftufung von Laubhölzern 
und Lärchen in Nadelholzihonungen den Heiltern einen größeren Vor— 
Iprung und jo die Möglichkeit zu ſchaffen, jelbit dann die Höhe über 
dem Hauptbeſtande zu behaupten, wenn ihr Höhenwuchs durch mehre 
Zahre vom Maifäfer vereitelt wird. Geftatten Boden oder andere 
Verhältniſſe eine ſolche Vorficht nicht, dann müſſen ſolche Einfpren- 
gungen ganz umterbleiben, weil die eingejprengten Heifter und Ein— 
fafjungen nad mehrjährigem Kahlfreffen durch den Maikäfer vom 
Hauptbeftande überwachjen werden, und dann unrettbar verloren find. 
Baumſchulen oder andere Kleine, werthvolle Anlagen find täglih früh 
durch Schütteln und Vernichten der Käfer vor dem Kahlfreffen zu be— 
wahren. Mafregeln gegen die zunehmende Verbreitung des Käfers 
fünnten nur dann einen Erfolg verjprechen, wenn die Polizei und die 
Gemeinden fi) mit dem Forjtwirthe zu einem gemeinfchaftlichen Feld— 
zuge gegen diejen Feind vereinigen würden, wobei aber die Schuljugend 
vor und nad) den Unterrichtöjtunden unentbehrlich fein würde, 

ALS wirkfam für die Vernichtung der Maifäferlarve hat fidh-eine 
mehrtägige Weberriefelung der befallenen Fläche erwiejen, wozu jedod) 
nur jelten Gelegenheit geboten ift. Cintrieb zahmer Schweine in die 
befallene Schonung hat ſich ebenfalld als wirkſam erwiejen, Das Ge- 
hege muß dabei aber auch geopfert und, nachdem die Fläche gründlich 
umgebrochen worden, ohne Verzug angebaut werden. — Nah dem 
ichneereichen Winter von 1867/68 ift auf den Flächen mit lehmigem 
oder undurchläſſigem Boden der Maifäfer im Frühjahre 1868, ebenjo 
1869, wo ein Hauptflug erwartet wurde, ganz miögeblieben. Im Früb- 
jahre 1870 hat er fich jedoch, namentlih in der Nähe von Feldern 
und Wieſen wieder jo zahlreid, eingefunden, daß größere Streden von 
Eihen-Anpflanzungen bi8 auf den letzten Trieb abgefreffen worden find. 
Es muß bemerkt werden, dab bier vor dem Jahre 1867/68 durch zehn 
Jahre alljährlich ein voller Flug aufgetreten ift. 

Auf fandigem Boden war die Abnahme des Käfer nad) 1867/68 
weniger bemerkbar. 

Dad Berfhwinden möchte dem Umftande zuzufchreiben jein, daß 
der hohe Schnee den ganzen Winter 1867/68 hindurch am Boden im 
Thauen begriffen war und aud auf den trodeneren Lagen die Erde 
naß, ja jumpfig erhielt, was beim Abſcharren der Schneemaffen in 
auffälliger Weiſe wahrzunehmen war. — 
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Der Schneebrud aus dem Winter 1867/68 traf hier vorzugs⸗ 
weile die aus Saat entitandenen Kiefernftangenhölger von 20—35 
Jahren, weniger gelitten haben aus der 5-füßigen Verband-Pflanzung 
entitandene Stangenorte, am wenigften vom Schneebruch beſchädigt 
waren die mit einjährigen Kiefern ausgeführten Biermans'ſchen Reihen- 
pflanzungen in 3 und 7' Entfernung. — Aud die Fichten-Schonun- 
gen haben bier in der Ebene wenig gelitten. In den Kiefern-Stangen- 
bölzern find durch diefe Verwüſtung meiſt langgejtredte Blößen bis 
zu einem Morgen und darüber entjtanden. Alle dieje Blößen find, 
wo e8 der Boden angemefjen erjcheinen ließ, je nach dem der Vorrath 
an Pflanzen ed möglich machte mit 2 bis 10-jährigen Fichten in 5’ 
Berband unmittelbar nad Abräumung der Fläche, meift jchon im 
Srühjahre 1868 ausgepflanzt. Die Pflanzen zeigen ein gute Ge- 
deihen und werden zur Zeit der Haubarfeit die Kiefer im Höhenwuchfe 
einholen, wie dies die vor 20 Sahren ausgeführten derartigen Aus: 
pflanzungen jebt jchon zeigen, wo auf ehemaligen Feldern die abge- 
ftorbenen 20 bis 4U-jährigen Kiefern durch Fichten erſetzt worden 
waren. Die Fichte zeigt in folder Stellung, d. h. auf Blößen in 
Kiefernftangenhölzern, felbft auf dem mehr trodenen Boden, der ihr 
in freier age gar nicht mehr zufagt, ein recht freudiges Fortwachlen, 
und behält auch im erſten Sabre nach der Verpflanzung eine gejunde, 
grüne Farbe. Auf Kiefernboden, der Flechten erzeugt, habe ich es mit 
diefer Pflanzung nicht verſucht und fünnte da ein ſolches Berfahren 
nicht rathen. 

Noch war der Schneebruch in den heranwachſenden Junghölzern 
nicht überall ganz aufgearbeitet und fortgejchafft, ald der Windbruch 
vom 7. December 1868 die haubaren Beftände heimgeſucht und 
dad Doppelte bis drei- und mehrfache des Jahresetats hingeworfen 
hat. Viele werthvolle, aber auch faſt alle kranken Stämme aus den 
Beſtänden ſollten ſchnell und preiswürdig verwerthet, für eine längere 
Conſervirung aus allen Winkeln der Reviere herausgeſchafft und ab— 
gefahren werden; und war eine richtige Eintheilung der Arbeit um ſo 
wichtiger und ſchwieriger, als in ganz Schleſien und darüber hinaus 
die Arbeitskräfte für doppelte Löhne begehrt, und zuletzt gar keine 
mehr zu finden waren. — Beſonders Oberſchleſien in der Nähe der 
Berg- und Hüttenwerke mußte auf eine Vermehrung ſeiner Arbeits- 
fräfte ganz verzichten, da Oppeln und Umgegend für dieſes Sahr auch 
diejenigen Forft-Arbeitöfräfte für jih in Anſpruch nahm, welche jonft 
aud hier Forft-Arbeit Juchten. 

Die erſte Maaßregel war nun: die Ausjchneidelöhne für Lang- 
hölzer und Sägeblöde auf das Doppelte zu erhöhen, die Windfälle fo 
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nahe wie möglid am der Erbe abzujägen und von der GStodrodung 
für die Zeit, welche zur Räumung der Windfälle nöthig war, Abftand 
zu nehmen, um über einer zeitraubenden Arbeit an einem in Ober 
ichlefien werthlojen Objecte nicht werthvolle Hölzer vernadhläffigen zu 
müſſen, und, was beſonders wichtig war, mit der Aufarbeitung fertig 
zu werden, bevor der Borkenfäfer anszufliegen begann. Dadurch wurde 
ein bedeutendes Holzquantum, das bisher lediglich deshalb dem Stode 
belafjen werden mußte, weil er dann leichter zu jpalten war, dem 
werthuollen Stammholze zugeführt, und daraus allein ein Gewinn 
von mehren Tauſend Thalern herbeigeführt, Die Aufarbeitung der 
Bau: und Nuphölzer wurde durch die Unterlafjung der Stodtodung 
jo bejchleunigt, daß der größte Theil werthwoller Hölzer noch voll 
ftändig gut in's Waffer oder auf Haufen gebracht wurde. Aus dem 
in trodene Haufen abgelagerten 1868er Windbruchholze werden heute, 
Mai 1870, von allen denjenigen Stämmen, die nicht ganz oben ge 
legen, durchaus geſunde, fehlerfreie Bretter und Balken von 15 bis 45° 
Länge geichnitten. An denjenigen nicht entrindeten Nadelholz- Stämmen, 
welche tiefer im Haufen gelegen haben, ift felbft der Bat noch ganz 
frifch erhalten und nur die zwei oberen Lagen der Hölzer zeigten 
Spuren von Farbenveränderung und Anbrüchigkeit; worunter die ent- 
rindeten Fichtenklöge fi) duch beffere Conſervirung auszeichneten. 
Lepteres muß ich bier deöhalb hervorheben, weil meine diesfällige Mit- 
theilung an die Mitglieder der Forftjection der XXVIL Berfammlung 
deutfcher Land» und Forftwirthe vielen Fachgenofjen neu war und von 
einigen Seiten angezweifelt wurde. 

Soll id) die durch 20 Jahre gefammelten Erfahrungen in einen 
Satz zufammenfaffen, jo müßte derjelbe lauten: 

Kieferne Klötze können durch jogenanntes Beglatzen, d. h. fleck— 
weiſes Behauen der Rinde und des Splintes, — wie es die Stell— 
macher am Werkholze machen, — Fichtenhölzer durch Schälen und 
ſchattige Lage im Freien am längſten geſund erhalten werden. 

Können Nadelholz-Stämme in der Wadelzeit auf größere Haufen 
aufgekault werden, ſo muß die Rinde unberührt bleiben, bis auf die 
zwei oberen Schichten eines ſolchen Stoßes, in denen Fichtenholz ganz 
zu ſchäͤlen, Kiefernholz nur zu beglatzen iſt. — Die Aufbewahrung im 
Waſſer überhebt uns jedody für 3 bis 4 Jahre jeder Beſorgniß. Der 
Nupen einer ſolchen Beobachtung ift für diejenigen verehrten Fachge— 
noffen, die Sägewerfe zu leiten haben, immerhin bedeutend genug und 
glaubte ich hier deshalb noch einmal darauf zurüdfommen zu müffen, 
weil die Gonjervirung der Sägeblöde an Werfen, denen fein Wafjer 
zur Gebote fteht, jederzeit von größter Wichtigkeit ift und bleiben wird, 
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Die durch den Sturm den Beftänden zugefügten Blößen find in 
Hege gelegt und im Frühjahre 1869 mit Fichtenfanmen überfäet, und 
mit 2ejährigen Pflanzen ohne Ballen ansgepflanzt. Zu dieſen findet 
fih auf dem Fräftigeren Boden auch die Weißtanne und ift eine thunlichft 
baldige derartige Dedung wohl das Ginzige, was wir bei den Kleinen 
Blößen von Y, bid 1 Morgen in allen jolden Beſtänden thun können, 
die bis zum Anhiebe noch Jahrzehnte zu ftehen haben. — 

In einigen oberjchlefiichen Forften wird in Folge des Windbruch— 
ſchadens eine Revifion der Taren und der Betrieböpläne nothwendig 
werden, weil die Hieböfolge durch die Beihädigung vieler Beftände 
eine Umwandlung erfahren muß.” 

Mehrjeitigen Wünjchen entjpredhend, wird die Sitzung auf eine 
Stunde vertagt. 


Wiedereröffnung: 11%, Uhr, 


Prafident: Wir kommen nun zum Thema 3. 
„Mittheilungen über Waldbeihädigungen durch Snfecten.“ 

Herr Forſtmeiſter Wilski wird die Güte haben, die Einleitung zu 
übernehmen. 

Forftmeifter Wilsfi: Meine Herren, ih bim nicht in der glüd- 
lichen Zage, jehr viel über VBerheerungen und Beihädigungen der Wälder 
durch Inſecten mittheilen zu können. Auch find die Inſecten, die bis 
jest auftraten oder gefreffen haben, alle unſere früheren Bekannten, 
mit derem Lebensweiſe wir ja längjt vertraut find. Allein ich glaube, 
da& wir heute mehr Intereſſe an den Bertilgungämitteln der Inſecten 
finden müfjen, als an ihren etwaigen Bejhädigungen, und in diefem 
Falle interejfirt und vor allem wohl hauptſächlich dad Vertilgen des 
Kiefernſpinners. Bekanntlich) wird ſeit einigen Sahren ald ein radicales 
Bertilgungsmittel das Eintheeren der Stämme befallener Beftände 
empfohlen. Ob nun dieſe neue Bertilgungsmethode jo zwedmäßig 
und zugleich billig genug ift, um ohne Bedenken überall ausgeführt 
werden zu können, dad, meine ich, bedarf wohl noch erſt weiterer Er- 
fahrungen und Beftätigungen. Sedenfalld aber ift diefer Gegenftand 
wichtig genug, um über ihn hier nody weitere Mittheilungen entgegen- 
zunehmen, die auch gewiß von Ihrer Seite jofort gemacht werden 
fönnen, da wohl bereitö überall ſchon Verſuche mit dem Eintheeren 
gemacht worden find. Wenn Sie mir aber nun geftatten wollen, daß 
id) auf diefed Thema übergehen und meine aud eigenen Erfahrungen 
gebildete Anficht hierüber gleich mittheilen darf, jo befenne ich, daß fie 
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vielleicht mit dem durch die Literatur bereitd abgegebenen Urtheil über 
die günftigen Erfolge des Eintheerens, nicht übereinftimmt, demohner- 
achtet aber fpreche ich fie aus, weil wir gut daran thun, wenn wir über 
einen ſolchen forftlich wichtigen Gegenftand verjchiedene Anfichten hören 
und gegenjeitig und das mittheilen, was ſich Durch eigene Wahrnehmung 
als praftiich und empfehlenswerth gezeigt hat. 

Sch gehe nämlich bezüglicd des Kiefernipinngrd von der Ueber— 
zeugung aus, daß, wenn die Kiefernraupe jchon in folder Maſſe vor: 
handen ift, daß fie Beftände vernichten kann, alle Bertilgungsmittel 
vergeblich find; es reichen da jedenfall Menſchenkräfte nicht mehr aus, 
um ſolche Maffen zu vernichten, es wird auch jelbit das Eintheeren 
nicht von erfolgreicher Wirkſamkeit fein, und ftelle daher als erfte Regel 
den Grundſatz auf: man laffe die Infecten nie erft bis zu folder Maffe 
fi vermehren. Und kann wohl etwas leichter und einfacher fein, als 
in diefer Beziehung gerade die Grenze der gefährlichen Vermehrung 
ſtets zu finden und fie durd) rechtzeitige Vertilgung dieſer gefährlichiten 
Raupen nicht überjchreiten zu laſſen? — Um das Vorfommen der Raupe, 
ihre Anzahl, ihren Umfang der Verbreitung zu ermitteln, hat fich ja 
das bisherige jogenannte Probejuhen im Herbite vortrefflih bewährt 
und wenn da, wo diefe Raupe nad) dem Ergebniß der Probefuhung 
in Beforgniß erregender Menge vorhanden ift, das ftammweife Sammeln 
angeordnet wird, jo dürften wir bei diejem Verfahren wohl viel weiter 
fommen, ald wenn wir die Naupe fich erft bis zu großer Menge ver: 
mehren laffen und dann das bedeutend foftfpieligere Eintheeren an— 
wenden. Gewiß wird ed von großem Snterefje fein, wenn aus un— 
jerer Mitte jchon heute Erfahrungen darüber mitgetheilt werden fünnten, 
welche Nejultate durch das Eintheeren in ſolchen Beftänden, wo die 
Raupe in großer Maffe vorhanden war, erreicht worden find. — Es 
ift neuerdings auch gejagt worden, daß in joldhen Beftänden, wo alles 
jorgfältig getheert worden ift, trogdem doch die Raupen gefreffen haben 
und zwar ungeachtet der Theer längere Zeit klebrig blieb. Es follen 
bier doch viele Raupen über. diefe Ringe hinweggefrochen fein und 
zwar über die Leihen der auf den Theerringen fleben gebliebenen, 
und die in jo großer Menge, daß fie im Stande waren, den Baum 
zu entnadeln. Ich glaube daher, wenn erft die Naupenmenge fo groß 
ift, dann wird auch dieſes Mittel, ungeachtet e8 vorzüglich fein kann, 
nicht mehr den Erfolg haben, den man ſich davon verfpricht. 

Andere gefährliche Feinde haben wir, joweit ich Nachrichten ein- 
ziehen konnte, bis jegt wohl nicht in folder Maffe, dat wir von großen 
Beihädigungen jprechen könnten. Die häufigften Käfer bleiben immer 
der Rüffelfäfer, der Maikäfer und der Fichtenborfenfäfer. Von allen 
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diefen ift mir aber nicht befannt geworben, daß fie große Beichädigungen 
oder Verheerungen in den jchlefiichen Forften angerichtet hätten. 

Das Gefagte möge binreichen, um das vorliegende Thema einzu: 
leiten. 

Oberförfter Gerife aus Stoberau: Meine Herren! Ich will 
verjuchen, Ihnen ein Bild des Vorkommens der jchädlichiten und ge- 
wöhnlichſten Waldinferten in Mittel- und Oberjchlefien zu geben. Mir 
find Mittheilungen durch die Regierung zugegangen und ich will daran 
einige Beobachtungen knüpfen. 

Das wichtigfte Inſect ift zunächft der Kiefernipinner. Derfelbe 
bat im Oberjchlefien in bedeutendem Grade gefrefien. Ich bitte um 
Erlaubniß, aus meinem Manufeript Zahlen mittheilen zu können, weil 
mir das Gedächtniß nicht treu ift. Im Negierungd-Bezirt Oppeln 
find 580,000 Schod von Bombyx pini gefammelt und dafür 11,000 Thlr. 
ausgegeben worden. Am bedeutendften war die Menge im Revier 
Dembio, wo 116,000 Schod gefammelt wurden. Im Revier Kupp 
wurden 97,000, Poppelau 68,000 gefammelt. Im Regierungs-Bezirk 
Breslau war die Menge geringer; im Ganzen 17,600 Schock und 
2,220 Duart, 17 Schod auf dad Duart gerechnet, alfo noch nicht der 
vierte Theil foviel, ald im Regierungs-Bezirk Oppeln. Wenn daraus 
ein Schluß auf die Intenfivität des Fraßes gezogen werden follte, fo 
würde man, glaube ich, fehl greifen. Es kann der Fraß ein viel un- 
beilbringender und die Vermehrung ftärfer fein, wenn ſich der Fraß 
auf wenige Nevicre concentrirt, die Verbreitung aljo eine geringe ift. 
In Oberjchlefien fommt auf die Oberförfterei die Durchſchnittszahl von 
6,400 Schod, eine geringere Zahl ald in Mittelichlefien. Was das 
Sammeln in Ober: und Mitteljchlefien betrifft, jo ift pro Schod oder 
Quart dafür bezahlt worden. 

Neuerdings ift durch Herrn Oberförfter Lange das Mittel des 
Theerend gefunden, welches gegen Bombyx pini empfohlen worden 
it. Sn Dandelmann’d Jahrbuch wird nachgewiefen, daß beim Ein: 
jammeln pro Stamm immer nur höchftend "/, der vorhandenen Raupen 
gefammelt wird. Dagegen jcheint das Theeren ein Radical-Mittel zu 
jein, ich habe einen deöfallfigen Verſuch gemacht. Sch habe 6 Morgen wieder: 
holentlich jo kahl ablejen Lafjen, dab der ganze Boden umgewühlt und daß 
feine Raupe mehr gefunden wurde. Dann habe ich theeren laſſen und es 
wurden noch 1600 Raupen beim Auffriechen, durchſchnittlich an jedem 
Stamme eine, gefammelt. Daraus geht hervor, daß im Theeren ein 
Mittel gefunden worden ift, welches dann nody Erfolg bat, wenn das 
unvollfommene Abjuchen vergeblich geweſen ift. Selbitverftändlich Tann 
das Mittel auch falfch angewendet werden, denn es kommt mwefentlich 
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auf die Zeit an, in der man ed verſucht. Man muß den Raupen nicht 
erſt Zeit lafien, biß fie eine zu große Verbreitung über das ganze Re: 
vier gefunden haben, man muß zeitig im Frühjahr die Herde Des 
Vorkommens theeren und jhon in den erften warmen Tagen nad 
ſehen reſp. jammeln laffen, jonft bleiben die erften Eleben, die andern 
friechen über fie weg. 

Sm letzten Winter verordnete die Regierung, dab ein großer Ver: 
jud mit Theeren gemacht werden jolle. Es wurden 311 Morgen ge- 
theert und ed hat fi) gefunden, dab dad Mittel im Großen ziemlich 
billig auszuführen iſt. Auf einer größeren Fläche war e8 mit den 
vorhandenen Menfchenkräften nicht ausführbar. Um gleichzeitig ‚den 
Berfuh zu machen, ob dieſes Theeren ald Radicalmittel noch hilft, 
nachdem die gewöhnlichen Vertilgungsmaßregeln bereit3 ihre Dienfte 
gethan, ließ ich in dieſen 311 Morgen die Streu gänzlich herausrechen. 
Kun kam der ftarke Froft, der diefen Winter tief in die Erde drang. 
Es war aljo anzunehmen, daß dadurch die Raupen fo ftarl gelitten 
hatten, daß wenig mehr übrig geblieben. 

Trotzdem wurden aber doch fo viele gefammelt, daß auf den Stamm 
2 Raupen kamen. Dandelmann rechnet die Koften pro Morgen auf 
1'/, Thle. Bei dem erften Verſuche im vorigen Sahr habe ich aud) 
1'/, Thlr. gebraucht, jegt etwas weniger, weil ich die Arbeit in Accord 
gegeben habe. Für das Röthen habe ih pro Morgen in mittelhau- 
barem Beltande 34, Sgr. gegeben. Die Leute haben 8—10 Sgr. 
verdient pro Tag. Die Arbeit kann nicht durch Frauen gemacht 
werden, denn fie erfordert die Kräfte ftarfer Männer, Dann kommt 
der erjte Theerftrih. Sch habe für dem erften Theerftrih 28 Gentner 
Theer gebrandht, den Gentner zu 3 Thlr., pro Morgen 9 Pfund Theer 
und 3 Sgr. 9 Pf. Arbeitslohn. Der erfte Strich wurde mit Bürften 
vollzogen. Er trodnet rajch und ed kommt darauf an, daß man den 
Theer von der gehörigen Conſiſtenz nimmt, er kann nicht Teicht zu 
confiftent fein; nur muß man ihn möglichit Flach aufichmieren, weil 
jonft zu viel Theer verbraudt wird, Nimmt man ihn flüßiger, fo 
tropft er herunter. Man muß ihn alfo fo confiltent wie möglich 
nehmen. Man erwärmt ihn und macht ihn flüffiger dadurch, daß 
man Steine glühend macht und diefelben in die Tonne wirft und um: 
rühren läßt. Darauf wird er in die Gefäße der einzelnen Perjonen 
gegoffen. Der zweite Strich, nad) 14 Tagen, kommt billiger zu ftehen 
da man pro Morgen nur 5 Pfund braudt. in dritter Strich ift 
ſelten nothwendig. Diesmal trat dns Frühjahr ſchnell genug ein, daß 
2 Strid hinreichend waren. 

Es kommt darauf an, daß man während des Kriechens fchnell 
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die Raupen abfaßt. Sch laſſe alfo täglih 2—3mal ſuchen, bei ges 
wöhnlihem Kriehen nur einmal. Sc habe eine Maffe Schulkinder 
dazu verwendet und denjenigen, welche am meijten fanden, bejondere 
Zulagen gewährt. Nachdem das Kriehen im Wejentlihen vorbei war, 
wollte ich fehen, ob der Theer jelbft nach dem Eintrodnen doch noch 
die Raupen abhalten werde. Sch habe gefunden, daß fie zwar ver- 
juchten, darüber zu friechen, fie fielen aber herunter. 

Die Koften diejed Verfahrens famen pro Morgen auf 221/, Sgr., 
der Zeitraum, die 311 Morgen zu theeren und zu vöthen, hat 14 
Tage betragen. Man muß annehmen, dab diejed Mittel mit jedem 
Jahre billiger werden wird, weil das Nöthen erjpart wird und ein 
einmaliger Stridy hinreiht. Im Ganzen find auf den 311 Morgen 
28 Gentner Theer & 3 Thlr. verbraucht worden. 

Sch weiß, daß im Revier Katholiih- Hammer auch ein jolder 
Verſuch gemadt worden ift. 

Ein zweite Inſekt hat unſere Bejorgniffe erregt, der Borkenkäfer. 
Saft überall ift dad Schälen angeordnet worden. Sie haben bereits 
vorhin durch Herrn Oberförfter v. Schleinig gehört, welche Nachtheile 
mit dem Schälen verfnüpft find, wenn ganz gejhält wird, und Die 
Debatte hat dargethan, welche Nachtheile entftehen, wenn man theil- 
weile jchält. Sedenfalld wird zu erwägen fein, welche Rückſichten zu 
nehmen find, wenn der Borfenfäfer in Ausficht fteht, „denn diefer iſt 
wichtiger. Wo das Schälen in Accord gemacht wird, hat es ziemlid) 
den gleichen Koftenaufwand erfordert. — Ich hatte ein Quantum von 
2 Millionen Gubiffuß den Gerbern zum Scälen überlaffen. Diele 
haben e8 umfonft beſorgt gegen Weberlaffung der Rinde. 

Bon dem Schälen durch Strafarbeiter und Militär haben Gie 
bereits gehört. Militair ift die thenerfte Hilfe, die ed giebt. Auch 
Strafarbeiter arbeiten theurer ald Lohnarbeiter. Das hat die Er: 
fahrung im Revier Neinerz gelehrt. Das Tagelohn für Steafarbeiter 
wurde mit 6 Sgr. berechnet, Lohnarbeiter erhalten täglih 8 Sgr. 
Danach) jcheint die Arbeit der Sträflinge allerdings billiger zu jein, 
aber die General-Unfoften für diejelben find unverhältnißmäßig hoch. 
Für Barafen find 550 Thlr., für Transport 750 Thlr. ausgegeben 
worden. Dazu kommen nody die Lebensmittel. Die ſämmtlichen Koften 
für die Sträflinge haben 2507 Thlr. betragen, wovon %, auf General: 
Unfoften fallen. Daher ftellt fi die Sache jo, daß, wenn ich dad ge= 
wöhnliche Tagelohn der freien Arbeiter auch verdoppele, ich immer nod) 
beffer wegfomme, ald mit Gträflingen, 

Den Rüffelfäfer betreffend, ift zu erwähnen, dab er in Katholijch- 
Hammer aufgetreten it, aber nicht in folder Menge, dab Gefahr für 


40 


die Beftände vorhanden gewejen wäre. Maikäfer find, foviel mir be— 
fannt, im vorigen Jahre nicht vertilgt worden. Im letzten Hefte find 
fünftlihe Brutjtätten empfohlen. Hat Jemand ſolche angelegt ? 

Oberförſter Freiherr v. Schleinig: Ich habe vorhin gejagt, 
dab ih Strafgefangene nur furze Zeit benugt babe und zwar im 
Ganzen 100 Mann, davon 50 zum Scälen und 50 zum Hauen. 
Die General:Unkoften fallen daher nur zur Hälfte auf das Schälen. 
Die Forftverwaltung hat nur gezwungen zu diefem Mittel gegriffen, 
da ich feine anderen Arbeiter befommen fonnte. Es handelt ſich eben 
nur darum, ob Strafgefangene zu benugen find, wenn man feine an— 
deren Arbeiter haben fann. Dab die Arbeit der freien Arbeiter nicht 
billiger ift, ald die der Strafgefangenen, iſt von mir nie behauptet 
worden. Ebenſowenig werde ich Semanden, der freie Arbeiter halten 
fann, empfehlen, Strafgefangene als Waldarbeiter zu benutzen. 

Oberförfter Gerife: Der Zwed meiner Auseinanderjegung war 
auch nur der, zu erwägen, welches Mittel billiger zu ftehen kommt. 
Mer allerdings zu der Verwendung von Strafarbeitern greifen muß, 
der kann eben nicht anderd. Es iſt da wie bei einer Feueröbrunft, wo 
auch feine Zeit zur Auswahl ift. 

Sch wollte nur zeigen, wie weit man in der Erhöhung des Tage- 
lohnes freier Arbeiter gehen Tann, ehe man nöthig hat Sträflinge 
heranzuziehen. 

Oberförfter v. Pannwig aus Kathol.. Hammer: Sn den Jahren 
1866 bi8 1868 hat fih in dem Revier Kathol..Hammer die große 
Kieferraupe häufig gezeigt und wurden im legten Jahre 3670 Quart 
von Phalaena bombix pini und 23,150 Quart von Sphinx pi- 
nastri gejammelt und über 5000 Thlr. an Sammlerlohn veraudgabt. 
&3 wurde damald ein Verſuch mit Theeren jedoch nur auf einer Fläche 
von 112 DRuthen gemacht, wobei ſich herausftellte, daß von den 
Sammlern trog jorgfältigen Abjucdhend der Raupen nur 23,50%), auf: 
gelejen waren. Wiederholte Verjuche haben ergeben, daß das Sammeln 
nur ein jehr geringes Vertilgungsmittel if. Die Koften des Theerend 
beliefen fi für jene Zläche auf 2 Thle. 3 Sgr. Im Winter 1869 
ift der dem Raupenfraß am meilten unterworfene Bezirk wiederum 
durchfucht und find dabei gegen 3000 Quart Kieferraupen und nur 
500 Quart Sphinx pinartry gejammelt worden. Dad Probelejen er- 
gab durchſchnittlich 2—3 Raupen pro Stamm. Meinerfeitö ift fein 
Verſuch mit Theeren gemacht worden, dagegen in meinem Nachbar: 
Revier Kuhbrüd, doch kann ich dad Reſultat nicht angeben. 

Den Windbruch betreffend, jo hat der Sturm am 17. December 
vorigen Jahres in dem Revier Kathol..Hammer jehr erheblichen Schaden 
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gemacht. Bekanntlich wurde vorzugsweiſe ein Streifen durch das 
mittlere Schlefien vom Winde hart betroffen. Der Windbruch erſtreckte 
fi im Revier über eine Fläche von 3—4000 Morgen und wurden 
über 4000 Klaftern geworfen, ebenfoviel wie im Zahre 1868. 

Kehre ih zu dem früher von mir bewirthichafteten Nevier 
Karlöberg zurüd, das Sie in den nächſten Tagen von der Heujchener 
aus auch in feinen Windbruchflächen überjehen werden, jo hatte dort 
der Sturm am 7. und 11. December 1868 circa 20,000 Klaftern 
geworfen. . 
Ih habe damals ſämmtliches Holz ſchälen laffen, Käufer zur 
Rinde jedoch nicht gefunden. Es hatten fi zwar Abnehmer aus 
Böhmen gemeldet, jedody Fonnte ich mich nicht auf deren Bedingungen 
einlaffen. Das Holz wurde erft vom Februar und März ab gejchält, 
da bis dahin Schneewetter anbielt und waren die Schäler angewiejen, 
die Rinde mit dem Splint zu jchälen. Wenn leßterer nicht vollftändig 
abgeſchält wird, jeßt fich der Borfenfäfer leicht an ſolche Stellen, ver- 
läßt fie jedody wieder, um fidy einen anderen Brutplatz zu fuchen, jo- 
bald der Splint nur in dünner Lage auf dem Holze liegt, jo daß er 
in der Sonne austrocknet. Bostrichus lineatus geht jehr gern diejen 
nur auf den Splint gejchälten Stämmen nad. Beim Splintjchälen 
muß man die Vorſicht gebrauchen, bei äftigen Stämmen die Aftwinfel 
tief auszuſchälen, da ſich dort dev Fichten-Borkenkäfer gern anjebt. 

Oberförſter Kirchner: Ich erlaube mir an die Worte ded Herrn 
Borrednerd anzufnüpfen. Wenn ich recht verftanden habe, jo ift der— 
jelbe der Anficht in Betreff des Kiefernipinners, daß es feine befondere 
Schwierigkeit macht, durch gangbared Probeſuchen über den Stand der 
Ausdehnung fih im Klaren zu erhalten und daß dann mit ange- 
mefjenem Mufwande von Kraft ſchließlich doch das Inſekt joweit ge= 
halten werden fan, daß ed wenigftens nicht ganz verheerend aufzu- 
treten vermag. Ich muß bekennen, daß meine Praxis vollftändig damit 
übereinftimmt. Sch habe in Schlefien glücklicher Weiſe nicht Gelegen- 
heit gehabt, diejelbe bewährt zu jehen, aber im Großherzogthum Pojen 
babe ich in mehreren Zahren mit bedeutenden Kräften arbeiten müfjen 
und bin ich zu dem Nefultate gefommen, daß man die Kiefernraupe 
halten fann bis zu dem Momente, wo und die Natur zu Hülfe fommt. 
Aber ed ift bedenklich dieſe Anfiht fo pofitiv hinzuftellen, denn wir 
würden alddann verjchiedene Collegen beichuldigen, als hätten fie ihre 
Pflicht verfäumt. Es kann doc Verhältnifje geben, wo die menschliche 
Macht nicht ausreicht. Dieſe Rechtfertigung find wir unjern Collegen 
ſchuldig. 

In Betreff des Borkenkäfers will ich noch etwas erwähnen. Im 
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Shlefien eriheint und der Borfenfäfer weniger verderblich als die 
Raupen. Es ift richtig, daß wir bis jet noch feine Berwüftung durch 
den Borkenkäfer erlebt haben. Aber ich fann mid der Befürdtung 
nicht erwehren, dab wir einer traurigen Zeit entgegengehen. Ein 
Hauptumftand, worauf ich meinen Ausſpruch gegründet, ift der, daß die 
Entwidelung ded Borkenkäfers feit dem vorigen Sahre unregelmäßig 
geworden ift. Wir haben befanntermaßen bis zum 10. April ftarfen 
Scoft gehabt, dann Wärme und zwar tageweije jo, dab ungefähr am 
20. April der erfte Borfenfäfer geflogen ift. Von diefem erften Fluge 
ift jegt die Brut fo weit, dab die Larven Y, vollwüchfig find. Am 
17. Mat find, wie früher erwähnt, viel Fichten gefallen. Ein großer 
Theil derjelben ijt bereits 8 Tage jpäter vom Borkenkäfer angebohrt. 
Es fragt fi alfo, ob dieſe dieſelbe Generation ift, welche zum Theil 
ſchon im April geflogen ift, oder eine für ſich beftehende. Ich fürchte, 
daß dad leßtere der Fall ift, und befanntermaßen ift die Ausbreitung 
dann am meilten zu fürchten, wenn die regelmäßigen Generationen 
nicht innegehalten werden. ; 

Ich bin alfo nicht außer Sorge, und möchte an diejenigen Herren, 
welche in derjelben Lage fich befinden, die Frage richten: Woran er= 
fennen Sie, daß eine ftehende Fichte vom Borkenkäfer befallen ift? 
Diefe Frage ift nad) meiner Anfiht von großer Wichtigkeit. Denn 
Fangbäume können wir doch nicht in folher Menge hinlegen, daß alle 
Borkenkäfer aufgefangen werden, und wir willen alle, dab der Borfen- 
Käfer neben Franken auch gejunde Stämme annimmt. In Folge des 
Sturmed von 1868 haben wir eine Menge Fichten welche anjcheinend 
noch gejund aber doch an den Wurzeln angehoben, durch Wipfelbruch 
verlegt find ꝛc. Es ift zu fürchten, daß in diejen Fichten, der Käfer 
niftet und ed kommt daher darauf an, ſolche befallene Fichten recht— 
zeitig zu erkennen reſp. zu fällen. — Ic bitte aljo um Auskunft. 

Dann möchte ih auf das Schälen zurüdtommen. Es ift, wie 
wir hören, mit großen Koften die Fichte gefhält worden, unmittelbar 
nad dem Windbruch, jo dab der Borfenfäfer, als die Flugzeit eintrat, 
feine liegenden Stämme vorfand, in die er feine Brut abjegen konnte. 
Ich muß befennen, daß ich dieſes Verfahren nicht für richtig halte, 
Wenn wir in einem Fichtenbeftande einen ftarfen Windbruch haben 
und die Meberzeugung hegen, dab fein Borfenkäfer da iſt oder in ganz 
unbedeutender Ausdehnung, dann ift ed jedenfalls das richtige. Aber 
in einem Reviere, wo die Fichte vorherrſcht, ift doch immer etwas 
Borkenfäfer da, Nehmen wir in diefem Falle dem Borfenkäfer alle 
liegenden Stämme, jo zwingen wir ihn in die ftehenden zu geben. 
Alſo ihgwürde jo viel ungejchält liegen laſſen, als ich mit Beitimmt- 
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heit in der Zeit fchälen Fann, zwifchen dem Anbohren und der Aus- 
bildung der Brut. Dabei lauft man feine Gefahr. Zudem glaube 
ih, daß diefe Art des Schälens dem Holze weniger ſchadet. Nach 
meiner Anficht ift das Holz, welches jofort gejchält wird, dem Aufreißen 
mehr ausgeſetzt, ald dad wo vor dem Schalen die Rinde mehr einges 
trocknet ift. 

Dann möchte ich noch eine andere Frage an Sie richten. Nach 
meiner Erfahrung legt der Borkenkäfer am Klafterholze die Brut 
höchſtens auf drei Scheitlagen. Die anderen Sceite bohrt er nicht 
an. Wenn id alfo das ganze Holz vorher jchäle, jo mache ich mir die 
Arbeit am unteren Holze vergeblid) und verbefjere ed nicht. Ich frage 
aljo, ob Sie diefelbe Beobachtung gemacht haben, oder, ob ber Borfen- 
fäfer, wo er in großen Maffen auftritt, auch bis an die unterften 
Scheite geht. 

Oberförfter Lignitz: Hinfichtlich deö legten Punktes kann ich die 
Erfahrungen des Herrn Vorrednerd betätigen. Der Borkenkäfer geht 
nicht bis in die unteren Sceitlagen der Klafter, er greift nur bie 
oberen, etwa drei Lagen an. Ich habe deshalb auch immer nur bis 
ungefähr zum Nummerſcheit jchälen laſſen, welches ſich etwa in der 
dritten Lage befindet. 

Die Trage betreffend: Woran erkennt man, ob der Borfenfäfer 
ftehendes Holz angegriffen bat? fo ift dies eine Frage, bie fehr ſchwer 
zu beantworten fein dürfte. Sch kann jagen, daß ich mir vergebens 
viel Mühe gegeben habe, ein jiheres Kennzeichen ausfindig zu machen. 
Die in Lehrbüchern angegebenen Kennzeichen find nicht immer zutreffend. 
Wenn der Stamm Frank ift, und er ſich als folder durch feine Rinde 
und feine Nadeln doeumentirt, kann man auch den Borfenfäfer darin 
vermuthen, und habe ich ihn in ſolchen nad der Fällung auch meiftend 
vorgefunden. 

Sc habe ihn indeß aud in einzelnen ganz gejund erjcheinenden 
Stämmen vorgefunden, die ich fällen ließ, weil fie nach ihrer fonftigen 
Beichaffenheit fchließen ließen, daß fie möglicherweije befallen jein 
fünnten, 3. B. vom Winde angehobene, an den Rändern größerer Wind- 
bruchsflächen nad Süden zu freiftehende Bäume. In einigen folder 
Bäume fand ic den Käfer, in andern nicht, und ein Unterfchieb in 
ihrer äußeren Erſcheinung vor dem Fällen war nicht wahrnehmbar. 
Trotz aller Mühe habe ich ein ganz fichered Kennzeihen für das Vor- 
handenfein ded Käfer8 in font geſund erfcheinenden Bäumen nicht ent- 
decken können, glaube au, daß dies ſchwer, wenn nicht unmöglich 
fein wird. 

Forft-Eontrolene Lorenz aus Baldowig: Anfnüpfend an bie 
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Bemerkung ded Herrn Dberförfterd Kirchner, das Holz erft nad 
erfolgtem Anfliegen des Borkenkäfers zu jchälen, erlaube ich mir mit- 
zutheilen, daß Died Verfahren in den Forften meined Wirkungskreiſes, 
der Herrschaft Wartenberg, unmwillfürlih zur Anwendung gefommen ift. 
Die nad) dem Windbrud) vom 7. December 1868 in der Zotalität 
der Forften überall umbherliegenden fichtnen Nutzhölzer wurden während 
des Winters zum Verkauf geftellt; die Hoffnung jedoch, fie vollftändig 
abzujegen, ließ ſich nicht realifiren, und der Borfenfäfer benutzte die 
übrig gebliebenen Stämme jehr bald als geeignete Brutftätte Mit 
dem Schälen der Hölzer wurde erjt vorgegangen, nachdem dad Vor—⸗ 
handenſein des Käferd conftatirt war, wobei der Käfer fammt feiner 
Brut vertilgt wurde. Gin Fraß des Bostrichus typographus ift 
jpäter in feinem Theile der Forjten von mir wahrgenommen worden. 

Eine andere Erfahrung aber möchte ich noch mittheilen, betreffend 
einen Stammverwandten des bejprochenen Fichtenzerftörerd, den Tannen 
borfenfäfer, Bostrichus curvidens. Ich hatte Gelegenheit, denjelben 
in ziemlich ausgedehnten Auftreten zu beobachten, und zwar in einem 
zur Hälfte aus Fichten, zur Hälfte aus Weißtannen zufammengejeßten 
Beftande. Die Fichten find durch das beim Schälen der umberliegen- 
den Stämme erfolgte Bertilgen des Bost. typogr. vollitändig gefund 
erhalten worden, während die Tannen durch Bost. curvid. fat gänzlich 
zerftört worden find. Diejer Beitand nimmt eine Fläche von etwa 
200 Morgen ein, war vor dem Auftreten des Tannenborfenfäfers 
ziemlich gut gejchloffen und enthält, aus der Plenterwirthichaft hervor- 
gegangen, die verjchiedenften Alteröflaffen durcheinander. Der Käfer 
zeigte nun durchaus Feine Vorliebe für ein beftimmtes Alter des Baumes, 
fondern richtete feine gefährlichen Angriffe unparteiiich ebenfo gegen 
den 200jährigen Waldriefen, wie gegen die 40—50 jährige Stange. 
Nah meinen Beobachtungen ftellt fi die Schädlichkeit des Käfers, 
wo er in jo großer Ausdehnung auftritt, eben jo hoch, als die des 
Bost. typogr. Die Menge der gleichzeitig ihr Vernichtungswerk 
übenden Käfer halte ich jogar für größer, als bei feinem verwandten 
Fichtenfeinde. Bost. curvid. habe ich gleichzeitig am ganzen Stamme, 
vom Wipfel, wo derjelbe nur 3—4' ftarf war, bis herab in den Stod 
gefunden. An Tannen von 60° Länge und einem mittleren Umfange 
von 3° habe ich durchſchnittlich 9000 Paar Käfer gezählt. In ber 
Generation war eine Unregelmäßigfeit zu bemerken, wie fie Bost. 
typogr. beim Auftreten in großer Menge ebenfalld zeigt. Es waren 
zu gleicher Zeit Käfer bei dem Gejchäft des Gierlegend, Eier, Larven 
in voller Ausbildung, und Puppen, ſämmtliche vier Stadien alfo durch— 
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einander zu finden. Die Vermehrung war eine außerordentlich große 
und die Auöbreitung diefer entiprechend. 

Zur Bertilgung find die gegen den Fichtenborfenfäfer gebräuch— 
lichen Mafregeln angewendet worden. Diejenigen Tannen, welche 
durch rothe Nadeln an den Zweigipigen verdächtig waren, von dem 
Käfer befallen zu fein, wurden gefällt und geſchält. Das Scälen 
geihah über untergelegten Tüchern, und wurde dann die Rinde fammt 
den auf den Tüchern gejammelten Käfern verbrannt. Nady einiger 
Mebung läßt ſich aus dem Ausſehen eines Stammes leicht erfennen, 
ob, und in weldhem Stadium das Inſekt ihn bewohnt, Bei Stämmen 
mit ganz rothen Nadeln kann man fi das Schälen erjparen, da in 
jolhen das Inſekt feine Entwidelung ſchon durchgemacht hat und als 
Käfer Schon wieder ausgeflogen ift. Zu beachten ift, daß Fällen und 
Schälen ftet3? Hand in Hand gehen müljen, da Stämme, an weldye 
der Käfer eben erit angeflogen war, ſchon nad) drei Tagen, welde 
Zeit fie wegen Mangeld an Arbeitöfräften ungeihält hatten liegen 
müfjen, vom Käfer wieder verlaffen worden waren, und die aus den 
gefällten Stämmen wieder audgeflogenen Käfer jedenfalls ftehende und 
gejunde Tannen wieder aufgeſucht hatten. 

Forftmeifter Wilski: Das wäre eine ganz neue Erſcheinung 
und machte die Theorie der Fangbäume überflüffig. — Ich möchte 
daher bitten, daß noch andere Herren etwaige Erfahrungen über den 
Bostrichus eurvidens und mittheilen. 

DOberforftmeifter Schmidl: Einer der Herren Borrebner erwähnte 
deſſen, daß der Borfenfäfer einer der gefährlichiten Feinde des Maldes 
jet, daher derjelbe durdy den Forftwirth in der intenfivften Art und 
Weiſe befämpft werden müfje. Ich würde dieſer Anſchauung ſchon aus 
dem Grunde beitreten, weil diejer forftihädliche Käfer verhältnigmäßig 
nur wenige natürliche Gegner befiget, daher defjen Vertilgung ganz 
vorzugsweiſe nur dem Forftwirthe überlaffen werden muß, während 
die forftihädlichen Raupen den vernichtenden Angriffen der Tachinen, 
Schneumonen, Caraben ꝛc. innerhalb gewiljer Zeiträume erliegen. 
In den Forften der Domäne Neichftadt trat im Vorjahre die Nonne 
(P. B. monacha) in jehr verheerender Weije auf und entnabelte in 
kurzer Zeit große Streden Kiefernbeitände. Nachdem ed an Nahrung zu 
fehlen begann, ftiegen die Raupen von den Bäumen herab und begnügten 
fi) mit den Blättern der Heidelbeere, welche fie vollftändig fahl fraßen. 

Man wendete alle möglichen Bertilgungsmittel an, um die Raupen 
zu vernichten, was jedoch faum gelungen wäre, wenn fie nicht von 
ihren natürlihen Feinden überfallen worden wären, welche ihr Ver— 
nichtungswerk an Raupen, Eiern und Puppen vollzogen. 
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Dbwohl die Kiefern von den Raupen faft kahl gefreffen wurden, 
ihöpfte man dennoch die Hoffnung, dab fich diejelben erhalten werden, 
weil die Zweig: und Nadelknospen fi ausbilden konnten. 

Speciell hat Herr Oberförſter Kirchner die Frage geftellt: Wie 
joll man ed erfennen, ob ein Baum oder Beitand vom Bostrichus 
typographus befallen jei? Es ift diejed allerdings ziemlich jchwierig, 
wenn der Käfer nur im geringer Menge vorhanden ift, denn fein exfter 
Anflug gejchieht etwas höher, ald die Sehkraft reiht. Erſt fpäter 
rüdt er abwärts und hält ſich mehr an der Sonnenjeite ded Stammes. 
Man erkennt feine Anweſenheit jpäter an den Bohrlöhern, an dem 
Bohrmehle, an dem Vergelben der Nadeln und beim Anfchlag der 
Stämme durch dad Herabfallen der Nadeln, endlich ift aber der ganze 
Baumſchlag ſchüttern und verändert. Iſt ein Beſtand verdächtig, jo 
fallt man zur Flugzeit des Käferd einige Fangbäume, die derſelbe mit 
Borliebe anfliegt. Unterfuht man von Zeit zu Zeit den Fangbaum, 
jo wird man dadurch nicht nur das Vorhandenjein des Käferd confta- 
tiven, jondern auch beobachten können, ob der Anflug im Fortſchreiten 
begriffen jei oder nicht. 


Den Bostrichus curvidens betreffend, ift es allerdings ſchwer, 


ihn mit dem Auge zu verfolgen, denn nach ſeiner Lebensweiſe befällt 
er zunächſt den Gipfel der Tanne. Aber eben, weil er von oben ſein 
Zerſtörungswerk anfängt, zeigt ſich auch das Vergelben und Rothwerden 
der Nadeln nach kurzer Zeit. Nach meiner Beobachtung wurde die 
Tanne zumeiſt dort angegriffen, wo ſie als Miſchholz oder horſtweiſe 


vorkommt. Die vom Bost. curvidens befallene Tanne iſt in der Regel 


binnen kurzer Zeit getödtet, weil ſie der Nadeln, d. i. ihrer Athmungs- 
und Verdauungswerkzeuge beraubt wird, während der vom Bost. typo- 
graphus befallene Stamm, in Folge der geftörten Saft-Girculation, 
weit langjamer abjtirbt. 

Bei genauerer Beobachtung hat es ſich übrigens im Vorjahre und 
jelbft noch heuer herausgeſtellt, daß die voth gewordenen Tannen nicht 
immer in Folge ded Käferfrahed zu Grunde gingen, fondern ehr 
häufig unmittelbar die Dürre des heißen Sommers 1868 davon bie 
Schuld teug. 

Herr Oberförfter Kirchner hat weiter erwähnt, daß ihm die Un- 
regelmäßigfeit in der Entwidelung deö Bostrichus typographus bedentf- 
lid vorfäme. Es gehört jedoch zu den nicht jeltenen Erſcheinungen, 
daß ſich diefer Käfer an einem und demjelben Stamme in den ver: 
ichiedenen Stadien feiner Entwidelung vorfindet. Ich fand ganz 
braune, lihtbraune, weiße Käfer, und ich fand auch Larven und Gier 
zugleih. Es ift Died mehr die Folge des vorangegangenen Witterungs- 
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Einfluffes, der mehr oder weniger verjpäteten Flug: und Schwärmggzeit, 
jeltener aber ald zweiter Flug zu betradhten. 

Im Allgemeinen glaube id), dab wir noch Sahre lang gegen die 
forftichädlichen Käfer werden kämpfen und unſere Kräfte vereinigen 
müſſen, diejed umfomehr, ald der Forſtmann zumeijt nur auf Selbit- 
hilfe angewiejen ijt, nachdem die natürlichen Feinde des Käfers nicht 
zahlreich genug find. Zu den lepteren müfjen wir vor Allem die Bögel 
zählen. Es ift darüber jchon viel gejprochen und gejchrieben worden, 
leider aber ohne den erwünjchten Erfolg. 

Ausreichende Geſetze hierüber beftehen entweder nicht, oder aber 
fie werden nicht ausreichend durchgeführt. Wir müſſen die Höhlen- 
brüter, die Spechte, Meijen, Baumläufer u. ſ. w. jchonen und jchügen, 
damit fie und die jehr jchwierige Aufgabe löſen helfen. 

Forftmeifter Wilski: Es jcheint mir doch, ald wenn die Gefahr 
durch den Borkenkäfer erſt von diefem Zahre an datire, und ich richte 
daher an diejenigen Herren, welche in Fichtenwäldern wirthichaften und 
Borkenkäfer bemerft haben, die Bitte, mitzutheilen, weldye VBorfehrungs- 
Maßregeln bereitö getroffen find. 

Ferner erlaube ich mir die Frage, ob es feititeht, daß der Borfen- 
fäfer im Klafterholz nicht tiefer, ald vorhin gejagt wurde, aljo bis zum 
Nummerſcheit, herabgeht. Meine Erfahrung könnte died allerdings 
betätigen und ic) habe deshalb auch geglaubt, daß es nicht nothwendig 
fei, das Klafter-Holz zu entrinden, fondern dab ed genüge die Scheite 
jo klein als möglich) zu jpalten. Man: behält dabei allerdingd die Rinde 
am Scheit, jedoch trodnet dafjelbe jo aus, daß, wenn der Borfenfäfer 
auh Eier hineinlegt, die Larven nicht zur Entwidelung kommen 
fünmen. Diejed Mittel ift auch leichter auszuführen, ald das Abrinden. 

Dis jept ift wohl das einzige Mittel, um eine Kenntnik vom Bor- 
handenjein des Borfenfäfers zu erlangen, das Fällen von Fangbäumen 
gewejen, jedoch möchte ich die Herren bitten, ſich auch Darüber zu äußern, 
in welcher Menge man Sangbäume fällen laſſen muß. 

Daß man nicht bloß die gebrochenen, ſondern aud die geſchobenen 
und angehobenen Bäume fällt, nehme ich alö jelbitverftändlid an; aber 
es können doch auch ſolche Stämme vorhanden fein, welde äußerlich 
gejund jcheinen, jedoch innerlich Frank find und dem Inſect die beite 
Brutftätte gewähren. 

Oberförfter v. Pannwitz: Ic wollte mir nod eine Bemerkung 
wegen des Bostrichus curvidens erlauben. Der Gebirgszug von 
Martha bis Silberberg, der einen gemijchten Nadelholzbeſtand, Fichten, 
Tannen und Buchen hat, hegt jchon jeit Sahren den Bost. curvidens. 
Namentlich trat er vor etwa 6 Sahren in verbächtiger Weiſe auf.. Ich 


48 


wurde damals aufgefordert jene Beltände zu durchgehen, fie bilden 
hauptſächlich das Gierddorfer und Herzogdwalder Revier. In erfterem 
fanden ſich ziemlich häufig die vom Käfer befallenen abjterbenden Stämme, 
in dem leßteren, zu den Silberberger Forften gehörig, wurden etwa 
25—30 Stämme troden. Auch im Karlöberger Revier fand er fich 
damald ein, jedoch nur fehr lokal. Dagegen war fein Auftreten im 
Frühjahr 1869 im Herzogswalder Revier jehr erheblich, indem zu jener 
Zeit gegen 4—500 Stämme aus einem mit Weißtannen beftandenen 
Diftriet und bis zum Herbit über 1000 Stämme abitarben. 

In Betreff der Klaftern wurde vom Herrn Oberförfter Kirchner 
gejagt, daß der Borfenfäfer nur bis zum Nummerjceite herabgehe. 
Sch habe im Revier Karlöberg meijt nur bis zur 2. und 3. Scheit— 
lage jchälen laffen, im vorigen Sahre mußte ich jedoch mehrmals tiefer 
nachholen. Ca. 250 Klaftern mußten, nachdem fie in der angegebenen 
Weiſe gefhält waren, jpäter noch einmal durchgeſchält werden, da der 
Borkenfäfer bis auf die Unterlagen gegangen war. Es mochte dies 
vielleicht in dem gedrängten Stande des Holzed liegen, während in 
einem anderen Falle ähnlicher Art died nicht ftattfand, obſchon der 
Hang an der Berglehne unter der Heuſcheuer nordöftliche Lage hatte, 
die Berhältniffe aljo günftiger für den Käfer waren. 

Fangbäume find im Revier Karlöberg nicht bejonderd geworfen 
worden, da der Wind ſtets für deren Vorhandenjein forgte. Auf die 
Frage, ob ich eine beftimmte Beobachtung gemacht habe, ob der Borfen- 
fäfer in dem oben angegebenen Falle jhon beim Aufjegen der Klaftern 
im Holze war oder erſt fpäter angepflogen ift, muß ich annehmen, daf, 
da das Holz ſchon ſehr zeitig aufgejept war und der Käfer erft im 
Frühſommer anflog, Died eine jpäter entwidelte, die Winterlage ver- 
laffende Brut war. Die Beichaffenheit ded Holzes hat unzweifelhaft 
dazu beigetragen, dab der Käfer fich gerade dieſes ausſuchte. 

Oberförfter Bratke: Durch meine Erfahrung kann ich beftätigen, 
was der Herr Vorredner gejagt hat, dab nämlich der Borkenkäfer bis 
auf die Unterlagen und mitten hinein frieht. Sch habe dieſe un- 
angenehme Entdelung in einem Schlage gemacht, weldyer gleich nad 
dem Windbruche, noch im Dezember, vorgenommen worden war. Der 
Borfenkäfer konnte fih daher hier nicht ſchon vor der Einflafterung 
eingebohrt haben, jondern er muß erft jpäter hineingefommen jein. 

In Betreff der von Herren Kirchner ausgejprochenen Theorie, daß 
man den Borkenkäfer erft einbohren, die Eier ablegen laſſen und dann 
durch vechtzeitiged Schälen des Holzes mit einem Schlage vertilgen 
möge, möchte ich mir die Bemerkung erlauben, daß ſich dies im Kleinen 
wohl ausführen läßt, aber bei einem jo umfangreichen Holzlager, wie 
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ed der Windbruch im Dezember 1868 geichaffen hat, jcheitert eine ſolche 
Theorie an der praftiichen Ausführbarfeit. 

Oberförfter Kirchner: Es thut mir leid, daß ich unferem ver- 
ehrten Gafte aus Böhmen entgegentreten muß. Derfelbe hat aus- 
geſprochen, das befte Mittel, um fich zu überzeugen von dem Vorhanden- 
jein des Borfenfäferd, jei das Hauen von Fangbäumen. Es würde fic) 
in 14 Tagen zeigen. Das muß ich doch beftreiten, daß dieſes Mittel 
ganz unfehlbar it. Sch kann mich hierbei auf das Zeugniß des Herrn 
Präfidenten berufen. Auf einer Fläche von %, Morgen waren nad) 
einem Windbruch rechtzeitig 3 oder 4 Fangbäume gelegt worden. Wir 
fanden an diejen feine Borkenfäfer, wohl aber bezeichnete und ein mit 
der Aufſuchung von Käferfichten beauftragter Klafterichläger eine 80 
bis 90jährige Fichte ganz beftimmt als Sitz ded Borkenkäfers. Wir 
ftanden Beide davor und erklärten die Fichte für gejund und rein. 
Der Mann blieb aber bei feiner Behauptung. Wir liefen nun den 
Stamm fällen und fanden den Wipfel voll von Borfenfäfern. Der 
Klafterichläger hatte dies daran erkannt, dat in Folge von Artichlägen 
grüne Nadeln herabgefallen waren. Es geht aber doch nicht im Großen, 
daß man an jeden Baum anjchlagen fann. Ein andered Kennzeichen, 
das Rothwerden der Nadeln bei Fichten, halte ih für unſicher. Das 
Roth in Fichten ift der Webergang von Gelb und in gelb benadelten 
sichten habe ich noch feinen Borfenfäfer gefunden. Ein Fachgenoffe 
aus Süddeutſchland, welcher mich in diefem Frühjahr beſuchte, bezeichnete 
mir auch Fichten ald mit dem Borfenfäfer behaftet und behauptete, er 
erkenne e8 an den herunterhängenden Nadeln. Sch fonnte nichts er- 
fennen. 

Oberförſter Grunert aus Ullersdorf: Ich möchte hier noch einen 
Borfenfäfer, den Bostrichus stenographus erwähnen, der, joweit id) 
mich in der Literatur über ihn orientirt habe, bis jest nicht häufig 
vorgefommen ift und deswegen auch wohl weniger beobachtet wurde. 
Es geht legtered auch ſchon aus einer Anmerkung in der neueſten Auf— 
lage von Ratzeburgs „Waldverderber‘ hervor, wonad weitere 
genaue Beobadhtungen gewünjcht werden. Diejer jpecifiihe Kiefern- 
Borfenfäfer, der fi nur einmal, mit Beitimmtheit nachgewieſen, in 
Gemeinſchaft mit B. Larieis, auf die Fichte verirrt haben joll und 
deffen Doppelte Generation nicht befannt war, trat im Sahre 1869 in 
den Windbrühen und frech gefällten Hölzern ftärferer Klaffen in 
mehreren Forften der Grafichaft Glas auf, wo von ihm Kiefern und 
Fichten gleihmäßig befallen waren. Gegen die Mitte des Mlonatd 
Mai fand ich ihn theild eben angebohrt, theild mit Eierlegen beichäftigt. 
Und während leptered auf der einen Seite geſchah, fraßen die Larven 
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bereit8 auf der anderen Seite. Bor dem Ausgang des Monats Juni, 
als ich die befallenen Hölzer abermald unterjuchte, waren ſchon ausge— 
bildete Käfer und viele Puppen vorhanden, ja fogar einige Käfer, wie 
die Sluglöcher bewiefen, bereit8 ausgeflogen. Um zu jehen, ob dieſer 
Käfer nody eine zweite Generatiou eingehen würde, ließ ich ſchleunigſt 
an einer der Fraßftellen einige ftärfere Kiefern und Fichten fällen. 
Diefe wurden jhon in wenigen Tagen von dem jehr mobilen, noch 
braun außjehenden B. stenographus zahlteidy befallen. Daß Eierlegen 
begann jogleih, und gegen Ende des Geptemberd war bereitd bie 
maffenhafte junge Brut audgeflogen. Auch fand ich am 10. Auguft 
auf den Zimmerpläten zu Glatz angebohrte friſche Hölzer, in denen 
die Larven fraßen. Eine fpätere Unterfuhung der von der erjten und 
und zweiten Generation befallenen Stämme hat ergeben, daß aud) 
nicht ein Käfer in oder neben feiner Wiege überwinterte, wie es ja 
B. typographus zu thun pflegt, der übrigend in der Fichte mit B. 
stenographus gemeinjhaftlic auftrat. Was die Erfennungdzeichen 
der von B. typographus befallenen Fichten betrifft, jo möchte ich mid) 
den Anfichten anjchließen, welche, wenn ich nicht irre, zuerft Herr 
v. Berg ausgeſprochen hat, nad) denen die befallenen Stämme eine 
Veränderung in der Färbung der äußeren Rinde annehmen, welche 
letztere bei weit vorgejchrittener Entwidelung der Brut einen filber- 
grauen matten Schein erhält. 

DOberförfter Blankenburg: Ich habe glüdlicherweife von In— 
feftenfchaden nicht allzuviel zu leiden. Den Kiefernfpinner kenne ich 
aus eigener Erfahrung fait gar nicht, und meine Kenntniffe über ihn 
beichränfen ſich auf das, was bei den Zehrlingsprüfungen nothwendig ift. 

Indeſſen, der Menſch joll nicht ſtolz fein, ich habe auch meine 
fleinen Leiden und hoffe, Sie werden diejelben mit mir fühlen. Es 
find dieß eine Motte, die tortrix viridana, welche faft jährlich in den 
Eichenwäldern an der Oder hauft und diefelben in einer Weile vers 
wüftet, daß fie mitten im Sommer grau wie Bejen außjehen. Die 
Defonomie des Inſectes ift befannt. Die Raupe erſcheint kurz vor, dem 
Ausbruch des Laubes, niftet ſich in die Blatt und Blüthenfnospen 
ein, verzehrt diejelben in furzer Zeit, entblättert von der Spitze nad) 
unten den ganzen Baum und treibt dann, nachdem der Baum fahl 
gefrefien ift, noch in dem Unterholze ihr Weſen. Dann verpuppt fie 
ſich, und der Schmetterling legt die Eier wieder in den Spitzen der 
Bäume ab. Dergeftalt entzieht fih das Inſect fat volljtändig ber 
Dernichtung duch Menſchen, jo daß wir fein Mittel haben, feinen 
Beihädigungen entgegen zu treten. Dieſe Beihädigungen find recht 
ſchmerzlich. Das Auge wird durd den troftlofen Anblid der entbläts 
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terten Bäume beleidigt, die Eichmaft wird in der Regel vollftändig 
vernichtet, eine Mafje von Bildungöftoff muß auf die Verjüngung der 
Blätter verwendet werden, und es bleibt nur wenig fir Erzeugung von 
Holz übrig. Ä 

Sch hatte gehofft, in dem legten Werke unfered verehrten Rabe: 
burg hinfichtlih der Bertilgung der viridana einige Winfe zu finden, 
leider habe ich aber wenig gefunden, faſt nicht mehr, als dieſe furzen 
Angaben. 

Unfer verehrter Gaft aus Böhmen hat mit Recht auf die Pflege 
der Bögel aufmerkſam gemadt. Sch habe dem Gegenftände meine 
Aufmerkjamkeit ebenfalld zugewendet und’ insbefondere in meinem Re— 
viere in zwei dazu gehörigen kleinern Parzellen, durch Aufhängung 
einer verhältnißmäßig bedeutenden Menge Niftfäften auf die Vermeh— 
rung der injeftenfrefjenden Vögel hinzuwirken und auf diefe Weiſe der 
tortrix viridana Einhalt zu thun geſucht. Aber ich habe, wenn auch 
die Vögel fich vermehrt haben, doch hinfichtlih der Vertilgung der vi- 
ridana feinen Erfolg geipürt. Unſere ſchönen Eichenwälder an der 
Dder find übrigens außerordentlich belebt und es möchte eine Abnahme 
der Vogelwelt darin gegen vergangene Zeiten faum zu conjtatiren fein. 
Außerdem muß ich gegen Herrn Oberforftmeifter Schmidl bemerken, 
daß bei und die Bügel durch das Gejep (Polizei-Verordnung vom 24. 
November 1860, Breslauer Amtsblatt Stüd 50 pro 1860) geſchützt 
find und deren Wegfangen mit Strafe belegt ift. 

Noch einen andern Gegenjtand möchte ich zur Sprache bringen, 
nämlich den Maifäfer. Bei und in Schlefien ift diejer allerdings noch 
in feinem übermäßigen Grade aufgetreten, in der Mark Brandenbing 
aber ift er bereitd eine Landplage, ebenſo aud im Regierungsbezirke 
Cöslin. Dort zeigt er fich in folder Menge, dab man mit Ernſt auf 
jeine Bertilgung bedacht fein muß. Man hat num geglaubt, ein Mittel 
gegen ihn darin zu finden, dab man der Vermehrung des Maulwurfs 
Vorſchub leiftet, indem man der Anfiht war, der Maulwurf: fer der 
beftigfte Feind und Bertilger der Engerlinge. Sm den legt vergangenen 
Tagen hat mic) mein Bruder aus Eöslin befucht, der. dort Forſtmeiſter 
it. Er theilte mir mit, daß die Cösliner Regierung ald Mafregel 
gegen den Engerling, angeordnet habe, lebende Maulwürfe anzufaufen 
und ald Begründer von Maulwurfdcolonien in den von Engerlingen 
befallenen Forftorten auszuſetzen. Man hat dies für- leicht ausführbar 
gehalten, fich aber darin geirrt; denn einem Förfter gelang ed nur 
mit Mühe 5 Maulwürfe, wofür pro Stüd 5 Sur. gezahlt wurde, zu 
beihaffen, und von diejen fam noch dazu einer todt an. Es entitand 
nun noch die Frage: iſt der Maulwurf wirklid ein Bertilger der Enger- 
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linge? Ich babe darüber feine eingenen Erfahrungen, weil ich glüd- 
licherweije mit Engerlingen nicht viel zu thun habe. Ich möchte mid) 
aber auf die Mittheilung eined alten bewährten Freundes, des verjtor: 
benen Oberamtmann Sohanned Scholz berufen. Diefer erzählte mir, 
daß zufällig einmal ein lebender Maulwurf mit Engerlingen in einem 
Gefäße bei ihm eingejperrt worden jei. Tags darauf habe man mit 
Erftaunen die Engerlinge unberührt gefunden und ald das Erperiment 
wiederholt worden, ſei nächſten Tags der Maulwurf jogar verhungert 
gewejen. Da ift Herr Scholz auf die Idee gefommen, daß der Maul: 
wurf im gefangenen Zuftande überhaupt feinen Appetit gehabt habe, 
und um Died zu conftatiren, ließ er ihm NRegenwürmer vorlegen. (All: 
gemeine Heiterfeit — dem todten!) Erlauben Sie nur, ich wollte 
die Sache gerade recht draftiich darftellen. Siehe da, der todte Maul- 
wurf lebte wieder auf und verzehrte die Regenwürmer vollftändig und 
mit großem Eifer. Ob durdy diefe Beobachtung die in Rede jtehende 
Frage entjchieden ift, muß ich allerdingd dahingejtellt fein lafjen. 

DOberförfter Hanff aus Heinrichau: Mein Beitrag beichränft 
jih auf eine furze Mittheilung, die Jagd betreffend. Sch habe den 
präparirten Schädel eined gehörnten weiblichen Rehes mitgebradht. 
Dafjelbe ift im Jahre 1869 verendet aufgefunden worden. Der Schuß: 
Beamte bradte e8 in joldem Zuftande, wie er es gefunden hatte, 
Ic überzeugte mid, daß es ohne jegliche Verlegung war. Wahr: 
ſcheinlich iſt es aus Altersſchwäche eingegangen. 

Präſident: Durch dieſe Mittheilung iſt der Redner bereits in 
den 4. Gegenſtand unſerer Tagesordnung eingetreten. Es ſcheint aller— 
dings, daß über die 3. Frage keine weiteren Aeußerungen zu erwarten 
ſind. Wir kommen daher mit Recht zum Thema 4: 

„Nachrichten ſtatiſtiſchen und naturhiſtoriſchen In— 
halts in Bezug auf Forſt- und Jagdweſen.“ 

Herr Dberförfter Hanff wolle die Güte haben, als Referent die 
förmliche Einleitung zu liefern. 

Oberförfter Hanff: Außer der eben vorgetragenen kurzen Notiz 
babe ich in dieſer Beziehung feine weiteren Beiträge abzugeben. 

Prafident: Dann erfuche ich diejenigen Herren, welden etwa 
Angelegenheiten der hierher gehörigen Art befannt find, ſolche zur 
Sprache zu bringen. 

Forftmeifter Wilski: Im Interefje der naturforjchenden Geſellſchaft 
zu Görlig möchte ich bitten, Mittheilungen über die Grenze des Vorfommens 
des Auerhahn’8 in Schlefien zu machen. Dieſer Gegenftand kam im 
Winter bei einer ornithologijchen Sectionsfigung zur Sprache und gingen 
bie Anfichten darüber jehr auseinander. Unfer jehr geſchätzter Orni- 
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thologe, Hauptmann v. Homeyer, ift nämlich der Anficht, daß der Auer: 
hahn nur Gebirgdvogel ſei. Dem gegenüber fteht aber feft, daß er 
auch in der Ebene vorkommt, denn jelbit bei Görlik, Muskau und 
Sagan ift er nicht felten. Aber es wäre doch erwünſcht, wenn die 
äußeren Grenzlinien feines Vorkommens hier feftgeftellt werden fünnten. 

Oberförfter Lignig: In dem von mir verwalteten Forftrevier 
Nefjelgrund ift auch Auerwild, do nur in den am wenigften von 
Menſchen befuchten Reviertheilen. Ich glaube, daß das Auerwild fich 
vor der fortihreitenden Cultur immer mehr zurüdzieht und vor ihr 
verjchwindet. Dies hat ſich wenigftend in meinem Revier gezeigt. In 
dem Schutzbezirk Pohldorf führt ein Diftriet noch jegt den Namen 
„Auerhahnlöcher“, ein Beweis, daß früher hier dad Auerwild haupt: 
jächlich feinen Stand gehabt haben muß. Dieſer Reviertheil war bis 
vor wenigen Sahren ganz unzugänglich, dergeftalt, dab wenn in den 
Holzauctionen Holz aus den „Auerhahnlöchern“ zum Ausgebot Fam, 
das Auctionslofal ſich alsbald leerte. Um dieſem Mebelitande abzu- 
helfen, wurden mit großen Koften über das jehr fteinige Terrain durch 
Feljen und Klippen Holzabfuhrwege angelegt, die au im Sommer 
die Abfuhr des Holzed möglich) machten. Sobald died indeß geichehen 
war, verſchwand dad Auerwild, und z09 fi) in den benadbarten, 
weniger dur Holzabfuhrwege durchſchnittenen und jelten von Menichen 
beſuchten Schußbezirk zurüd, wo es auch noch jebt gefunden wird. 

Forftmeifter Tiege aus Mittelmalde: Sch habe auch Auerwild, 
und zwar vermehrt es ſich in bedeutender Menge. Ruhe muß es aber 
haben, das iſt Hauptbedingung. 

Kammerer Ablaß aus Bunzlau: Sch muß bemerken, daß aud) 
in den Forften von Bunzlau erheblich viel Auerhähne gefunden werden 
und aud in diefem Jahre mehrere gefchoffen worden find. Diejelben 
ſtehen vorzugsweiſe in den Revieren auf Sprottau zu. 

Forftmeifter Wilsfi: Das war und bereitd befannt. Aber ich 
glaube es ift felbft von wiſſenſchaftlichem Intereſſe, die Grenze des 
Vorkommens feftzuftellen. Ich bitte aljo nochmals diejenigen Herren, 
welche Auergeflügel haben, darüber nähere Mittheiluugen zu machen. 

Präſident: Es wäre wohl am zwedmäßigften, dergleihen Mit 
theilungen der Nedaction des Jahrbuches zugehen zu laſſen, damit fie 
durch den Drud veröffentlich werden fünnen. 

Ich erfuche diejenigen Herrn Vereinsgenoſſen, welche in der Lage 
find, über die Verbreitung und das Vorkommen ded Auerwildes in 
unferer Provinz fowohl aus früheren Zeiten wie aus der Gegenwart 
Auskunft zu ertheilen, mir die entſprechenden jchriftlichen Beiträge zu- 
ftellen zu wollen. 
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Oberforftmeifter Schmidl: Auerwild kommt jehr häufig und 
zwar nicht nur in den höheren Lagen ded Grenzgebirged, ſondern aud) 
in den großen Landforften Böhmend vor. 

Sp find im vorigen Zahre in den gräflich Waldjtein’schen Land» 
Forften der Domaine Weißwaſſer einige 40 Stüd Hähne auf der Balz 
abgeichoffen worden. Abgerechnet ungünftige Brutjahre, it eine Ab- 
nahme diejer Wildgattung in Böhmen nicht beobachtet worden, ja man 
fonnte ortweie fogar eine Zunahme conſtatiren. Allerdings wechjelt 
diefe MWildgattung ihren Stand und Balzplag, jobald fich derjelbe in- 
folge der Umtriebe ändert. In diefen Fällen verzieht fih das Wild 
in nahe gelegene, ihm zufagende Orte. 

Schonung der Balzpläge und Ruhe ift jo ziemlich Alles, was 
man für dieſes Wild thun kann, ‚andere Unterftügungsmittel haben 
feine Erfolge gehabt. Außer in Böhmen hält fi) dad Auerwild fait 
in allen Gebirgsländern Defterreihd auf, und wird daſelbſt mit Vor— 
liebe die Balz von den Freunden der Wildbahn bejudht. 

Oberförfter Hahn: Die Vorfrage war doch, ob der Auerhahn 
blos im Gebirge oder auch in der Ebene vorfommt. Ich glaube, es 
fommt, größere Waldfomplere vorausgejegt, mehr auf klimatiſche Ver— 
hältniffe, ald auf die Höhe an, am meilten auf ungeftörte Ruhe. — 
Mo Ruhe ift, da findet fi) der Auerhahn auch in der Ebene. Das 
ganze nördlide Rußland ift eben und doc) ſtark beſetzt; — auch unjere 
Lauſitz. 

Forſtmeiſter Wilski: Sehr gern will ich aus meiner geringen 
Erfahrung Mittheilung über die Vermehrung des Auerhahns machen. 
— Durch menſchliche Hilfe läßt ſich dazu wenig beitragen, wie der 
Herr College aus Pleß wird bezeugen können, denn ſein hoher Herr, 
Se. Durchlaucht der Fürſt zu Pleß, hat es ſich gewiß angelegen ſein 
laſſen und keine Koſten geſcheut, den Auerhahn dort heimiſch zu machen, 
und dennoch iſt es nicht gelungen. Es giebt jetzt gar kein Auerwild 
mehr in den Pleſſiſchen Forſten. In den Wäldern, wo ich zu Hauſe 
bin, kam der Auerhahn früher nur ſelten vor. Damals laſteten aber 
auf jenen Forſten noch unzählige Forſtſervituten, und es kamen täglich 
viel Menſchen in den Wald hinein. Der Auerhahn iſt aber ein ein— 
ſamer Vogel, der die Ruhe liebt und Störungen nicht erträgt. Seit- 
dem nun die Korjtberechtigten aus den Forften hinausgewieſen find 
und ftille Waldesruhe zurüdgefehrt ift, jo hat ſich der Beltand in der 
Muskauer, Klitichdorfer und Görliger Heide ſchon recht erheblich ver- 
mebrt, jo daß nicht jelten auf den Balzplägen einige 20 Hähne ftehen. 
Natürlich, ift der Abſchuß beichränft und gejchieht in der Görliger Heide 
nur durch Jäger, welche bejondere Einladung des Magiſtrats erhalten. 
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Die Zeit ded Balzbejuches ift auch kurz zugemefjen, damit die Forft- 
beamten von der Gulturarbeit nicht zu jehr abgehalten werden. Jähr— 
lich, kommen bier circa 10 Stüd zum Abſchuß. — 

Bedingungen zur Vermehrung würden nad) meiner Wahrnehmung 
fein: Stile und Ruhe im Walde, große zufammenhängende Nadel- 
holz-Forſten mit alten gejchloffenen Beſtänden, Unterjagung des Ab- 
Ichuffes der Hennen und Fernhaltung der Naubthiere, wie Fuchs und 
Marder. | 

Oberförfter Ruſch: Ob es gelingen wird, in Pleß einen Auer- 
“ wildftand zu gründen, ift allerdings noch zweifelhaft. Verſchiedene Ber: 
juche, eine Vermehrung durch Gier zu erzielen, find bereits mißglückt. 
Diejelben wurden zwar ausgebrütet, aber die Jungen gingen bald ein. 
In neuerer Zeit find Hähne und Hennen angefauft, Ob diejelben aber 
balzen und brüten werden, muß abgewartet werden. 

Forftmeifter Dommes: In Bezug auf Jagd habe ich noch mit- 
zutheilen, daß in unferem Medziborer Forft in diefem Winter ein Wolf 
gejchoffen worden ift. Derjelbe wurde am 21. Sanuar d. J. zuerft im 
Forft von Kalkowski geipürt, dafelbft am 22. d. M. eingefreift und 
angejchoffen, aber erſt am 2. Februar d. J., nad) mehreren Behljagden, 
gelang ed dem Revierjäger Schwarz zu Kruppa, denſelben zu erlegen. 

Es war ein alter, männlicher Wolf, der, obwohl jehr abgekümmert, 
nody 70 Pfund wog, und von der Naſe bid zur Spitze der Ruthe 
Ey 5“ maß. 

Es hat nicht feſtgeſtellt werden können, ob dieſer Wolf während 
ſeines Aufenthalts in den Herzoglichen Forſten Wild zerriſſen hat, doch 
hat derſelbe mehrere Male eine in der Nähe des Dorfs Kalkowski ge— 
legene Luderſtelle beſucht. 

Präſident: Ich muß annehmen, daß feine weiteren Ride ungen 
zu maden find. 

Wir fommen nun zum Punkt 5: 

„Velden Einfluß äußert die zunehmende Stein: 
foblenproduction in Schleſien auf den Forſthaushalt, 
und welde wirthſchaftlichen Ginrihtungen jind des— 
halb in den Forften, namentlih in der Nähe großer 
Kohlendiftricte zu treffen?" 

Als Referenten für diefen Gegenftand find die Herren Forjtrath 
Dr. Fintelmann, Oberförſter Stoetzer und Forftinjpector Elias be— 
ſtimmt. Keiner von ihnen iſt erſchienen. Der Letztere hatte beſtimmt 
zugeſagt, iſt aber nach einer heute erſt erhaltenen brieflichen Mitthei— 
lung ſchließlich dennoch durch unbeſiegbare Hinderniſſe abgehalten wor— 
den zu kommen und ſtellte mir eine ſchriftliche Auslaſſung über die 
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vorliegende Frage zu. In Ermangelung jeder mündlichen Einleitung 
erlaube ich mir die Eliab'ſche Ausarbeitung in Folgendem vorzutragen. 

„Bei der General-Berfammlung in Oppeln 1868 hat und Herr 
Dr. $intelmann durd) jehr jorgfältige und zuverläjfige ftatijtiihe Er- 
bebungen nachgewiefen, daß der Verbrauch an Brennholz bi8 zum 
legten Sahre im Steigen begriffen gewejen, und die Weberzeugung 
ausgeſprochen, daß derjelbe auch weiter noch zunehmen werde, und 
daraus gefolgert, daß die gefteigerte Kohlen-Förderung dem Brennholz. 
Abſatze nichi nachtheilig werden Fünne, So wenig an der Nichtigkeit 
der Angaben ded Herrn Dr. Fintelmann gezweifelt werden fann und 
darf, fo ift e8 doc entichieden, dab dieſe Verbrauchsſteigerung dem 
Neberfluffe und der Entwerthbung des Brennholzes, wie ſolche ſich im 
Laufe der legten zehn Jahre in den großen Privatforften Oberjchlefiend 
fundgegeben, nicht abhelfen kann und davon allein für Oberjchlefien 
niemald eine Abhilfe zu hoffen ift. Einem Mehrverbraud von 4 bis 5 
Zaufend Klaftern gegenüber jteht ein, durch den riejenhaften Umſchwung 
der Eifen-Snduftrie entitandened Mehrangebot von 35 bis 50 Tauſend 
Klaftern. 

Zu der gefteigerten Steinfohlen- Förderung und der Erweiterung 
des Eiſenbahnnetzes, das dem Publikum die Kohle nad) allen Richtungen 
zuführt, gejellte ſich das verbefjerte Verfahren bei der Roheiſen-Erzeu— 
gung mitteljt Steinfohle, durch welches dem Holzfohlen-Eijen der bid- 
berige allgemein zuerfannte Vorzug falt ganz ftreitig gemacht worden 
ift, während die Fabrifationsfoften beim Steinfohlenbetriebe der Hoch— 
Öfen fich bei weitem niedriger ftellen, 

Der zur Zeit noch bejtehende Heine Vorzug des Holzkohlen-Roh— 
eifend wird daher durch den billigeren Preis des Steinfohlen-Roheifend 
endlich no ganz in den Hintergrund gedrängt und hierin liegt der 
Schwerpunft diejer für die großen Forftbefiger jo ernten und mißlichen 
Geftaltung ded Brennholz.Abjages in Oberjchlefien. 

Die auf Holzkohlen- Betrieb bafirten Hochöfen nehmen deshalb 
alljährlich ab. 

Es ftanden auf Holzkohle eingerichtete Hochöfen im Betriebe: 

im Sahre 1847 no 59 Hodhöfen, 
„ [2 1856 n 47 
j 1 1860 n 30 1 
n 1866 „ 23 " 
und find gegenwärtig noch im Betriebe 18 * 

Von dieſen find überſchläglich vier Etabliſſements wegen Holz: 
mangel, acht Hochöfen aber wegen der ſchlechten Eiſenconjuncturen, 
d. h. deshalb caſſirt worden, weil ſie mit den Steinkohlen-Hochöfen 
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nicht mehr concurriren konnten. — Es mögen ſonach nur dieje acht 
Etabliſſements für Oberjchlefien bier in Betracht fommen. Ein Hod- 
ofen confumirte im Durchſchnitte, wenn alle geringeren Brennholz: 
Sortimente auf Scheitholz reducirt worden: 8000 Klaftern. 

Die acht Hochöfen, welche ungeachtet ihrer ausreichenden Brenn 
holz-Vorräthe dennoch eingeftellt werden mußten, verminderten die Nach- 
frage um 64, fage: vierumdjechzig Tauſend Klaftern Scheitholz oder 
circa 88,000 Klaftern Scheit-, Knüppel- und Stockholz, wie foldye 
Sortimente im Durchſchnitte für die Eifenproduction verfohlt wurden. 
— Unter den 88 Tauſend Klaftern befinden fi nahezu 30 Taufend 
Klaftern Sceitholz. Könnten dieſe durch Ermäßigung des Preiſes 
auf zwei Drititheile mit Noth auf der Oder ftromabwärts abgeſetzt 
werden, was aber doch nicht möglich, jo bleibt noch immer der jchwerfte 
Theil der Aufgabe zu löfen, nämlich: adhtundfünfzig Taufend Klaftern 
Stod- und Knüppelholz geringer Dualität zu verwerthen. 

Manche Forftverwaltung müht fi damit ab, die nachtheiligen 
Folgen eined ſolchen Rückſchlages durdy Anlage von Ziegeleien und 
jogar Dfen- und Thonfabrifen zu mildern; dadurdy wird jedoch eben 
jo wenig eine Audgleichung erreicht, wie durch einen vermehrten Ver: 
brauch in den größeren Städten, der fi in den lebten zehn Jahren 
wohl faum um 4 bi8 6 Taufend Klaftern erhöhet haben fann. Auf 
dem Lande in Oberjchlefien und auch weiter hinaus, wo die Kohle durch 
die Bahn dem Landmanne zugänglich gemacht wird, hat die Nachfrage 
für Brennholz in den legten zehn Sahren eher ab- ald zugenommen. 

Die Behauptung: die gefteigerte Kohlenproduction benachtheilige 
den Brennholz. Abjag nicht, ift daher für Oberſchleſien nicht zu— 
treffend. 

Die Grubenholgpreife find zu niedrig und werden mit jeder Er- 
öffnung einer neuen Eifenbahn von Neuem gedrüdt, fo daß die Preije 
für Grubenhölzer jeit 1857 fich faft unausgeſetzt in abfteigender Scala 
geftaltet haben. Daher fommt e8 denn auch, dab alle geringeren Sor- 
timente einen meilenweiten Transport auf den gewöhnlichen Landwegen 
nicht mehr zulaffen. Die einzige Möglichkeit einer Ausgleihung wäre: 

1) eine weitere Steigung der Steinfohlenpreife, 

2) Erweiterung und Bermehrung der gewerblichen Anlagen für Ver— 
arbeitung des Holzes zu Brettern, Bauholz, Schindeln, Schuh: 
zweden und Geräthichaften, 

3) eine Fräftigere Förderung des Ausbaued der Kreisſſtraßen, ind: 
bejondere durch die größeren Forſt-Complexe nad) den Bergwerks— 
Bezirken. 

Möge es mir hier erlaubt fein, von vielen nur ein Beijpiel nam— 
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baft zu machen, wie durdy verhältnifmäßig fleinen Aufwand große 
Zwede zu erreichen fein würden. 

Auf dem Wege von Kojel (Birawa über Kieferftädtel) nad) Gleiwitz 
werden für viele Hunderttaujfend Thaler Getreide, Futter und ind- 
bejondere Bretter und Holz nad Gleiwig und Umgegend verfahren. 
Würde der Meg von Kofel bis Kieferftädtel haufjirt, dann kämen durch 
eine nur 3 Meilen lange Chauſſee über 150 Taujend Morgen Fort mit 
den Haupt-Abjapquellen in Verbindung. 

Dadurh würde ed dem Forftbefiger möglich, einen Theil des bis- 
berigen Scheitholzes ald Grubenholz oder geringed Schnittholz, wenn 
aud nur für den Brennholzpreid den Bergwerfen zuzuführen. 

Zür den großen Privat-Forftbefig und für Kleine Forſt-Complexe 
mit unbedingtem Waldboden muß der Wunſch immer lebhafter ber: 
vortreten, und, jo eigenthümlich es auch Flingen möge — immermehr 
als gerechter Anſpruch des Forftbefigerd an die Zeitverhältnifje an- 
erfannt werden: 

„Möchten doch alle Kleinen Forjtbefiger den bedingten Wald» 

boden nur erft ganz in Ader umgewandelt haben und als Holz» 

producenten vom Marfte verſchwinden.“ 
Beiden wäre dadurch geholfen und für denjenigen, der gezwungen ift, 
Forftcomplere zu pflegen, die Ausficht vorhanden, 

angemejjene Preije und angemejjene Forfterträge in 

Dberjhlejien zu erleben und die Liebe zur Forjtpflege 

niht mehr als eine Pajlion, oder ein nothwendiges 

Uebel, jondern als einen gefunden wirthſchaftlichen 

Grundſatz herzuftellen, 
was leider bei den fo ſchlechten Gruben-Holzpreifen und der finfenden 
Brennholz. Berwerthung mitten in dem jo blühenden Bergwerfäbetriebe, 
der colofjale Reinerträge abwirft, in nachhaltiger Bewirthichaftung bis 
ber nur ausnahmsweife erzielt werden kann.“ 

Es jcheint fih Niemand zum Wort über die Steinfohlen-Frage 
melden zu wollen?! — — Wir müfjen diefelbe mithin auf fi beruhen 
lafjen. 

Unfere Tagesordnung ift für heute erichöpft. Es ift 2 Uhr. Ich 
ſchließe die Sitzung. 
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Zweite Sitzung. 


Freitag, den 17. Juni 1870, Morgens 7”, Uhr. 





Prafident: Die Situng iſt eröffnet. Wir beginnen fofort mit 
dem nad) dem Programm an die Reihe fommenden Gegenftand, welcher 
der interefjantefte unjerer diesjährigen Berhandlungen zu werden ver- 
Ipricht, nämlih: Thema 6, 

„Herr Geheime Medicinal-Rath Prof. Dr. Göppert 
hat in der Forftfection der XXVIL Berjammlung deut: 
Iher Land- und Forſtwirthe den Grundſatz aufgeftellt, 
daß jede Verletzung, welche durch die Rinde eines 
Baumes bis auf den Stamm oder in den Stamm ſelbſt 
dringt, ein während der ganzen Lebenszeit dejjelben 
jihtbares Zeihen hinterläßt und als ungweifelhafte 
Einzugspforte für Vermoderung, Pilzſucht und Zer- 
ftörung der Holzſubſtanz anzujehen iſt. — Wie ftellt 
ſich dieſer Theſis gegenüber die forftlihe Praris bei 
der Erziehung, Behandlung und Pflege der Walb- 
bäume, namentlih der Eichen? Snöbejondere unter 
welchen Umftänden jind die Bortheile, welche der Forſt— 
wirth durch das Bejhneiden der Hefte und Wurzeln, 
jowie durch das Augenausbrechen der Pflänzlinge 
und durch das Aufajten älterer Bäume bezwedt, höher 
anzujfhlagen, ald die chroniſchen Krankheitserſchei— 
nungen, welde dieje Verlegungen unleugbar in den 
betreffenden Stämmen erzeugen?” 

Herr Geheimrath Göppert hat dad Wort. 

Geheimrath Dr. Göppert: Meine Herren! Im vorigen Zahre 
hatte ich einige Mittheilungen über die Bejchaffenheit ded Innern ver- 
jchiedener Stämme zu madhen, nachdem Berlegungen der Rinde ftatt- 
gefunden hatten. Ich fam damals zu dem Nefultate, daß ſolche Ver— 
legungen ftetd, wenn fie bis in die Holzſubſtanz ſelbſt dringen, ein 
dauernded Zeichen zurüdlafjen und wenn fie nicht bald Durch die Ueber— 
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wallungsfchichten dem Directeften Einfluß der Atmofphäre entzogen 
würden, ald Ginzugspforten für Zerftörung, Wermoderung und über- 
haupt für Zerfegung der Holzjubitanz im Innern ded Stammes zu 
betrachten ſeien. Meine Unterjuchungen bezogen fi) damald befonderd 
auf unjere Obftbäume und Eichen, obihon fi) andere Bäume, wie 
Eichen, Rothbuchen, Roß-Kaftanien, ebenfo verhalten. Ich concentrirte 
meine Unterfuhungen feitdem auf die Eichen, weil unfer Herr Präfident 
die Mittheilung machte, daß daraus wohl aud für die forjtliche Praris 
ein nicht unwichtiges Nefultat hervorgehen dürfte. 

Wenn ih nicht im Stande bin, nad allen Richtungen meinen 
Vortrag wie im vorigen Sahre durch Beläge zu unterftügen (wegen 
der Schwierigfeit des Transportes), fo habe id) doch dieſen Mangel durdy 
Photographien zu erfegen verfucht, welche in diefer Beziehung den Vor— 
zug vor Zeichnungen verdienen. 

Der Hauptzwed der Unterfuchung bezieht ſich auf das feit einiger 
Zeit ziemlich allgemein geübte Verfahren, Eihen zum Gebraude 
als Nutzholz in verfchiedenen Sahren auszuälten, um dadurch das 
Längen- und Didenwahäthum zu beförderen und den Ertrag zu erhöhen. 

Wenn man an irgend einer Stelle den Stamm durch Entfernung 
der Rinde bloß legt, jo vertrodnet die Oberfläche. Denn die Schliefung 
der Wunde gejchieht nicht von den Holzlagen, fondern von dem Cambium 
oder Bildungsfaft, welcher fich vorzugsweiſe von oben nach unten bewegt 
und jo allmälig die entblößte Stelle mit neuen Holzlagen überzieht, 
wie die vorgelegten Photographien zeigen und eine von mir bereitd im 
Sahre 1851 in unjeren Verhandlungen veröffentlichte, auch durch eine 
Abbildung iluftrirte Beobadhtung erkennen läßt. Kaum läßt ſich eine 
andere Deutung dieſes merfwürdigen Wachsthumverhältniſſes, wo an 
einer in bedeutender Länge Iosgelöften Rinde ſich die neuen Holzlagen 
von oben nach unten gebildet hatten, geben. Se länger die durch Bruch 
oder Althieb nun entblößte Stelle der unmittelbaren Einwirkung der 
Atmosphäre audgejept wird, um deſto größere Veränderungen machen 
fich geltend, wie Austrodnung, Sprünge, durch welche die Feuchtig- 
feit tief in den Stamm hineindringt und endlich Verrottung und 
Bermoderung berbeiführt, wodurch die techniihe Brauchbarkeit zu 
Zijchlereien jedenfald mehr oder weniger beeinträchtiget wird. 

Eine Berheilung mit vollflommener Erhaltung der Holzjubitanz 
erfolgt unter der fich bildenden Narbe nicht, wie Viele meinen, mag fie 
auch noch jo ſchön und voljtändig ericheinen. 

Um fich mit Leichtigkeit ohne Fällung des Stammes, die doch nicht 
immer gleich erfolgen fann, davon zu überzeugen, empfehle ich nad 
dem Vorgange unjered Herrn Vereinspräfidenten, Forſtmeiſter Tramnip, 
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den Gebrauch des trefflihen von Herrn Prof. Dr. Prehler zu Tharand 
erfundenen Inſtruments, des forftlichen Zuwachsbohrers. Auf einer mit 
Herrn Tramnig vor 14 Tagen in dem Peifterwiger Dderwalde unter: 
nommenen Erfurfion wurde jene Berrottung bei allen Eichen erkannt, 
die wir damit anbohrten. 

Die bier Shnen vorgelegten Photographien, welche in einer be— 
fonderen umfafjenderen Arbeit, betitelt: „Erhaltung unjerer Eihen 
oder über die inneren Zuftände der Bäume nah äußeren 
Verletzungen“, publicirt werden follen, geben ein deutliches Bild 
der fraglihen Zuftände. 

Sie zeigen Ihnen die inneren Veränderungen, die vom 1. bid zum 
20. Zahre im Innern nad) Ajthieben erfolgen, nach Eremplaren, welche 
ih den Culturen ded Herrn Oberförfter Blanfenburg verdanfe. Drei 
bis vier Zoll im Durchmeſſer haltende Aftabhiebe dürften 
jih in jüngeren Sahren ded Baumes weniger nadtheilig 
für die jpätere Benutzung erweijen, aber das Stummel€n 
jedenfalls zu vermeiden und nur glatter Abhieb zu em- 
pfehlen jein. Die dur die Natur veranlaßten Aſtabbrüche follte 
man daher gleichfalld entfernen. Nähere Feftitellung über die Größe 
ded Durchmefjerd und die Zahl der Ajtabhiebe an ein und demjelben 
Stamme muß ih Ihnen, meine Herren, überlaffen, mir liegt es nur 
ob, die morphologijchen Zuftände hier auseinander zu jeben, welche, wie 
ih mich früher jhon bei der Verfammlung im Frühjahr 1869 über: 
zeugte, entweder ganz unbekannt, oder doch wenigſtens ihrer notorijchen 
Scattenjeite nach bis dahin nicht gehörig gewürdigt worden waren. 

Daß fie auch bei andern Bäumen auf ähnlihe Weije ftattfinden, 
unterliegt feinem Zweifel, dody wären fie nur bejonderd bei Obſtbäumen 
zu beachten, bei deren Cultur man fi) manche Aſthiebe erjparen könnte, 
die gewöhnlich auch überdied nur mit Stummeln vollführt werden. 
Auch hiervon finden Sie hier Photographien vor, wie auch von Linden- 
bäumen, die faft immer ganz unnöthigerweije beim Verpflanzen mit 
Altabhieben auf das reichlichjte regalirt werden und dadurd eine Ver— 
ftümmelung ihrer uriprünglich zierlihen Form erfahren, die jpäter nicht 
mehr ausgeglichen wird. Der Freund und Kenner ſchöner Baumformen 
wird beim Anblid unjerer Lindenalleen gewiß daffelbe Urtheil fällen, 
die angegebene Urjache ift aber jo gut wie unbefannt oder findet nament— 
lich bei Gärtnern gar feinen Glauben. 

Ob Meberftreihen mit Theer, wie Graf de Courval und des Cars, 
die Hauptprotectoren der Abäftungsmethode, empfehlen, den oben be= 
iprochenen Zerjegungsproceß zu hindern vermögen, läßt fi) ohne Weiteres 
nicht zugeben, jondern ift erſt noch durch Verſuche zu prüfen. Einen 
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gemilfen Werth will ich diefer Methode nicht abſprechen. Ich bitte 
aljo, meine Herren, dergleichen Berjuche doch anftellen zu wollen. 

Mebrigens fehlt e8 auch nicht am entjchiedenen Gegnern der Aus— 
äftungdmethode, wie z.B. in Frankreich der Director der Forftafademie 
zu Nancy, in Deutichland Oberförfter v. Alemann, der als einer der 
gejchiekteften und erfahrenften Eichenzüchter angefehen wird. Die Frage, 
ob durch Abhauen der Hefte das Längenwachöthum ded Stammes oder 
der Hauptachſe befördert werde, ift für junge Stämme unbedingt zu 
bejahen, bei alten, ſchon vielfach verunftalteten und mit einer entwickelten 
Krone verjehenen Stämmen noch zu prüfen, und bier ganz nothwendig 
feitzuftellen, weil bei diejen die Nachtheile durch das Längenwahsthum 
ausgeglichen werden jollen, die während des Ueberwallens großer At 
abhiebe doch unleugbar, wie ich nachgewiejen habe, jtattfinden. Dies 
jtelle ic) mir auch noch zur Aufgabe, die ich zu löfen verſuchen will. 

Oberföriter Geride: Meine Herren! Wir waren bisher gewöhnt, 
dad Beſchneiden der Aefte und Wurzeln als integrirenden Theil unferer 
forftlichen Erziehungölehre zu betrachten. Daher mußte e8 und be— 
greiflicher Weiſe ftußig machen, als dieſe Lehre, die wir als feftftehend 
betrachtet hatten, von einer ſolchen Autorität wie Herr Geh. Rath 
Göppert angefochten wurde, wenigſtens in dem Umfange angefochten 
wurde, den wir biöher gewöhnt waren, der Nüslichkeit und Zweck— 
mäßigfeit des Schneidelnd und Stummelns einzuräumen. Ehe wir nun 
die praftiiche Seite der Lehren ded Herrn Geheimrath Göppert be— 
iprechen, möchte ich doch zuerjt fragen, ob diefe Anfichten in der Pflanzen- 
phyfiologie bereits jo feit ftehen und wiſſenſchaftlich jo begründet find, 
daß man fie ald unanfehtbar gelten lajjen muß. Erſt wenn dies der 
Fall ift, Fönnen wir das ganze Gebäude von Schlußfolgerungen daranf 
gründen, was fi) daraus für und und für den Gärtner ergeben würde. 

Sch möchte zuerft die Lehre, die Herr Geheimrath Göppert heute 
vorgetragen und die Anfichten, die er in verſchiedenen Schriften und 
auch in unferem Jahrbuche niedergelegt hat, nochmals recapitultren. 
Sch glaube, daß fich dieſe Anfichten in drei Cardinal-Punkte zuſam— 
menfaſſen lafjen: 

1) Das Wahsthum des Stammes in die Höhe, in verticaler Richtung, 
findet niemald von irgend einem Punkte au der Are des Stammes 
oder der Zweige aus ftatt, fondern immer von den Endpunften 
der Aren der Zweige und ded Stammes. 

2) Das Didenwahsthum eined Stammes findet durch Ablagerung 
von concentriihen Schichten ftatt und das Holz nimmt an diefem 
Wachsthum feinen jelbitthätigen Antheil. 

3) Eine Berlegung, die durch die Rinde und die Cambialichicht bis 
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auf dad Holz geht, vwerheilt niemals, es findet feine Verbindung 

mit den darauf lagernden Schichten ftatt, fondern nur eine me— 

chaniſche Weberlagerung, eine Ueberwallung. 

Das find die Anfichten. Daraus wird die Folgerung gezogen, daß 
das Abjchneiden von Heften und Wurzeln unbedingt Shäpdlich ift. 
Ehe wir dieje praftiiche Solgerung, die ich nicht in ihrem ganzen Um— 
fange anzuerfennen vermag, und zueignen, möchte ich doch auf die wilfen- 
ihaftlihe Begründung eingehen. 

Was den erften Punkt betrifft, daß dad Höhen-Wachsthum des 
Stammes nur an feinen Endpunften erfolgt, jo glaube ich, daf wir 
dies unbeftritten annehmen müfjen. Es wird died durch die Meffung 
der Inſchriften bewiejen, in denen nachgewiefen ift, daß durch eine Reihe 
von Zahren, daß in 30—40 Sahren niemals eine verticale Ausdehnung 
der Holzzellen ftattgefunden hat. Die Zwilchenräume haben fi aus- 
gedehnt, aber nach der Höhe hin hat Fein Wachsthum ftattgefunden, 
MWenigftens haben wir vom Gegentheil Fein Beifpiel. 

Dagegen Punkt 2 betreffend, daß das Holz imdifferent bei der 
Holzbildung jei und daß niemald eine Verwachſung ftattfinde, glaube 
ich, daß nad) den biöherigen Erfahrungen dieſe Anfiht in der Pflanzen- 
phyfiologie nicht fo unbeftritten feitfteht. Wenn Sie geftatten, die An— 
fihten der Pflanzenphyfiologen furz vorzutragen, jo werden wir fehen, 
daß in der Lehre von der Saftbewegung ꝛc. noch viel Unklarheit herricht. 
Mir hatten früher angenommen, dab im Frühjahr und Sommer der 
Saft des Baumes im Holze aufwärts ſich bewegt und dann in der 
Rinde und Cambialſchicht herunterjteigt. Dieſer Sab wurde zuerft 
von Stein angefochten und ift jetzt durch die Forſchungen von Sanio 
ziemlich unhaltbar gemadt. Wir wijjen, dab in den innern Holz— 
Lagen ded Baumes eine Safteirculation nicht ftattfindet, aber noch ift 
es nicht gelungen, ficher zu beweijen, daß der Saft von oben herab- 
fteigt. Nur das wifjen wir: es findet von der Cambialfchicht aus eine 
fortwährende Theilung der Zellen im Wahsthum nach innen und nad) 
außen ftatt. Rageburg hat auch im Winter ein Wahsthum der Wurzeln 
beobachtet. Wir dürfen und die Cambialſchicht nicht als Saft denken, 
welcher einfach und mechaniſch herunterfließt, fondern als ſehr zart: 
wandige in fortwährender Entwidelung begriffene Zellenſchicht. Daß 
nun das Holz indifferent bei der Saftbewegung ift, kann ich nur theil- 
weile gelten laſſen. Die Kernſchicht, das ift erwiejen, nimmt feinen 
Antheil an der Holzbildung. Sanio jagt: der Mebertritt eiues Splint- 
ringes zum Kernholz bezeichnet feinen Tod, Aljo nur das Kernholz ift 
todt, nit der Splint. Wenn wir einen Baum abbauen, jo fehen 
wir, daß aus dem Splint Saft heraustritt. Ob dieſe Splintichicht 
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unfähig jet, an der Holzerzeugung Theil zu nehmen, bezweifle id). 
Bekannt ift die Manipulation ded Deulirend und Pfropfend. Beim 
Dfropfen wird eine fremde Holzmafje auf einen andern Stamm gejebt 
und verwächltvollitändig. Beim Deulirenwird ein fremdes Rindenftüdein- 
gejebt und ed verwächſt. Wenn auch dad Eplintholz indifferent wäre, jo 
wäre died nicht möglich. Es ijt ferner die Cambialſchicht im Stande, 
neue Rindenjhichten zu bilden; das fehen. wir an der Ueberwallung. 
Wir finden in alten überwallten Tannenftöden neue Ninde. (Herr 
Geheimrath Göppert macht hierbei eine verneinende Ginwendung.) Ich 
möchte aber aud an ein Factum erinnern, welches 9 oder 10 Sahre 
alt ift. Sch habe damald die Herren Profefjoren Cohn und Göppert 
aufgefuht und fie auf eine Kiefer im Zobten-Berg aufmerkjam gemadht, 
die von unten aus auf eine Höhe von 3 Fuß völlig entblößt worden 
war und doch eine neue Rindenjchicht gebildet hatte. Es ift Damit jeden- 
falld dargethan, daß ausnahmsweiſe umd in geringer Ausdehnung eine 
neue Rindenbildung und neues Wahsthum ftatifinden fann. Daß es 
ſelten gejchieht, liegt, glaube ich, weniger daran, dab der Splint an 
und für ji unfähig wäre, eine Weiterbildung des Holzed zu veran: 
laffen, ald daran, daß die äußere zartwandige Schicht dur den Einfluß 
der Sonne und der Luft einer ftarfen Verdunſtung ausgeſetzt ift und 
durch Eintrodnung abitirbt. Wäre e8 möglich, dieſe Verdunftung zu 
verhindern, wie wir e8 beim Pfropfen thun, jo würde möglichermeije 
von den Splintringen aus aud eine weitere Holzerzeugung jtattfinden. 
Jedenfalls habe ich died nur anführen wollen, um meine Anfiht zu 
begründen, daß dieſer zweite Satz nicht jo unanfechtbar jei, dab wir 
die darauf jich gründenden Folgerungen für die Prarid ohne Weiteres 
als fetftehend annehmen dürfen. Wenn wir auch als Pegel annehmen, 
daß eine Verlegung jelten heilt, daß fie nur eine Weberwallung herbei— 
führt, unter der eine Vermoderung häufig ftattfindet, die fich weiter 
fortjegt, jo glaube ich, würde doch die Folgerung zu ſtark jein, wenn 
wir das Schneideln und Stummeln und das Abjchneiden der Wurzeln 
als jhäadlih annehmen wollten. Was thun wir denn, wenn wir aus 
wirtbichaftlihen Gründen Zweige wegnehmen? Wir erzielen dadurch, 
dab wir einige Sabre früher, als e8 im Laufe der Natur ohnehin ges 
ihieht, den Splint zum Kernholz überführen. Wenn das Holz todt, 
d. h. indifferent beim Wahöthum des Baumes ift, jo kann da— 
durch, daß wir einige Eplintringe einige Sabre früher todt machen, 
fein Nachtheil entjtehen. Erfolgt Letzterer erjt in großen Zeiträumen, 
jo ift er wenig verjchieden vom natürlihen Tode. Wenn nur die über: 
wallte Wunde jo lange vorhält, ald der übrige Stamm, jo haben wir 
nichts verloren. Wir müſſen unterjcheiden zwiſchen Verlegung des 
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Stammes reſp. Bloßlegung der Splintlage und dem Abjchneiden eines 
Altes. Das ift ein Unterfchied. Wenn ich eine Stelle ded Stammes 
verlepe durch Wegnahme der Rinde und Bloßlegung des Holzes, fo 
lege ih nur die äußere Eplintlage, alfo nur Splintholz bloß, wenn 
ich aber einen Aſt abjchneide, jo lege ich meift todtes Kernholz bloß 
und entblöße vom Splinte nur einen ſchmalen Ring. Se rajcher diejer 
überwallt, defto befjer wird die Wunde außheilen. Wäre der Aft im 
Laufe der Zeit von jelbft abgebrochen, jo würde die Verheilung der 
Munde länger dauern und unvollfommener ftattfinden als mit glattem 
Schnitte. 

Ih babe bier ein Präparat mitgebracht, um dies zu begründen. 
Es ift von einer Eſche. Ein Aftftummel ift troden geworden und 
weiter oben abgebrochen; e8 hat fi) ein Weberwallungsring gebildet, 
und am trodenen Stummel in die Höhe gejchoben. Bricht dieſer Aft, 
was unvermeidlich ijt, noch weiter ab, fo entiteht eine Höhlung, bie 
nicht überwallt und die Fäulniß befördert. An derjelben Eiche habe 
ih vor 3 Fahren mehrere Aefte, wie Sie jehen, glatt am Stamme 
weggejchnitten und die Wunden find bei den fchwächern Aeften bereits 
faft vollftändig, bei dem ftarfen Afte doch ſchon die Splintzone überwallt. 

Wenn die Ueberwallüng oder ein Anftric oder Pflafter bewirkt, 
daß nicht Feuchtigkeit und Luft an die Aftwurzel dringen, jo entjteht 
feine Fäulniß. 

Es fommt nur darauf an, daß die Aftwurzeln nicht früher ab- 
fterben, ald e8 im gewöhnlichen Laufe der Natur der Fall fein würde, 
aljo nicht früher ald3 das umliegende Stammholz. Gejchieht dies, jo 
it Die Manipulation unſchaͤdlich. 

Bei einigen Holzarten dauern die Ajtwurzeln jogar länger als 
das Stammholz, fie verharzen, wie bei Kiefern zu jehen, oder an den 
Hornäften der Fichte. Sedenfalld glaube ich, daß wir durch das vor— 
zeitige Abjchneiden eines Aſtes an und für fich nicht die Fäulniß be= 
fördern, jondern daß diefe nur dann erfolgt, wenn die Schneidelung 
faljh und jchledht gemacht wird, d. h. wenn wir unregelmäßig oder 
wenn wir jehr alte Hefte abichneiden. Die Photographien und Prä- 
parate des Herrn Geheimrath Göppert zeigen ſolche fehlerhafte Aeftungen. 
Man hat alte Aefte abgejchnitten und Stummeln ftehen laffen, daher 
ift die Meberwallung fpät und jchlecht erfolgt. Selbft wenn ein jtarfer 
Alt nur gut weggenommen war, dauert feine Wurzel jo geraume Zeit 
unter der Weberwallungsichicht, daß wir feinen erheblichen Nachtheil 
zu befürchten haben. Das zeigt und das aus der Oberförfterei Kottwig 
ftammende Präparat, die Eiche. Wir haben an ihm gejehen, daß felbft 
ein jehr ftarfer Eichenaft, der felten jo ftarl weggenommen wird, doch 
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nad wenigen Sahren jo ftarf überwallt iſt, daß die techniſche Nutz— 
barfeit de8 Stammes feinen Nachteil erlitten, eher gewonnen bat. 

Das Beichneiden der Wurzeln ift unvermeidlich. Der Anficht find 
Sie gewiß Alle. Wir find nit im Stande, Wurzeln unverlept aus 
der Erde zu bringen und fie wieder in die Erde zu verjegen. Wenn 
wir es könnten, würden wir ed thun. Es ift aber nicht zu vermeiden, 
denn wir können nicht immer jüngere Stämme verpflanzen. Wie wenig 
Nachtheil dad Beſchneiden der Wurzeln bringt, jehen wir an den ge= 
Iungenen Loden- und Heilterpflanzungen. Und wäre ed auch ſchädlich, 
fo würden wir es dod) nicht vermeiden fünnen. 

Sch erlaube mir nun noch auf die Nupanmwendung deſſen zu 
kommen, was Herr Geheimrath Göppert vorgetragen und in ſeinen 
Schriften niedergelegt hat. Da glaube ich, daß wir ihm dankbar ſein 
müſſen, daß er in die Lehre vom Schneideln zuerſt wiſſenſchaftliche Klarheit 
gebracht hat. Es iſt bekannt, daß le Vicomte de Courval in ſeiner 
Schrift über das Aeſten, wenn wir ſie von allen franzöſiſchen Pour— 
parles entkleiden, folgende Regeln gibt: „Schneide möglichſt jung, 
allmälig, nicht auf einmal, glatt am Stamme und laß keine 
Laßreiſer ſtehen. Die wiſſenſchaftliche Begründung iſt in Courval 
nicht zu finden, wohl aber in den Vorträgen des Hertn Geheimrath 
Göppert. Zuerjt wilfen wir, warum wir nicht Stummeln ftehen laſſen 
dürfen: weil feine Verwachſung ftattfindet, jondern nur mechaniſche 
Veberwallung und weil die Ueberwallungsmaſſe, je größeren Ummeg 
fie zu machen bat, um jo jpäter ſich ſchließt und um jo früher Fäulniß 
eintritt. Warum wir feine Laßreiſer ftehen lafjen follen: weil dadurch 
ein Theil des Holzbildungsitoffes abgelenft wird und nicht der Ueber: 
wallung zu Gute fommt, Warum wir einen glatten Schnitt machen 
müffen: um einen glatten Rand hervorzurufen, von dem aus die Ueber— 
wallung ohne Hinderniß auf die Wunde dringen fann. Ferner iſt es 
nothwendig, jo jung als möglid zu jchneiden, aljo das Abjchneiden 
von Aeſten zu vermeiden, die ftärfer find ald 2—3 Zoll. Eine 2—3 
Zoll breite Wunde ift der Baum im Stande in wenig Jahren zu 
überwallen. Kann man ed nicht vermeiden, ſtarke Aeſte wegzunehmen, 
jo nehme man fie allmählig weg. 

Verfahren wir nad) diefen Regeln und find darauf bedacht, das 
Dlattvermögen eined Baumes nicht plöglih und ftark zu vermindern, 
jo werden wir dem Etamme geringen oder gar feinen Schaden zu— 
fügen und nicht auf die Vortheile verzichten dürfen, die das Aeſten 
gewährt. Was num die gröbite Manipulation, dad Stummeln von 
Pflanzen betrifft, jo ift e8 eine alltägliche Erfahrung, daß ftarfe Loden 
oder Heilter nah dem Pflanzen kümmern, oben abfterben, aber am 
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Fuße wieder auöjchlagen und daß ed dad Wachsthum befördert, wenn 
id) von vornherein den ganzen Stamm abjchneide. 

Der Grund ſcheint mir der zu fein, daß bei ftarfen Pflanzen, in 
Folge der Wegnahme eines Theild der Wurzeln, und namentlich auf 
ſchwächerem Boden der Splint der Pflanze nicht mehr von Saft ftrogt, 
jondern eine träge Saft-Girceulation ftattfindet, bei welcher die durch 
ftarfe Verdunftung aus der jungen Rinde entführten Stoffe nicht mehr 
genügend erſetzt werden und daher eine Austrod'nung der Cambialſchicht 
ftattfindet. Könnten wir, wie ed die Gärtner bei großen und werth— 
vollen Pflanzen thun, über der Pflanze ein Gefäß,, ein Waffer-Rejervoir 
anbringen, aus dem die Pflanze mit Waffer, das mit organijchen Sub— 
tanzen geſchwängert ift, überriefelt wird, oder fünnten wir wenigftend 
jeden Heifter bi8 oben mit Mood umwideln, jo würden wir das Ab- 
trodnen vermeiden und dad Stummeln nicht nöthig haben. 

Geheimrath Göppert: Wenn der Herr Vorredner indbejondere 
von der Unficherheit fpricht, welche in diejer Beziehung über die Be— 
deutung der bier zur Sprache gekommenen phyfiologiihen Momente 
berriht, jo kann fie allerdingd wie in vielen andern Fällen auch hier 
nicht ganz geleugnet werden. Was zunächſt das Saftjteigen betrifft, 
jo hatte ſich allerdings, namentlich durh Schleiden die Meinung 
verbreitet, daß eine Bewegung in diefer Richtung nicht ftattfinde. Es 
gehört, bei aller Anerkennung der Berdienfte Schleidend, doch zu feinen 
Anfichten, welche gegenwärtig wohl nur wenige theilen, wie fie. auch 
wohl nur gegen Diejenigen gerichtet war, die dieſes Abſteigen ald eine 
ganz partielle Thätigfeit der oberflächlichen Rindenzellen betrachteten 
und fie auf ſolche ganz allein beſchränkt wiffen wollten, während man 
fih aber dafjelbe bei dem innigen Zufammenhange aller anatomijchen 
Theile nicht denken kann. Ic erinnere hierbei insbejondere an bie 
Thätigkeit-der Marfitrahlen. Sie fommt auch im Stamm jelbft mit 
Ausſchluß der Rinde in Betracht, daher das Holz aud durchaus nicht 
jo indifferent erklärt werden kann, wie dies Schleiden behauptet. Man | 
fann meiner Meinung nad nur wohl jagen, zur normalen Entwidelung 
und zum Wachsthum gehören alle von der Natur dem Baume vers 
liehenen Beftandtheile, im Nothfall kann er aber jelbft des Holztheiles 
entbehren nur nicht, der Rinde. Sie ift, wie vielfahe Erfahrungen, 
namentlic bei im Innern hohlen Stämmen von Linden zeigen, im 
Stande neue Stämme zu bilden. 

Sn welder Beziehung die Gambialbewegung auch zur Heilung 
anderer Verlegungen, wie z. B. der Froftrijfe fteht, und welde Rolle 
fie bei der VBerwachlung ganzer Stämme mit einander jpielt, die fich 
auch fünftlich bewerfftelligen läßt, wie ich im botaniſchen Garten zeigen 
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kann, machen dieſe Photographien anſchaulich, wovon das oben erwähnte 
Merk auch ausführlicher handeln wird. 

DOberförfter Blankenburg: Die beiden Vorträge, die wir ge- 
hört haben, find jo erihöpfend geweſen, dab ich in fachlicher Beziehung 
nichts mehr hinzuzufügen weiß. Ich glaube, daß wir nad dem lehr- 
reihen Vortrage ded Herrn Geheimratb Göppert nod nicht nöthig 
haben, die Flinte ind Korn zu werfen, indem er und die Hoffnung ges 
laſſen bat, in der forftlichen Praxis duch Aufäſtungen wejentlihe Res 
fultate zu erreichen. Meine Erfahrungen beftätigen auch, daß, wenn 
wir Aufäftungen nur vornehmen an Aeſten bis zu einer Stärfe von höch— 
ftend drei bi8 vier Zoll und an Bäumen, die noch in voller Xebens- 
fraft ftehen, wir den Bäumen feine ſolche Beihädigungen zufügen, die 
deren Brauchbarkfeit weientlich gefährden. Lafjen Sie uns aljo fleißig 
fortfahren im Aufäften, wozu unſer Waldſchnlmeiſter und ja ebenfalls 
auffordert. Das Aufäften hat felbft feine humoriftiiche Seite. Ich 
erinnere Sie an die hübſchen Bilder in den Nördlingerihen Blättern. 

Ich möchte nody etwas über dad Theeren der Ajtflächen erwähnen. 
Sn dem Zedliger Reviere find damit manche Verſuche gemacht. Ob 
dad Theeren die Fäulniß verhindert, darüber liegen bier endgültige 
Erfahrungen noch nicht vor, ich kann aber conftatiren, daß Die Weber- 
wallung dadurch nicht gefördert wird. Sch habe im Gegentheil bemerft, 
dab getheerte Aftwunden längere Zeit zur Weberwallung gebrauchen, 
als nicht beftrichene. Uebrigens ift das Theeren einfah und wenig 
foftjpielig. 

Es ift darauf hingewiefen, daß es zweifelhaft fer, ob man die 
Waſſerreiſer gleih nad dem Entſtehen oder erſt nad zwei Sahren 
entfernen fol. Sch muß mich dahin ausſprechen, dieſe Procedur fo 
bald ald möglich vorzunehmen. Mit Hilfe eined Hafend macht ſich 
die Sadye leicht. 

Geheimrath Göppert: In Bezug auf die Wirkung des Theerens 
wollte ih an einige alte Holzfirhen in Norwegen erinnern, die aus 
dem 12. und 13. Sahrhundert ftammen. Sie find aus Kiefernholz 
erbaut, und das letztere ift jo dicht mit Theer überzogen, dab man es 
faum zu erkennen vermag. Sein metalliiher Glanz rührt von dieſem 
Ueberzug ber. 

Oberförſter Gerife: In Bezug auf den Vortrag des Herrn 
Geheimrath Göppert bin ich demfelben dankbar, daß er und freieren 
Spielraum gelafjen hat, indem er jagt, daß die Entfernung 3—4 Zoll 
Starker Hefte wenig ſchädlich ſei. Nach der früheren wiffenjchaftlichen 
Begründung in den Aufjägen über Inſchriften in den legten Vereins— 
Ihriften und nad dem Bortrage bei der Verſammlung deuticher Land» 
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und Forftwirthe 1869 in Breslau, ſchien es, ald wenn jedes Aufäften für 
unbedingt ſchädlich erflärt fei und dad widerjpracdh unferer Praxis. Sch 
freue mid, daß aud Herr Oberförſter Blanfenburg diefelbe Erfahrung 
gemacht hat, dat das Aufäften bei jüngeren Stämmen unfchädlic fer. 
Auch darin befinde ich mich mit ihm in Mebereinftimmung, daß man 
Laßreijer bald wegnehmen muß. 

Oberforftmeifter Schmidl: Das jo eben in Verhandlung ges 
nommene Thema iſt unftreitig für und Forftwirthe jehr interefjant, 
daher wir auch dem Herren Geheimratb Göppert nur dankbar fein 
fünnen, wenn er daffelbe vom naturwifjenichaftlihen Standpunkte in 
jo trefflicher Weiſe beleuchtete. Es dürfte nur vorzugsweiſe an und 
gelegen fein, die und mitgetheilten Forfchungen und Erfahrungen auf 
dad praktiſche Feld der Forftwirtbichaft zu überführen, zu verſuchen 
und anzuwenden. 

Der Herr Vorredner hat die Anjhauungen des Herrn Geheim- 
raths theild beftätigt, aber auch in mancher Beziehung zu widerlegen 
geſucht. 

Unſtreitig bildet die Aufaſtung der Bäume für uns Forſtwirthe 
die praktiſche Seite der gepflogenen Verhandlungen, daher es mir ge— 
ſtattet ſei, dieſem Gegenſtande einige Worte widmen zu dürfen. 

Vor Allem kann ich nicht annehmen, daß die Aufaſtung einen 
quantitativen, wohl aber einen qualitativen Zuwachs des aufge— 
aſteten Stammes erzielen kann. Sie kann aber gleichzeitig im Mittel- 
wald damit den Zweck verbinden, durch Lichtung und Verminderung 
der Baumkrone des Oberſtänders oder Laßreiſes, den Wuchs des Unter- 
holzes zu fördern. — Sie kann endlich den Zweck haben, alte, beſon— 
ders werthvolle Stämme, welche ſich der Abſtändigkeit nähern, durch 
Verminderung der ſtarken Aeſte am Leben zu erhalten. 

Wenn nun dieſe angedeuteten Zwecke ihre beſondere forſtliche Wich- 
tigkeit haben dürften, ſo mußten wir nach der Einleitung des vom 
Herrn Geheimrathe gehaltenen Vortrages, faſt befürchten, die Aufaſtung 
aufgeben zu müſſen. 

Glücklicherweiſe wurde durch die weitere Debatte conſtatirt, daß 
man die Aufaſtung nicht verwerfen müſſe, ſondern daß dieſelbe bis zu 
einer gewiſſen Grenze, das iſt bis zu einem gewiſſen Alter des Stammes, 
und bis zu einer gewiſſen Größe der Aſtwunde, nicht nur ohne Scha— 
den, ſondern ſogar mit Vortheil angewendet werden könne. 

Aus der Debatte geht ferner hervor, daß jüngere, vorzugsweiſe 
ganz junge Stämme und Pflanzen mit Erfolg eines qualitativen Zu— 
wachſes ausgeaftet werden follen. Bei älteren Stämmen ift zwar dieſer 
Erfolg nicht zu gewärtigen, dagegen fünnen hierdurch die vorangehend 
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bezeichneten legten Zwede erreicht werben. ALS diejenige Aftftärfe, bis 
zu welcher die Ausaftung ohne bejondere Benadhtheiligung des Stanımed 
vorgenommen werden fönne, wurde diejenige bezeichnet, bei welcher die 
Neberwallung in möglichſt kurzer Zeit, längſtens 4—5 Jahren vor fich 
geht. Herr Geheimrath glaubte diefe Aſtſtärke mit höchſtens 4 Zoll, 
andere Herren auf 2—3 Zoll annehmen zu fünnen. Ich meined Theiles 
würde mic) unter Zugrundelegung der beabjidhtigten Zwede zwar der 
Anschauung des Herrn Geheimrathed anjchließen, unbedingt aber dem 
Forftwirthe die Aufaftung der Hölzer in der früheften Sugend, fpeciell 
die Ausſchneidelung der Laubholzpflanzen in der Baumſchule, ja jelbt 
aud in den Schlägen empfehlen, weil ihm diejelbe jpäter bei einiger- 
maßen größeren Wirthichaftöförpern ziemlich unthunlic fein dürfte, 
und weil in diefem Alter der Erfolg zuverläßig der lohnendfte ift. Sch 
will mich über die Grundjäge der Ausjchneidelung oder Aufaftung in 
Baumſchulen jeder weiteren Auseinanderjeßung enthalten, weil dieſes 
zu weit führen würde, glaube aber beifügen zu dürfen, dab die Auf: 
aftung fnapp und parallel mit dem Scafte geſchehen müſſe, um die 
Veberwallung zu begünftigen. Als beſonders angezeigt erachte ich die 
Aufaftung der Laßreiſer und Oberftänder im Mittelmalte, weil hier— 
durch zwei Zwede, das iſt der qualitative Zuwachs des Dberholzed und 
der quantitative Zuwachs des Unterholzed erreicht werden fönnen. Weil 
aber ein ſolches Unternehmen in jeiner Durchführbarkeit von der Größe 
des Wirthichaftsobjected abhängig iſt, jo glaube ih, daß daffelbe ind- 
bejondere dem Kleimwirth empfohlen werden müfje, welcher jederzeit im 
der Lage fein dürfte, die lohnende Aufgabe zu gewältigen. Der in der 
Debatte geführte Beweis, daß wir aufaften können, enthält daher eine 
wirthichaftliche Verpflichtung, daß wir aufaften follen. 

Um die Aftwunden vor Fäulnig zu bewahren, hat man allerhand 
Mittel vorgeihlagen, jo den Anftrih mit Lehm oder Theer. Ob nicht 
eine oberflächliche Verkohlung der friſchen Aftwunde, allenfalls unter 
Beihilfe eines glühenden Eijend, denjelben Zwed erreichen würde, ‚habe 
ih zwar nicht verjucht, fand aber ein ähnliches Verfahren in Gewächs— 
bäufern, wo man unter Anwendung von Holzkohle die Fäulniß bejon- 
ders werthvoller Holzgewächſe verhindern will. 

Bisher haben wir lediglich der Aufaſtung von Laubhölzern das 
Wort geſprochen. Im meinem Vaterlande wurden jedoch auch Ber: 
ſuche mit der Aufaftung ber Nadelhölzer vorgenommen, darunter mir 
ein bereit8 nahezu 5Ojähriger Verſuch befannt ift, welcher von dem in 
Denfion lebenden Förfter B. Rapfa aus Wolfsberg durchgeführt wurde. 

Dad Terrain, auf welchen fuccefive feit 1820 bis anher die 
Aufaſtungs-Verſuche gemacht wurden, liegt circa 1800' Seehöhe. Der 
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Boden hat Thonſchiefer zur Unterlage, ift ziemlich flachgründig und 
duch langjähriges Streurechen entkräfte. Die Holgart ift vorherr— 
hend Stiefer, dann Fichte und Tanne. Infolge ded ungünftigen 
Standortes jtellte ſich die Kiefer jehr bald Licht, blieb Eurzichäftig und 
breitete ihre Aeſte weit aus. 

Diefe Beobachtung veranlaßte den Herrn Rapfa, Aufaftungen in 
der Abfiht zu unternehmen, hierdurch den Höhenwuchs zu fürdern. 
Die anfänglich fchüchternen Verſuche, wurden nad) und nach verviel- 
fältigt, vorzugäweife aber auf die jüngern Beſtände von 10—15 Jahren 
übertragen. 

Aus einem Localifirungäberichte, welchen fie in der Zeitjchrift des 
böhmijchen Forjtvereined 1870. 2. Heft finden können, ift zu entnehmen, 
daß die Aufaftung der Kiefern und Tannen nicht nur ohne irgend 
welche jhädliche Nachwehen, ſondern injofern mit Bortheil vorgenommen 
werden kann, ald fih namentlih an den aufgeafteten Kiefern eine 
Förderung des Höhen-Wuchſes und der Glattjchäftigkeit wahrnehmen 
ließ. Dagegen war die Aufaftung der Fichte von nachtheiligen Folgen 
begleitet und zeigte der Wuchs und Habitus diefer Holzart auf einen 
franfhaften Zujtand. 

Auch bei den Kiefern ftellte es fich heraus, daß die Aufaftung 
fnapp am Stamme vorzunehmen fei. 

Die an jungen Hölzern vorgenommenen Audaftungen überwallen 
in furzer Zeit. 

Im übrigen will ich nur noch bemerken dad Herr V. Rapfa die 
Aufaftung, obwohl nur in beſchränkter Weiſe, noch immer fortjegt, in 
welcher Abfiht er alle 2—3 Sahre die unterften Aefte ausjchneiden 
läßt, und jo fortfährt, die jetzt ſchon 50—60 jährigen Stämme in 
diefer Art und Weife feit circa 40-50 Jahren zu behandeln. 

Ein Bergleich der aufgeafteten Kiefern mit andern derartigen nicht 
anfgeafteten Stämmen ftellt fih in Bezug auf Glattichäftigfeit und 
den Höhenwuchs zu Gunften der Erjteren deutlich heraus. Weder der 
äußere Habitus noch die am einzelnen Probeftämmen vorgenommene 
Section ließen auf einen nachtheilig veränderten Zuftand des Holzs 
förperd jchließen. 

Wenn ich damit die Anwendbarfeit der Aufaftung bei Kiefern und 
Tannen befürmwortete, jo will id nicht zugleich behaupten, daß diejelbe 
überall durchführbar fei, ja ich glaube jogar, daß diejelbe im großen 
MWirthichaftöbetriebe nicht allgemein anwendbar ift. Defjenohngeachtet 
wird ed viele Fälle geben, wo namentlid die Aufaftung der edlen 
Laubhölzer mit großem Bortheile zur Durchführung gelangen Tann, 
aus welcher Urſache ich nicht unterlaffen will, dem Heren Geheimrath 
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Göppert, für die wiſſenſchaftliche Beleuchtung dieſes Gegenftandes, 
meinen Danf wiederholt auszusprechen. 

Forftmeifter Wilsfi: Verzeihen Sie, dab ich Ihre Geduld noch 
ferner in Anspruch nehme. Dieje wichtige Frage zerfällt meiner An— 
fiht nad) in 2 Theile, nämlih: 1) dürfen wir aufaften? und darauf 
it einftimmig mit Sa geantwortet worden, denn die Nachtheile find 
in der That viel zu winzig gegen die VBortheile. 2) Wie joll dies ge— 
ihehen? Darüber aber herrſcht Meinungsverfchiedenheit und nicht 
blos bei den Forftwirthen, fondern auch in der Literatur. Die Schriften 
über Waldbau lafjen und im Unflaren, ob wir glatt am Stamm ab» 
ichneiden follen oder in einiger Entfernung. Die Herren VBorredner 
find darüber wohl audy zu flüchtig hinweggegangen — und deshalb 
möchte ich bitten, daß hierüber ein beftimmter Beſchluß gefaßt wird. 
Derjelbe würde gerade iu diefer Frage von großer Bedeutung fein. — 
Sch bitte alfo nochmald um ein beſtimmtes Urtheil. 

Geheimratb Göppert: Sch habe mich für glattes Abhauen 
ausgeiprochen wie einzelne hier vorgelegte Photographien zeigen. 

Sn folhen Fällen erhebt ſich die Vernarbung nicht über den 
Stamm, fondern liegt in gleiher Höhe mit der benachbarten Rinde 
und folgt natürlid) audy der Abrundung des Stammes überhaupt. 

Dberförfter Kirchner: Ich gehe gleich furz auf die Beantwor- 
tung der eben gejtellten Frage ein, ob, wenn geaftet wird, died kurz 
am Stamme oder mit Stummeln gejchehen joll. Ich will dabei zu— 
nächſt die Eiche im Auge behalten, die ich in diefem Punkte vielfach 
zu beobachten Gelegenheit gehabt habe und die mid zu der Anficht 
gebracht hat, daß es empfehlenöwerth ſei, Stummel ftehen zu laffen. 
Sch gehe ſogar fo weit, zu behaupten, daß dad Stummeln entjchieden 
den Vorzug vor dem glatten Ausäften verdient, wenn überhaupt eine 
Ausaftung ftattfinden fol. Denn ein fünftliched. Ausaften in höherem 
Alter halte ich nicht für ganz naturgemäß, wogegen ich das Schneideln 
eined jungen Baumes wohl für zuträglid erachte. Ein Kind erträgt 
manched, was und jauer wird, ebenjo erträgt eine junge Pflanze vieles, 
was dem alten Stamme eher jchadet. Den Beweis für meine obige 
Behauptung glaube ih an dın Eichen des Revieres Scheidelwiß liefern 
zu fünnen, und bieten die gegenwärtig fo zahlreich liegenden Stämme 
hierzu günftige Gelegenheit. Dieje Eichen find in der Vermiſchung 
namentlid mit Fichten ungewöhnlih ſchlank in die Höhe gewachien, 
und find, obgleich jest jchon vielfach Licht, jehr aftrein. Die Aefte find 
wegen bed frühen Schluſſes abgeftorben oder aber beim Fällen der 
Miſchhölzer abgebrochen. Weberall, wo von diefen Aeften noch Stummel 
zu entdeden find, ift der Aft zwar audgefault, aber die Fäulniß it 
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nicht über die Aftwurzel hinaus in das Holz ded Stammes einge: 
drungen. Entweder iſt die Ajtwurzel ſchwarz, oder aber fie ijt mit 
Ihwarzem Rand audgefault, und daran ſtößt fich fein Holzhändler. 
Wo dagegen eine volljtändige Ueberwallung ftattgefunden bat, jo daß 
nur ein geübted Auge den Sitz einer früheren Beihädigung erfennen 
fann, bat mit Beitimmtheit in der Fälle die Fäulniß fi) dem 
Holze ded Stammed mitgetheilt, und müſſen ſolche Stellen meiſtens 
ausgefchnitten werden, wodurch manche anjcheinend ſchöne Eiche unge: 
mein im Werthe zurücdgeht. Ob died auf fräftigem Lehmboden auch 
der Fall ift, lafje ich dahin geftellt fein. Wie ich wiederholt gehört, 
jol an den Eihen auf dem Obderniederungsboden dieſe Beobachtung 
nicht gemacht worden fein. Dagegen hatte der verftorbene Oberförfter 
Hennefe, der wohl ald Autorität angeführt zu werden verdient, in dem 
Braunfchwender Neviere mit jeinem vorherrichend jehr Fräftigen Ges 
birgsboden, ſich aus feiner langjährigen Praxis diejelbe Anficht gebildet, 
welche ich eben ausgeſprochen habe. 

Geheimrath Göppert: Wenn dad Stummeln länger dauert, fo 
fault die Bafis des Etummeld. Ich bin nicht für dad Stummeln. 
So lang der Stummelaft, fo lang endlih dad Loch im Baum, wie 
man aus jeder Schneidemühle an Brettern jehen fann. 

Oberförfter Gerife: Die Mittheilung des Herrn Oberförfter 
Kirchner ift den Gefegen der Pflanzen-Phyfiologie direkt entgegengeſetzt 
und ich könnte deren Begründung nur anerkennen, wenn praftiiche Er— 
fahrungen dafür vorgeführt würden. Sch muß Died aber beftreiten. 
Es ift und gejagt worden, dab nad der Erfahrung ein glatt über: 
wallter Stamm meift weihfaul ift, während die Stummeln der Fäulnik 
widerftanden hätten. Sch habe einen bedeutenden Gichenwald und 
darin die Beilpiele vom Gegentheil. Wir haben nur wenige gut über- 
wallte Stellen, die weißfaul find. Die Weißfäule ift nichtd weiter ald 
ein.höherer Grad von Fäulniß, die fpäter eintritt, als die frühern 
Grade. Sch möchte deshalb bezweifeln, daß an jung überwallten 
Stellen, wo die Wunde gleid geichloffen ift, Weißfäule angetroffen 
wird. Bei dem Stehenlafjen von Stummeln dagegen wird die Heilung 
aufgehalten. Das glatte Abjchneiden ift durch Courval gelehrt werden 
und fteht mit der Wilfenfhaft im Einklange. Der Stummel erzeugt 
immer ein mechanijched Hindernik, einen Umweg. Jede Unebenheit der 
Ueberwallungsfläche bildet einen Eingang für Feuchtigkeit. Die 
ihwarzen Aſtſtummeln find wenig jchädlich, das ift natürlich, weil fie 
ein jüngered Erzeugnik ded Stummelnd find und noch nicht Zeit ge— 
habt haben, weißfaul zu werden. Unter günftigen Berhältniffen haben 
fie längere Dauer namentlih wenn fie in Folge der längeren Zeit 
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vollitändig überwallen fünnen, was aber immer fpäter gejchieht ald bei 
glattem Schnitt, da die ftehen gelaffenen Stummeln die Neberwallung 
erichweren und deshalb eher Fäulniß zu Wege bringen, als eine glatt 
und gut überwallte Aftwurzel. 

DOberförfter Hahn: Die Anſicht des Herren Oberförfter Kirchner 
fann ih durd Erfahrungen im Peilterwiger Oderwalde unterftügen. 
Eine Autorität für Holzkenntniß, Herr Oberft Morgen, Direktor der 
Artillerie Werkitatt in Neiffe, ſucht auch nah den ſchlechten Stellen 
nicht in den Stummeln, jondern in den jogenannten Roſen. 

Forftmeifter Wilsfi: Mein lieber Freund, Herr Oberföriter 
Kirchner, ſprach von alten Eidyen, und das ift fein Standpunft, von 
dem er audgeht. Hier handelt es ſich aber um junge Eichen bis zum 
Alter von 60 Jahren und da wird er zugeben, daß man bier Lieber 
glatt am Stamm abjchneidet. Ich habe nicht die Stärke des Aft- 
Durchmefferd ald Norm aufgeftellt, jondern die Zeitdauer der Weber: 
wallung. Meine Erfahrung ift die: Wenn binnen 5—6 Jahren eine 
Veberwallung ftattfindet, fo entfteht für den Stamm gar fein Nach— 
theil. Nähme man den Durchmeſſer ald Norm, fo wäre dies wohl 
nicht richtig denn auf gutem Boden erfolgt die Neberwallung jchnell, 
auf ſchlechtem Dagegen dauert fie länger. 

Prafident: Es gewinnt den Anfchein, Al ob wir jet mit der 
Erörterung der vorliegenden wichtigen Frage für diegmal zum Schluß 
gelangt wären. Wir haben über diefelbe von Vertretern der Wiffenichaft 
eingehende, auf gründliche Unterfuhungen geftügte Urtheile und von 
Fachmännern beadytungswerthe Anfichten und Schlüſſe vernommen, 
welhe aus Erfahrungsjägen hergeleitet wurden. Wir find, das ift 
nicht abzuleugnen, in der Erfenntniß der VBortheile und Nachtheile des 
Aufaftend einen erheblichen Schritt vorwärts gefommen. Aber zum 
Audtrage ijt die Sache noch keinesweges gediehen. Ja ed find fogar 
einzelne Etreitpunfte aus früherer Zeit, die man jchon für überwunden 
hielt, mit erneuerter Schärfe wieder aufgetaucht. Daher erlaube ich 
mir, die dringende Bitte auszuſprechen, daß namentlich die practifchen 
Forftwirthe weitere Unterfuhungen anftellen und Erfahrungen ſammeln 
wollen, welche geeignet find, in unjeren nächſtjährigen Vereinsſitzungen 
belehrenden Stoff zu erfolgreichen Verhandlungen zu liefern. Zu dieſem 
Zwed made ich den Vorſchlag, daß vor der Hand der in Rede be> 
ariffene Gegenjtand zum ftändigen Programmthema erklärt werde. 
(Zuftimmung.) 

Herr Geheimrath Göppert hat nun noch ichließlih, um heute 
wenigftend ein greifbared Ergebniß zu erzielen, den Antrag eingebracht, 
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dab die geehrte Verſammlung eine beſtimmte Reſolution faffen möge 
über die einfache Frage: 
„Darf das Entfernen größerer Aeſte von älteren Bäumen 
zwedmäßiger Weiſe gejchehen oder nicht?“ 

DOberförfter Blankenburg: Die Wegnahme von ftärfern Aeften 
fann in dem forftlihen Betriebe im Mittelmalde nur den Zwed 
haben dem Unterholge durch die Entfernung der beichhattenden und 
verdämmenden Hefte Licht zu verſchaffen und jo deſſen Gedeihen und 
Wuchs zu fördern. Ich würde diefe Maafregel aber nur bei jolden 
Eichen geftatten, die binnen der nächſten 20 Jahre weggenommen 
werden, weil ich nicht befürchten darf, daß binnen diefer Zeit Fäulniß 
eintritt oder wenigftend den Stamm nicht erheblich beihädigt. Sonſt 
bin ich gegen Entfernung älterer Weite bei ſolchen Bäumen, die nod) 
30 und 40 Jahre und länger wachen jollen und muß in diejer Hinficht 
Herrn Dberförfter Kirchner wideripredhen. Er ſcheint mir fi im 
Srrthume zu befinden. Wir haben früher, d. b.vor 30 und 40 Jahren 
Aeſte überhaupt nicht glatt abgehauen. Die Entfernung der Aeſte über- 
nahmen damals die Holzdiebe und dieje haben, noch wie heute, ficherlic) 
nur geftummelt. Mit Herrn Collegen Gerike bin ich einverjtanden, 
dab die Weißfäule Folge von fo alten Stummelungen ift, daß die 
Stummel inzwijchen vollftändig weggefault und nicht mehr zu erfennen 
find. Mit 40 bi8 50 Sahren iſt Weißfäule eingetreten. 

Prafident: In einem bereits früher erwähnten Schreiben, welches 
mir von unferem verehrten Vereinsgenoſſen, Heren Forftmeifter Elias 
aus Rachowitz, hierher gejandt wurde, ift eine Mittheilung enthalten, 
die fich gerade auf die bejprochene Frage in ihrem gegenwärtigen Stadium 
bezieht. Ich glaube e8 nicht verantworten zu können, wenn id) dieſen 
Beitrag der geehrten Berfammlung vorenthalten wollte. An der be: 
treffenden Stelle ded erwähnten Briefes heißt es: 

„Bor 15 Zahren habe ich Eichen, die in den Gehegen überger 
halten worden waren, zur Verhinderung der Wipfeldürre bis zur Krone 
glatt am Stamme ausäſten laffen. Die Stämme, über 200 an der 
Zahl, waren 12 bis 18 Zoll in der Brufthöhe ftarf und bis 60 Fuß 
hoch. Um zu fehen, was unter der Meberwallung der Aftabjchnitte in— 
nerhalb 15 Jahren zugegangen jei, ließ ich jegt mehrere Stämme fällen 
und die überwallten Aititellen ausjchneiden und trennen. Alle über 
einen Zoll ſtarken Aftftummel, die bereit jeit zehn Sahren ganz über- 
wallt waren, zeigten ſich ebenjo wie die noch nicht völlig überwallten 
Aftftellen mehr oder weniger ſtark angefault. Die Fäulnig war auf 
den Stamm übertragen. Nur die Schwachen Ajtftummel von ungefähr 
einem Zol Stärke ließen feine erhebliche Fäulniß wahrnehmen. Die 
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Abäftung ift wegen der bedeutenden Höhe, in welcher gearbeitet werden 
mußte, mit dem Beile bewirft worden. Dieſe Beobachtung hat mid 
bezüglich des Abäftens ftärferer Eichen zur Borfiht gemahnt. Ich 
würde fortan mit diefer Maßregel nicht über 1Y, Zoll Aftftärfe hin— 
auögehen. Bor drei Sahren find bier auch mit 20-jährigen Eichen 
unter Anwendung der Säge und ded Theeranftriches ausgedehnte Ab- 
äftungsverfuche gemacht worden. Die Aftitellen find jetzt ſchon voll- 
ftändig überwallt und e8 werden an denjelben nad einiger Zeit inter- 
effante Unterfuhungen angeftellt werden können. Für mid) fteht jest 
ichon fo viel feit, daß ich ftärfere Eichen Lieber wipfeltroden werden 
laffe, ehe ich Hefte von mehr ala 1%, Zoll Stärke von denfelben abhaue.“ 

Was nun die von Herrn Geheimrath Göppert beantragte Reſo— 
Iution über die Zuläfligfeit der Wegnahme ftärferer Aeſte anbetrifft, 
io geht aus den vielfeitig vernommenen Andeutungen hervor, daß augen- 
blilich feine Bereinigung der Anfichten bis zu einem foldhen Grade 
zu erwarten ift, in weldhem der zu faffende Beihluß von genügendem 
Merthe jein könnte. Ich halte ed daher für angemeffen, dem von an— 
derer Seite laut gewordenen Verlangen nachzugeben und die Sitzung 
auf eine Stunde zu vertagen. 


Wiedereröffnung: 12 Uhr. 


Präſident: Wir find genöthigt, dad Thema 6 nochmals aufzu- 
nehmen, weil Herr Oberförfter Butihfow aus Broſchütz inzwiſchen 
einige Belagftüde beigebradyt hat, welche ald geeignete Demonſtrativ— 
Grundlagen für eine weitere Aufklärung der verbliebenen Zweifel dienen 
fünnen, und weil Herr Geheimrath Göppert bei dem Wunſche beharrt, 
dab die Verfammlung über die von ihm geftellte Schlußfrage einen 
beftimmten Ausſpruch abgebe. Herr Oberförfter Butſchkow hat das 
Wort. 

Oberförſter Butſchkow: Ich habe aus dem gräflih Franfen- 
berg-⸗Ludwigsdorf'ſchen Sorftreviere Tillowitz bei Falkenberg Eichen- 
abjchnitte vorzulegen, die mir von Herrn Oberförfter Reichard übergeben 
worden find. Die älteren vom Zahre 1865 und 1866 find mit einem 
fauberen, glatten Schnitt ausgeaftet, aber an den Schnittflächen nicht 
getheert, die jpäteren, aus den Sahren 1867, 1868 und 1869, find 
ebenfall3 glatt abgehadt und außerdem getheert worden. Es ſtellt ſich 
nun bei den erften Abjchnitten heraus, daß troß der erfolgten voll- 
ftändigen Weberwallung unter derfjelben eine Fäule eingetreten ift, 
während bei dem übrigen getheerten Abjchnitten der Stamm gejund 
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geblieben ift. Ich erlaube mir, die Klöge zur gefälligen Begutachtung 
zu übergeben. 

Geheimratb Göppert: Ganz gejund ift der Stamm nit. Sie 
müſſen die verfchiedenen Grade der Deftruction bedenken. Ein Stüd 
fann zur Verbrennung gut fein, aber nicht zur Verwendung ald Nup- 
holz. Uebrigens glaube ich, daß das .Theeren im Stande fein fünnte, 
die Deftruction zu beſchränken, vielleicht zu verhindern. Sch habe jelbit 
Berjuche eingeleitet, die ich jedoch nur in kleinem Maaßſtabe anzu- 
jtellen vermag. 

Forſtmeiſter Wilsfi: Die Anficht des Herrn Geheimrath Göppert, 
dab wir über die bisherigen Debatten ein Reſultat fafjen müſſen, theile 
auch ih. Deshalb erlaube ich mir den Antrag: 

„Die geehrte Verfammlung wolle beſchließen: fie erfenne an, daß 

die Entfernung größerer Aeſte eine ſchädliche Wirkung hat‘, 
um damit gleich) zu enticheiden, ob in practiicher Hinficht dieſe Nach— 
theile den vermeintlichen Vortheil übertreffen. 

N. N.: Entſchieden finden bei jeder Verlegung eined Baumes 
Nachtheile ftatt, die aber nicht zu vermeiden find, weil es unjere Eul- 
turverhältnifje erfordern. Daher wünſche ich die Frage nicht jo geftellt 
zu haben, ob überhaupt Nachtheile aus der MWegnahme von Aeſten 
entjtehen, jondern idy wünjche eine Beantwortung darüber, ob der an— 
erfannte Nachtheil den Vortheil überwiege, den wir durch die Auf: 
aftung zu erreichen glanben. Das ijt der Kernpunft, den ich Shrer 
Entſcheidung anheimgeftellt fehen möchte. 

Forftmeifter Wilski: Es handelt ſich zunächſt darum, ob der 
Antrag unterftügt wird, dem ich geftellt habe. (Zuftimmung.) Er ift 
alſo unterftügt. 

Geheimratb Göppert: Sch wünſche blos die Beantwortung der 
Frage, ob überhaupt ein Nachtheil entfteht, wenn der Baum verlept 
wird. Diefe Nachweiſung ift vorzugsweile Aufgabe der Wiſſenſchaft; 
ob der nachgewieſene Nachtheil von dem durch das Ausäſten vermeintlich 
bewirften Bortheil aufgehoben wird, gehört der Prarid an und über- 
lafje ih Ihrer Entſcheidung. 

DOberförfter Gerike: Es handelt fih nur um Formulirnng der 
Frage. Herr Geheimrath Göppert wünjht einen Beſchluß darüber, 
der die Sache von der wiljenfchaftlihen Seite feititellt. Sch glaube, 
wir werden zuftimmen fönnen, daß das MWegichneiden großer ftarfer 
Hefte den Stamm beeinträchtigt. Mag ed nun erwiejen oder nicht er- 
wieſen fein, daß eine Heilung ftattfinden fünne, fo müfjen wir doch 
anerfennen, dab meift ein Schaden entiteht. Das werden wir un— 
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bedenklich bejahen können. Sch möchte daher den Satz jo formuliren: 
„Das Abichneiden alter und großer Aeſte ift eine nachtheilige 
Verlegung ded Stammes und möglichſt zu vermeiden.‘ 

Präfident: Herr Geheimrath Göppert jcheint mit der vom Ober: 
förfter Gerife entworfenen Frageſtellung einverjtanden zu jein. Sch 
erjuche daher diejenigen Herren, weldye derjelben zuftimmen, um das 
übliche Beifallzeihen. — Daffelbe ift, joweit ich es erkennen fonnte, 
mit Einhelligkeit ausgefallen. Ich conftatire hiernach als Refolution 
die Anficht der Verſammlung: 

„Daß die Entfernung alter und großer Aeſte eine nadhtheilige 
Verlegung ded Stammes verurjaht und möglichſt zu ver- 
meiden ilt. 

Hiernady fünnen wir nunmehr übergehen zum Thema 7: 
„Welche Methode in Betreff der Gewinnung und des 
Berfaufed der Eihen-Spiegelrinde hat fih in den 
ihlejijhen Forften nah Maßgabe der localen Ar— 
beiter=- und Abſatz-Verhältniſſe als die empfehlens— 
wertheſte bewieſen?“ 

Herr Forſtmeiſter Dommes wird die Güte haben, dieſe Frage ein— 

zuleiten. 

Forſtmeiſter Dommes: Meine Herren! Obgleich ich eigentlich über 
dieſen Gegenſtand ſelbſt wenig eigene Erfahrung befite, jo habe ich 
doch geglaubt, mich einer Bejprechung dejjelben nicht entziehen zu dürfen, 
da mir diejelbe vom Herrn Präfidenten übertragen worden ift. Wenn 
Sie daher auch nichtd Neues von mir erfahren, jo dürften doch vielleicht 
meine Bemerkungen zu weiteren Crörterungeu Beranlafjung geben. 

Am rechten Dderufer, wo mein Wirkungsfreid liegt, haben wir 
eigentlihe Eihen-Schälwaldungen nicht, fie find erft in der Bildung 
begriffen. Wir verkaufen zwar Spiegelrinde, wenn man fie aber näher 
betrachtet, ift von Spiegeln nicht viel zu jehen. Anders ift es in den 
Oderwäldern und im einzelnen Gegenden Niederfchlefiens, wo richtige 
Spiegel-Rinde producirt wird. Den Verkauf in diefen Wäldern kenne 
ich nicht. Hier wird die Rinde gewöhnlich von den Gerbern der Heinen 
Städte entnommen, welche diejelbe am liebjten in Pauſch und Bogen 
faufen. Namentlid die Eleineren Gutöbefiger, die in ihren Guts— 
waldungen junge Eichen haben, ziehen dieje Art des Handels häufig 
vor, weil fie ihnen bequem iſt. Den Gerbern ift fie jchon deshalb an- 
genehm, weil jie nach Abſchluß des Gejchäftes unbehindert in der Zu— 
gutmahung und Abfuhr der Ninde find. Es ift dies daher bequem 
für beide Theile, vortheilhaft aber nur für die Gerber, denn dieſe, 
welche dies Gejchäft alle Sahre betreiben, können e8 befjer überjehen, 
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fie haben die Erfahrung für fi, während der Waldbeſitzer felten er- 
fährt, wie viel Rinde aus dem Schlage erfolgt und was er für ein 
Geſchäft gemacht hat. Sch kann den Verkauf in diefer Art nicht 
empfehlen. 

Mir verkaufen die Spiegelrinde nach der Klafter oder nad dem 
Gewicht. Das leptere Verfahren halte ich für richtiger, weil dad Ge- 
wicht den ficherften Anhalt für den Handel liefert. Ob man im Wege 
der Licitation oder aus freier Hand verkaufen joll, darüber läßt ſich 
feine allgemeine Norm angeben. 

Ich habe bei den Licitationen ſchlechte Gejchäfte gemacht und ver- 
faufe die Rinde daher auß freier Hand. 

Das Schälen der Rinde geſchieht ziemlicdy allgemein in der Provinz 
auf Koften der Käufer, die ed ſelbſt beforgen. Belanntlid) werden in 
Süddeutihland und am Rhein die Schälihläge im Stehen geſchält. 
Das habe ich hier noch nicht gefehen. Hier wird Alles gefällt und im 
Liegen geklopft und geſchält. 

Während die Gerber am Rhein die geflopfte Rinde für ſchlechter 
halten, jcheinen die unjeren hierauf feinen bejonderen Werth zu legen. 

Mas die Koften ded Schälend anlangt, jo glaube ich, dab das 
Schälerlohn den Gerbern theurer zu ftehen kommt, ald e8 der Ber: 
waltung foften würde, wenn fie das Schälen übernehmen wollte. Diejed 
ift aber für den Verkäufer nicht gleichgültig; denn was der Gerber für 
dad Schälen mehr bezahlt, giebt er weniger für die Rinde. Daß ber 
Gerber theurer jchälen muß, liegt in der Natur der Sache, derjelbe 
hat feine ftändigen Arbeiter, wie der Forjtbejiger. Die Arbeiter, welchen 
ed nicht unbefannt ift, daß das Schälen in einer beftimmten Zeit ſtatt— 
finden muß, ftellen ihm daher höhere Zohnforderungen; als Aufjeher 
werden gewöhnlich Werkführer oder Bürgeröleute aud der Stadt beitellt, 
die weder die Arbeit richtig einzutheilen, nody die Arbeiter zu beauf- 
fichtigen verftehen. Es wird daher theuer und möglichſt wenig gearbeitet. 
Es ift enorm, was den Gerbern zuweilen das Schälen koſtet. Ich habe 
deöwegen verjucht, die Ninde im Berwaltungswege jchälen zu laffen. 
Hierbei koſtete in diefem Jahre dad Schälerlohn pro Klafter grobe Rinde 
1 &hle. 10 Sgr. bis 2 Thle. 10 Sgr., je nachdem die Schäleichen ge= 
ſchloſſen oder zerftreut ftanden. In anderen Theilen, wo die Gerber 
jelbft jchälten, betrugen unter gleichen Verhältniſſen die Koſten bie 
4 Thlr. Bei Spiegelrinde, die hier im Nettopreije von 1 Thlr. 5 Egr. 
bi8 1Thlr. 10 Sgr. für den Gentner verfauft wird, ftellen fich die 
Bereitelöhne häufig für den Gerber auf fait gleihe Höhe mit dem 
Kauföpreife, während fie, nad) der Forft- und Jagd-Zeitung, in Süd— 
deutichland nur. bis 2/,, felten 1 Gulden rhein. pro Gentner be— 
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tragen. Alles dies überzeugt mich, daß Die Arbeit des Schälens er- 
heblich billiger zu ftehen fommen würde, wenn fie unter die Controle 
der Forjtverwaltung gejtellt wird. 

Ueber die vortheilhaftefte Zeit zum Schälen find die Anfichten 
verichieden. Die rheiniichen Gerber jchälen erft, wenn dad Laub aus— 
gebrochen ift und jo lange als die Rinde gebt. Unſere Gerber wollen 
die im Laube gejchälte Ninde nicht für gut anerfennen. Sie ſchälen am 
liebften vor dem Ausbrudye oder im Ausbrechen defjelben. 

Jedenfalls haben die rheiniihen Gerber aber in diefer Beziehung 
die umfafjendften Erfahrungen für ſich und dieſe werden auch durd) 
die chemiſchen Unterjuhungen, welche über den Gerbitoffgehalt der Rinde 
gemacht find, nicht widerlegt. 

Oberförſter Hanff: Sch habe in einzelnen Niederwaldichlägen 
auch etwas Eihen-Strauhholz, von welhem die Rinde verwerthet 
wird. Zur Selbftgewinnung habe id mich aber localer Verhältniffe 
wegen nicht entſchließen können. In meiner Gegend mangelt ed jehr 
an Arbeitäfräften, — jtändige Waldarbeiter habe ih niht. Kaum, 
dat im Frühjahre die Holzhauerei und Gulturarbeit beendet ift, läuft 
Alles. zur Landwirtbichaft, wobei mehr zu verdienen if. Wollte ic) 
aljo das Schälen jelbjt übernehmen, jo müßte ich dafür horrended 
Lohn zahlen, eventuell würde ſich die ganze Arbeit verzögern und ver- 
ichleppen zum großen Nacdhtheil für die Berwerthbarfeit der Rinde. 

Dagegen haben wir eine ziemliche Anzahl Kleiner Holzhändler, die 
gern ſolche Parzellen zum Selbjtabtrieb kaufen und welde fich in deu 
Licitationen lebhaft Concurrenz machen. Diejelben bejchaffen fich die 
Arbeiter im Allgemeinen billiger, ald der große Grundbefiger; fie legen 
auch jelbit Hand mit an und nehmen Weib und Kinder zur Hülfe. 

Sc glaube daher mit dem parzellenweilen Verkaufe ein ebenio 
glattes wie Iucratived Gefchäft zu maden. 

Forftmeifter Wilski: Die Frage zerfällt in verſchiedene Abthei— 
lungen, nämlich: „Iſt e8 binfichtlih der Werbung empfehlenswerther 
fie auf Rechnung des Forjtbefißerd oder des Käufers zu vollziehen? 
und wiederum: durch jeine eigenen Leute oder durch die Arbeiter der 
Verwaltung? Mir jcheint es empfehlenswerther, die Werbung durd 
den Verkäufer und defjen eigene Leute vollziehen zu laſſen. Hinſicht— 
lich des Verkaufes hat ſich aus der Debatte nichts beftimmtes feſt— 
jtellen laſſen. 

DOberförfter Roſch aus Klodnig: Unter allen Berfauföweifen 
bezüglicy der Eichenjpiegelrinde iſt jedenfalld der Verkauf nah Raum— 
Maſſen, aljo Klaftern oder Schoden, der am wenigften zwedmäßige 
weil die in einem beftimmten Raummaße enthaltene Rindenmaffe jehr 


8l 


ihwanfend ift, wenn aud immerhin bei Vereinbarung des Preiſes feit- 
geitellt fein mag, daß die Rinde entweder leicht oder feit mit den 
Händen oder aud mit den Füßen eingedrüdt, oder jonft mit Fünft- 
lihen Mitteln zufammen gedrückt wird, und weil fich hierbei leicht 
Anlaß zu vielfachen Streitigkeiten bietet. 

Sn diefer Beziehung verdient unbedingt der Verkauf nach dem 
Gewichte den Vorzug. 

Bei diefem Verkaufsmodus fommt ed zuvörderſt darauf an, dab 
der Zuftand der Trockenheit oder ein Zeitpunft beftimmt wird, wie 
lange nad) der Schälung dad Gewicht feitzuftellen jet. 

Nun giebt e8 aber feinen vollflommen genügenden Mapftab für 
ben Gewichtöwerth der Rinde, weder im friſchen, noch im Iufteodenen 
oder ganz trodenen Zuftande, weil in diejen Stadien jelbit ebenjowenig 
dad Gewicht durch die Rindenmafje, wie Leptere durch dad abjolute 
Gewicht, genau bejtimmbar it. — Dies geht jchon daraus hervor, dab 
nach der üblichen Annahme dad Gewicht von 1 Cubikfuß grüner Rinde 
circa 50 Pfund, dad der trodenen zwilchen 30—40 Pfund beträgt. 

Wenn man ferner berüdfichtigt, dab das Gewicht der friſchen 
grünen Rinde bei einer dauernd trodenen warmen Witterung jehr raich, 
und umgefehrt bei anhaltend feuchtlalten Wetter jehr langſam herab: 
finft — und es kann der eine oder der amdere Fall während der 
Schälzeit ausſchließlich eintreten — anderjeitd dad Gewicht der trodenen 
Rinde wegen ihrer bygroscopiichen Eigenſchaft durch veränderte Luft: 
beichaffenheit nicht unerheblich modificirt wird, fo kann auch durdy die 
Seftftellung eines Zeitpunktes nad) erfolgter Schälung, wo die Rinde 
gewogen werden fol, feine hinreichende Garantie dafür erlangt werben, 
daß bei einem beftimmten Gewichte auch eine gewiſſe Rindenmaſſe und 
umgefehrt erfolge. 

Am zuverläßigiten wäre hierin nod) die Methode, wonad die Tags 
vorher geichälte Rinde am folgenden Tage gewogen wird, nur fcheint 
das in diefem Falle alltäglich zu wiederholende Abwiegen bei größerem 
Umfange ded Geſchäfts und während einer länger dauernden Schälzeit 
mit nicht geringen Umftänden und Schwierigkeiten verbunden zu jein, 
zumal der Berfäufer reſp. die Forftverwaltung unmittelbar dabei 
intereffirt ift. 

Nach den gemachten Erfahrungen bei Zugutemahung von Eichen- 
Spiegelrinde, jcheint es außer Zweifel, daß derjenige Verkaufsmodus, 
wonad der Käufer für die von 1 Klafter gejchälten Holzes entfallende 
Rindenmaffe einen beftimmten Preis zahlt, für beide Theile am ein: 
fachſten und zweckmäßigſten ift. 

Denn das Verhältniß des Holzes zur Rinde ift, a a in 
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derjelben Dertlichfeit, d. h. bei gleichem Standort und Beitandedalter, 
ein conftanted und unterliegt die in 1 Klafter geſchälten Holzes ent- 
baltene Holzmafje jehr geringen Schwankungen, jo daß aljo der Ertrag 
an Rinde von 1 Slafter geichälten Holzed fih im Ganzen ſtets 
gleich bleibt. 

Oberförfter Blankenburg: Ich habe früher, wie Herr Ober- 
fürfter Roſch, die Rinde in den Eichendurchforſtungsſchlägen mit dem 
Holze verkauft, weldes zu dem Ende in Klaftern aufgejeht wurde. 
Dieje Methode hatte für den Käufer den Nachtheil, daß das Holz erſt 
in Klaftern aufgejegt, der Käufer aljo eine für ihn unnöthige Arbeit 
bezahlen mußte und die Rinde in den Klaftern gar verbrannte. 

Gegenwärtig verfaufe ich die Rinde nad dem Gentner und zwar 
jo, daß zunächſt die ordentlichen Holzhauer die Durchforſtung ausführen, 
jodann das Holz auf die Geftelle, Wege umd andere dazu geeignete 
Drte aus dem Schlage heraudgejchleppt, dort durch Klopfen von der 
Rinde befreit und jchließlih im regelmäßige Klaftern aufgejegt wird. 
Die geſchälte Rinde wird in Gebunde gebracht, welche ſpäteſtens binnen 
5 Tagen auf einer geaichten Brüdenmaage abgewogen und dem Käufer 
der Rinde überwiejen werden. Diejer hat jelbftredend vorher den ver- 
einbarten Preis an die Forftkaffe zu entrichten. Das geichälte Holz 
bleibt Eigenthbum der Forjtverwaltung und wird meiftbietend verfauft. 

In diefem Zahre ijt eine ziemlich erhebliche Fläche dergeftalt durch— 
forftet und dad Holz gefhält worden. Die Rinde war feine eigent- 
lihe Spiegelrinde, jondern nur Rinde 2, Glaffe, der Gentner iſt zu 
25 Sgr. verfauft worden, wobei der Käufer die Gewinnungäfoften 
trug. Pro Morgen find durchſchnittlich 16 Gentner Rinde gewonnen, 
das geſchälte Holz betrug 3 Klaftern ziemlich ſtarkes Reiſig bis 3 Zoll 
Durchmeſſer. Außerdem ijt einiger Abraum liegen geblieben, d. 5. 
Zweigjpigen im Betrage von Y, Klafter pro Morgen. Die betreffende 
Eihenihonung war 22 Sahre alt und jchon einmal wenigſtens theil- 
weile durchforſtet. 

Ein erheblicher Nachtheil ded beobachteten Verfahrens. beiteht darin, 
daß das Holz nicht ftehend geſchält ift, wodurch wohl ein Berluft von 
2 pCt. herbeigeführt fein mag. Nach den örtlihen Verhältniſſen laßt 
fi aber das Holz füglich nicht ftehend fchäfen. Died find. die Er- 
gebniffe, die ich in Betreff des Geſchäftes mitzutheilen habe. 

Dabei möchte ich noch auf einen bejonderen Punkt Shre Aufmerf- 
jamfeit richten, nämlid die Benugung der übrig bleibenden Zweig— 
fpigen. Ich habe e8 mir angelegen jein lafjen, dad Schälen des Holzes 
bis möglichjt auf die äußerſten Spitzen auszudehnen, und es iſt mir 
möglich geworden daſſelbe bis auf die Stärke von ",, ja bis Y/, Zoll 
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auszuführen, Nun handelt e8 ſich um die Benupung der Zweigipiben, 
die ſchon der Feuersgefahr wegen aus dem Walde gejchafft werden 
müſſen. Diefelben eignen fich gut zur Düngung von Spargelbeeten, 
zur Ausfüllung von Bodenvertiefungen u. ſ. w., geben auch ein ziem- 
liches Feuerungsmaterial, jo daß ich fie zu angemefjenen Preijen habe 
verwerthen Fünnen; ich meine indejjen indbejondere ihre Benugung als 
Gerbematerial. Sch habe dieſen Gegenftand, weldhen Herr Forftrath 
Hartig auf unjerer Berfammlung in Freiburg ausführlich beſprochen 
bat, dem Herren Lederfabrifanten Philipp aus Deld, dem Käufer der 
biefigen Rinde dringend and Herz gelegt. Herr Philipp hat auch mit 
den Zweigipigen Verſuche gemacht und fie auf der Lohmühle ver- 
mablen, er ift aber der Anſicht, daß fie für Gerber unbrauchbar find, 
weil fie raſch in Gährung übergehen und verfaulen, der in ihnen ent- 
haltene Gerbeftoff aljo verloren geht. Wielleicht haben Sie über den 
Gegenitand Erfahrungen gemacht, vielleicht gelingt es doch, den Gerbe- 
ftoff daraus verwendbar darzuftelen? Daher jollten Chemiker die Sache 
ind Auge fafjen. 

(Forſtmeiſter Wilski übernimmt den Borfip). 

Oberförfter Bratke: Eine lange und ausgebreitete Erfahrung 
haben zwei Bereinsmitglieder, die heute nicht zugegen find. Es find 
dies die Herren DOberförfter Lorenz und Walter. 

Sn ihrer langjährigen Praris find fie zu dem Reſultate gelommen, 
die Rinde nur nad dem Gentner zu verkaufen. Es dürfte died wohl 
auch die richtigjte Methode fein, weil nad) dem Gewichte bei trodener 
Maare nur die geringiten Täuſchungen nad dieſer oder jener Geite 
bin vorfommen fönnen. 

Es ließe ſich aber vielleicht noch eine zweite nahezu eben jo fichere 
Art ded Verkaufes finden, durd die Methode nämlich, die Rinde nad) 
der abgejhälten in Klaftern aufzuſetzenden Holzmaſſe zu berechnen. 

Ich habe 3. B. bei der Fichte und Tanne Verſuche darüber an- 
geftellt, wie fich der Procentjag der Ninde zu der von ihr umſchloſſenen 
Holzmafje verhält und gefunden, daß die Rinde bei der Fichte durch— 
ſchnittlich I1 und bei der Tanne 14 Procent beträgt. Ic) glaube nun, 
dab man in Betreff der Eiche eben joldye Erfahrungsfäge auf: 
jtellen und fie dann der Verkaufsberechnung der Rinde zu Grunde 
legen fann.. 

Wie ih mich erinnern kann, wurden in den vierziger Sahren in 
den Fürftenfteiner Forſten ähuliche Verſuche angeftellt, indem man 1Schod 
Reifig von 3° Länge und 1’ Stärke einbinden, hinterher ſchälen und 
das abgeſchälte Holz wieder in gleich ftarfe Gebunde einbinden ließ. 
Wenn id num nicht irre, jo hat fich hierbei dad Volumen des Reifigs 
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um 9 Gebund verringert oder umgekehrt, dad Quantum der gewon- 
nenen Rinde hat ſich gleich 9 Reifiggebund herauögeftellt. 

Beiläufig erlaube ih mir zu bemerken, daß das Schod Reiſig 
damald 2 Thlr. 10 Sgr. foftete und die Einnahme für die Rinde 
nicht viel weniger betrug. 

Menn man über die angeregte Frage genaueren Aufſchluß haben 
will, jo möchte ich mir den Borjchlag erlauben, die genannten beiden 
Herren anzugehen, ihre Erfahrungen darüber niederzufchreiben. 

Was fpeciell die Rentabilität der Eichenſchälwaldungen anlangt, 
jo ift übrigens darüber in dem Vereinshefte von 1856 bereitd ein 
Aufſatz von Herrn Lorenz enthalten. 

Oberförfter Kirchner: Zur Sache jelbjt kann ich allerdings 
nichts mittheilen, aber etwas wird für die Herren intereljant jein, was 
ic) aus Brieg gehört habe. Dort find am 17. Mai viele Birken vom 
Sturme geworfen worden. Auch dieſe wurden gejchält. Der Gerber 
bejorgte das Schälen ſelbſt und zahlte für die Rinde, ohne daß dieſelbe 
gewogen oder aufgejegt wurde, von jeder gefchälten Klafter Holz 2 Thlr. 
In welhem Berhältnig die Rinde zum geſchälten Holz dem Maße 
nad geftanden, hat fich bei diefem Verfahren nicht feftitellen laſſen. 

Vicepräſident: WennNiemand mehr dad Wortergreift, jo ſchließen 
wir die Debatte über dieſen Gegenftand. Empfehlenswerther jcheint 
mir jedenfalld der Verkauf nach dem Gewicht. Es it auch das reellite 
Geihäft und in der Nheinprovinz durchgehends im Gebraude. Ich 
glaube, Sie werden ebenfalls den Berfauf nad) Gewicht für den rich— 
tigften halten. (Zuftimmung.) 

Wir fommen nun zum Thema 8. Daffelbe lautet: 

„Welche Maßregeln find zu treffen, um dem zunehmenden 
Mangel an Arbeitöfräften für den forfttechniichen Betrieb vor- 
zubeugen, und auf welche Weije find geſchickte Waldarbeiter 
beranzubilden und zu erhalten?’ 

Herr Oberförfter Hahn aus Peifterwig hat das Wort. 

Dberförfter Hahn: Wenn den meiften Fragen, welche und in 
Fortbildung unjerer Wiſſenſchaft beichäftigen, ein Anklang von Poefie 
nicht fern liegt, ſei es im Belauſchen der ewigen Geſetze der Natur, 
jei eö in der Verwerthung ihrer Gaben, jo ift das 8. Thema unſerer 
Tagesordnung ein durch und durch proſaiſcher Gegenftand. 

Die zwingende Nothwendigfeit aber, dad Thema zu behandeln, 
unjere gewonnenen Anfichten zu jammeln und auszutaufchen, erkennen 
fiherli wir Alle an, denn wohl Seder von und hat in feiner Ver— 
waltung mehr oder weniger davon gelitten, daß die Frage noch nicht 
genügend gelöft ift, bat oft genug fchmerzlich empfunden, daß eigener 
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Fleiß und redliches Streben nicht ausreichen, wenn die ausführenden 
Kräfte eine fihere Stütze nicht bieten. 

Einen wichtigen Faktor des Gelingend oder Scheiternd manches 
wohl durchdachten Projektes joll die Löjung der vorliegenden Frage, 
wenn fie glüct, befeitigen, fie joll unjer Streben Tohnender, unfere 
Arbeit danfbarer machen, fie joll, wie dad Streben unſeres Lebens, 
unjerem Walde zu Gute fommen. 

In unjerem Thema liegen 3 einzelne Fragen, doch dürfte fich 
die Beantwortung befonder8 auf die dritte Frage zu legen haben, denn 
wiſſen wir die guten Arbeiter, die wir haben, auch dauernd zu fefieln, 
jo wird ſich die Refrutirung ganz von jelbit vollziehen und damit wird 
dann dem Mangel an Arbeitern entgegen gearbeitet. 

Wenn ih mir erlaube, Shnen zu erzählen, wie die vorliegende _ 
Trage ſchon in den erften Jahren meiner Revierverwaltung an mid) 
berantrat, fo gebe ich gewiß nur wieder, was auch manchem Anderen 
paffirt, was auch mandyen Anderen ähnlich verfolgt hat. 

Ein Holzihläger, dem ich wegen fchlechter Arbeit mit Entlafjung 
drohte, antwortete mir, er würde mir um meine Arbeit feine guten 


Worte geben, jo viel wie bier fönne er überall verdienen. — Er ging; 
jeine Worte aber legten mir den wunden Fled bloß und ich fann auf 
Heilung. 


Wenn ich Ihnen nun verfichere, daß ich wenige Jahre ſpäter in 
demjelben Reviere ein vorzügliched Arbeiterperjonal hatte, von dem fein 
Holzfchläger aus der Arbeit trat ohne von dem Förfter und dem Ober- 
förfter in aller Form Urlaub genommen zu haben, fo wollen Gie 
daraus entnehmen, dab die angewandten Mittel ſich wenigſtens zur 
Benutzung für Löfung der vorliegenden Frage eignen. 

Mein Ziel ging, um es furz audzudrüden, darauf hin, den Wald- 
Arbeiter über den Stand des Tagelöhnerd zu erheben und ihn ge- 
wiffermaßen zum Handwerker zu machen, zu einem Manne, ber jeinen 
ausfchließlihen Beruf in der Waldarbeit findet. 

Es liegt in diefen Worten die Vorausſetzung der bejahenden Be— 
antwortung der Borfrage, ob ein jtändiges Arbeiter-Perjonal für den 
Betrieb wünſchenswerth jet oder nicht, eine Annahme, zu der ich mid) 
der Zuftimmung der verehrten Herren Fachgenofien umſomehr ver: 
fichert halten darf, ald auch der Bruderverein in Hild-Solling, den 
eine fehr ähnlich geftellte Frage, wie die vorliegende, vor 2 Jahren be— 
ichäftigte, in der Debatte über eine gediegene Arbeit des Herrn Ober: 
förfter Georg diefe VBorfrage mit Majorität für die meiften vorkommen— 
den Verhältniſſe bejaht hat, zumal ich unter einem ftändigen Perfonal 
von Waldarbeitern nur einen conftanten Stamm verftehe, der zeitweis, 
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und dann zumächft durch die Angehörigen der ftändigen Arbeiter, zu 
verftärfen ift. 

Gegen die großen Vortheile, welche ein ftändiger Stamm von 
MWaldarbeitern gewährt, wüßte ich in der That auch nur die Beſorgniß 
zur Geltung zu bringen, dab man Protegé's vou folden Schugbeamten 
befommen könnte, die weniger auf Fleiß und gute Arbeit ald auf 
Wilfährigkeit gegen ihre perjönlihen Wünſche fühen, — und die Be- 
forgniß, die Schutzbeamten durch ftete Gontrole von Arbeitern vom 
Forftihug abzuhalten. 

Dem erften Mebelftande, meine Herren, läßt fich wohl durch Gon- 
trole entgegen treten, dem zweiten durch thunlichft ausgedehnte Ueber— 
weilung von Nccordarbeit. 

Schalte e8 in der That auch nicht für unumgänglich, daß der 
Förfter in den Zeiten, wo er nur die eingejchulten jtändigen Arbeiter 
beichäftigt, jederzeit bei der Arbeit ift. 

Wenn er will, fo fann er ſich durdy häufigen Beſuch zu unregel- 
mäßigen Zeiten, durch Beobachtung aus der Ferne und durch fingirtes 
Fortgehen und Beobadhten aud dem Verſteck genügend über die Lei— 
ftungen der Einzelnen verfichern. 

Die Mittel, gute Waldarbeiter zu erhalten und dauernd zu feffeln, 
ſuche id) in: 

1) gutem Berdienft, 
2) dauernder Beichäftigung und 
3) Genofjenihaftsbildung. 

ad 1. Der Gejammtverdienft ded Jahres muß fich für den ſtän— 
digen MWaldarbeiter etwas höher herausſtellen ald der Jahresverdienſt 
eines Arbeiterd, der fich bald hier, bald da Arbeit jucht, mit Pflanzen, 
Torfſtechen, Ziegelftreichen, Mähen, Dreichen ꝛc. 

Er muß etwas höher fein, weil der Waldarbeiter mehr Hand 
werfözeug bedarf al8 der Zagelöhner, weil er mehr dem Wetter aus— 
gejegt ift und deshalb mehr Kleidung verbraudt, weil er ſtets über 
Mittag im Walde fein muß und weil er bei entfernten Arbeitöftellen 
eine längere Arbeitözeit aufwenden muß als der Haus- und Feld» 
Arbeiter. | 

Da es möglich ift, bei denjenigen Waldarbeiten, welche gewöhnlich 
in Tagelohn ausgeführt werden, (Säen, Pflanzen, Megebefferung und 
einzelne Theile der Snjeftenvertilgung) verjchiedene Lohnſätze für ftän- 
dige und für zeitweiß benugte Arbeiter anzumenden, jo muß der Mehr: 
verdienft des ftändigen Waldarbeiters in die Accordarbeiten (Einſchlag 
des Holzes, Grabenarbeit, neue Anlage von Wegen und Ausbau von 
Geitellen) gelegt werden. 
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Die anzumendenden Lohnſätze ergiebt die Prarid, — Scheiben 
Arbeiter, die wir zu behalten wünſchen, aus, jo find unfere Lohnſätze 
zu niedrig, — bleiben Alle und zeigt ſich noch Andrang über den Be- 
darf, jo find fie jchon höher gegriffen ald nöthig wäre. 

ad 2. Unter dauernder Beichäftigung verftehe ich die Gewährung 
von Arbeit zu jeder Zeil, jo lange fie gewünjcht wird, ſchließe aljo 
feineöwegd damit die Beurlaubung von Waldarbeitern für Zeiten aus, 
wo diejelben im Walde nicht nothwendig gebraucht werden und anders 
wärts mehr verdienen können ald man ihuen im Walde zu bieten 
vermag. 

Hält man fid einen Stamm von ftändigen Waldarbeitern in ans 
gemefjener Zahl, jo wird ed in der That nie ſchwer fein, diejelben, jo 
lange fie ed wünjchen, aud im Sommer zu bejchäftigen, wenn man 
die gejammte Waldarbeit ded Jahres nach diefem Gefichtöpunfte vegelte. 

Sind wir mit dem Einſchlage des Nutzholzes und mit den Eultur- 
arbeiten im engeren Sinne ftreng an die Jahreszeit gebunden, jo find 
wir Died doch jchon weit weniger mit den regelmäßigen Durchforjtungen 
in jungen Nadelholzbeftänden und mit dem Aushieb der trodenen 
Hölzer und noch viel weniger mit dem Roden des Stodholzed überall 
da, wo nicht unmittelbar hinter der Art cultiviet wird. — Auch fönnen 
wir einen erheblichen Theil der Gulturen ſchon im Spätjommer vor: 
arbeiten und haben für Wegearbeiten aller Art einen weiten Spielraum. 

BVertheilen läßt fich aljo unbedingt die Waldarbeit für das ganze 
Fahr und handelt es ſich nur darum, die Zahl der ftändigen Arbeiter 
mit dem zur Dispofition ftehenden Fonds in Einklang zu bringen. 

ad 3. Sm den Bortheilen, welche eine Genofjenihaft durch An— 
jammlung von Kapital bietet, jehe ich den hauptſächlichſten Neiz für 
tüchtige Arbeiter, als jtändige Waldarbeiter aufgenommen zu werben. 

Es erſtreckt fich die Aſſociation in den meiften Fällen nur auf die 
Holzſchläger. — Wo andere Kategorien ftändiger Arbeiter, wie in 
Steinbrüden oder Torfitichen, vorfommen, da würde eine bejondere 
Vereinigung nöthig fein. 

Veber Genoſſenſchaftsweſen ſchöpfe ich meine Anficht aus den Er— 
fahrungen, die ich bei Bildung und Leitung des Hülfsvereind der Egge— 
finer Holzichläger gewonnen. — Dad Weſentliche des Bereind ift, daß 
durch Lohnabzüge ein Kapital angefammelt wird, über das einzig und 
allein ein gewählter Ausſchuß zu Gunften von irgend wie von Unglüd 
betroffenen Theilnehmern zu verfügen hat, wobei jeder Einzelne auf 
jeden rechtlichen Anfpruh auf Antheil, befonderd auch auf feine eigenen 
Einlagen, jelbit bei feiner Entlaſſung verzichtet. 

Fur Genofjenjhaften, in den im Privatbeſitz befindlichen Wal- 
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dungen mit freier Verwaltung mag ed gut fein, wenn die leitende Be— 
hörde die Bildung und Controle in die Hand nimmt und durch Ueber— 
weilung der eingehenden Strafgelder, wie auch bejonderd durch die 
Zufage regelmäßiger Jahreszuſchüſſe fördert. 

Für die Staatöforften in Königliher Verwaltung wird es ftet8 
befier fein, wenn die Regierung eine amtliche Autorität nicht einlegt, 
weil fie doch einen ſolchen Verein, jo lange er nicht zu der Blüthe ge- 
langt ift, daß er ald eingetragene Genofjenihaft zur moraliihen Perjon 
geworden, nicht mit Geld unterftügen kann, weil fie ſolche Ausgabe 
nicht durch gültige Quittung belegen könnte. 

Ihr Wohlwollen werden die Regierungen den jungen Bereinen 
am Beften durch Fortgewährung der biöherigen, ſtets jo willig ges 
währten Unterjtügungen in Specialfällen beweijen, denn die Zahlungd- 
Berpflihtung der Vereindfaffe wird dann in Höhe des Regierungsbei- 
trages erleichtert. 

In die Hand nehmen muß die Bildung der Genofjenihaft immer 
der Nevierverwalter und dürfte auch wohl die Vereinigung der Wald- 
arbeiter eines Verwaltungsbezirkes eine meiftend angemefjene Aus- 
dehnung haben. 

Jedenfalls würden die Arbeiter eined Schutzbezirks eine zu Eleine 
in.ihrem Beftehen ftetö bedrohte Genofjenihaft bilden, — und würde 
bei Bereinigung der Arbeiter einer ganzen Forftinipection Königlicher 
Reviere der Gewinn größerer Bertheilung des Riſiko's durch die jehr 
erſchwerte Verwaltung zu theuer erfauft werden. 

Im Privatbefip mögen fidy zuweilen Mittelmege bieten. 

Es gilt nun, die vorhandenen Arbeiter zur Bildung eines Hülfs- 
Vereins durch Abgabe von verdientem Lohn zu bewegen und dad mag 
freilich in manden Gegenden, wie an unjerm rechten Dderufer, wo 
der leidige Branntwein Alles beherricht, oft jehr jchwierig fein. — 
Man muß da zunähft im Stillen für die Idee Propaganda machen, 
die vernünftigeren Leute gewinnen und, jobald man annähernd genug 
Leute hat, um den Einſchlag zu bewältigen, bei Beginn eined neuen 
MWirthihaftsjahres, in einer Zeit alfo, wo die Landwirthichaft wenig 
PVerdienft bietet, da8 Statut bei verfammeltem Perjonal zur Abftim, 
mung bringen und mit einem Eleinen Staatöftreich die nicht Beitretenden 
nicht wieder in Arbeit nehmen. 

Sehr erleichtert wird die Vereindbildung, wenn ed möglich ift, 
mit einer feinen Lohnerhöhung entgegen zu fommen, jo daß nad 
Zahlung des Abzuged dem Arbeiter der frühere Verdienſt wenigſtens 
annähernd verbleibt. — Die Herren Privatbefiger werden meiftend 
hierin in Erkenntniß ihred wahren Vortheild ein kleines Dpfer willig 
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bringen und unjere Königlichen Regierungen pflegen auf motivirte Vor— 
ſchläge mit dankenswerthem MWohlwollen einzugehen. 

Bei Entwurf eined amgemefjenen Statuts wird der rechtliche 
Standpimft und der VBerwaltungsitandpunft in's Auge zu faſſen fein. 
— Sn erfterer Hinficht ift es unerläßlih, daß die vollftändig freie 
Dispofition über die Beftände der Hülfskaſſe in die Hände eined ges 
wählten Vertretungdförperd gelegt wird und daß ſich damit jedes ein- 
zelne Mitglied jeder Art von Dispofition und jede Anſpruchs an die 
Kaffe begiebt. — Es muß deshalb jeder Eintretende das Statut durd) 


Unterjchrift vollzichen. — Darauf muß ftreng gehalten werden, um 
etwaigen unangenehmen Procefjen wegen Herausgabe der Zahlungen 
vorzubeugen, 


Ein Modus für die Vertretung wird ſich leicht finden laſſen. — 
Mo man das jehr empfehlenöwerthe Inftitut von Haumeiftern bat, 
von fontraftlih gebundenen, haftbaren Vorarbeitern, da find dieje 
ftehende Mitglieder und können durch eine gleiche Zahl von Vertrauens 
Männern verftärft werden, welche die Arbeiter unter ſich jelbft wählen. 

Auf 12—18 Mann dürfte ein joldyer Vertreter genügen. 

Zum Präjes läßt fih am Beſten der Revier-Verwalter jelbft 
wählen. 

Diefer Ausſchuß beichliegt mit Stimmenmehrheit über dad Statut 
und über etwaige Modificationen deffelben, fowie über Einnahme und 
Ausgabe. 

ALS Präjed hatte ich mir fein Stimmrecht ausgemacht, ſondern 
leitete nur die Abftimmung, wenn auch nicht ohne gelinden Drud. auf 
möglihft hohe Bewilligungen in Unglüdsfällen, und ich entichied end- 
gültig bei vorliegender Stimmengleichheit. 

Die Abgabe von Lohn, durch welche die Kaffe fundirt wird, legt 
man am Beften auf wenige Sortimente. 

Mir hatten Anfangs das Bauholz mit 1 Pf. pro Stamm be- 
fteuert, das Scheitholz mit 4 Pf. pro Klafter und dad Stodholz mit 
8 Pf. pro Klafter. — Wegen der Bruchtheile mußte bei Klafterholz 
die Abgabe durdy 4 dividirbar fein. — Später ftrihen wir die Ab- 
gabe bei dem Bauholz, ließen aber den hohen Abzug bei Stodholz, 
weil died vielfach von nicht ftändigen Arbeitern gerodet wurde, die fo 
zu Gunften der Kaffe, aus der ihnen nur felten etwas zufloß, befteuert 
wurden. 

Bei diefen Säben liefert ein Revier von 400,000 Cubikfuß Ein- 
ſchlag an Derbholz jährlih 70--90 Thlr. zur Kaffe, je nad der Aus- 
nugung des Bauholzes und der Verwerthung des Stodholzes. 

Db unter Umftänden die Erhebung der Beiträge beffer durch einen 
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Abzug pro Thaler des verdienten Hauer- und Noderlohned zu be 
wirken, dad müfjen die Zofalverhältnifje entſcheiden. 

Die Einziehung der Beiträge gejchieht bei jeder Lohnzahlung durch 
die Haumeifter, Vorarbeiter oder Vertrauendmänner, weldye das Geld 
von der Stafje erheben, mit grundfäglihem Ausſchuß jeden Creditirens. 
— Die Ablieferung kann quartaliter gejcheben, wo der Ausſchuß zu- 
jammen tritt. — Die Summa der Beiträge wird da durch Abſchluß 
der Material-Einnahme feftgeftellt. — Wo die fehr heilfamen Quartals- 
Grtrafte für die Revierverwalter obligatoriſch find, da iſt dieſe Feſt— 
ftellung jehr erleichtert. 

In diefer Conferenz wird über die Bewilligung von Unterftügungen 
beſchloſſen, die jofort ausgezahlt werden, wonach protokollariſch der ver: 
zinslich anzulegende Reit der Beiträge feitgeftelt wird. — Zur Kapitald- 
Anlage eignen ſich natürlih nur Kafjen, melde eine jederzeitige theil- 
weiſe Abhebung geitatten, wie die Städtiſchen Sparfaffen.. 

Unterftügungen werden zunächſt bei Verlegungen gewährt, die in 
der Arbeit vorgefommen find, jobald dadurd eine Arbeitsunfähigkeit 
von über 3 Tage Dauer bedingt ift, — dann aber auch bei ander: 
weitig entitandenen inneren und äußeren Sranfheiten, auch bei anhal— 
tender Krankheit von Samiliengliedern, bei Brandunglüd u. dergl. m. 
und jedenfall bei dem Ableben eined DVereindmitglieded in Erſtattung 
der Beerdigungdfoften. 

Ein Mitglied jtellt den Antrag in der Conferenz und die Mehr: 
zahl der Stimmen in derfelben enticheidet, ob eine Unterftügung zu 
geben jet und wie viel ald erſte und einzige Inſtanz endgültig. — In 
meinem Berein war ald Norm für jeden Tag unverjhuldeter Arbeits- 
Unfähigkeit 77, —10 Sgr. angenommen. — Das GSterbegeld wurde 
in den erften Fahren an die Hinterbliebenen mit 10 Thlr. gezahlt. — 
Ald der Berein ſich weiter günftig entwidelte, da wurde eine Ancienne- 
tätölifte aller Mitglieder angelegt und wurde das GSterbegeld bei dem 
Todesfall eines Arbeiterd mit unter 10 Jahren Dienftzeit auf 10 Thlr., 
bei älteren auf 20 Thlr. normitt. 

Auch wurde in meiner legten dortigen Dienftzeit ftatutenmäßig 
die Gewährung einer Kleinen Wittwenpenfion für die hinterlaffenen 
Ehefrauen von Arbeitern mit mehr ald 10 jähriger Dienftzeit beichloffen. 
Mit einer dauernden Belaftung der Kaffe muß natürlih vorlichtiger 
verfahren werden, als mit einer einmaligen Bewilligung und darf 
jolhe Penfion in einem jungen Bereine nur in bejcheidenen Grenzen, 
etwa ald Betrag der Wohnungdmiethe, gewährt werden. — Bei mei- 
terem Prosperiren ded dortigen Vereins wird ſich leicht auch eine 
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Penſion für altgediente Arbeiter, etwa von 40jähriger Dienftzeit ab, 
anichließen laſſen. 

Die Entlafjung aud dem Verband gilt dort als höchſte Strafe, 
der ſich Keiner durch Nachläſſigkeit oder jchlechte Arbeit auszujegen 
wagte, denn Keiner mag die durch jahrelange Beiträge erworbenen An— 
ſprüche im Stiche laffen. — Jeder unterwarf ſich bei vorfommenden 
Fehlern lieber Ordnungsſtrafen, ſelbſt der jehr fühlbaren und deßhalb 
jehr wirkſamen Verſetzung für einen ganzen Winter zu den Arbeitern 
eined entfernten Belaufd, die ih 2 Mal angewandt, ald daß er fidh 
vom Verein ausſchließen lieh. 

So bindet folder Verein ungemein feit und es juchen immer 
neue Kräfte die Aufnahme in den Verband der ftändigen Arbeiter. 

Mit durch ſolche Bande gefefjelten Arbeitern läßt ſich viel erreichen 
zum Heil ded Malded; nur folche, die ſich ald Anhängjel, ich möchte 
jagen ald Mitglieder ded Forftperfonald fühlen, enthalten ſich ſelbſt des 
Holzdiebſtahls und unterftügen wirfiam die Ausübung des Forftichußes, 
indem fie mehr zu den Beamten halten ald zu den Creaturen, die 
unjere Wälder durch Frevel jchädigen. a 

(Sorftmeijter Tramnig übernimmt wieder den Vorſitz.) 

Oberförſter Gerike: Meine Herren! Die Arbeiterfrage ift zu 
einer Galamität geworden, gegenüber welcher die Mittel, die der Revier: 
verwalter anwenden kann, nichts nüßen, wenn wir nicht durch die 
Förfter unterftügt werden. Der Förfter ift allein im Stande, in einer 
großen Arbeitermafje die Einzelnen zu fennen, die Näudigen auszu— 
ſtoßen und Gontrole zu üben. Erſt dann werden die Mittel, welche 
wir ald Verwalter anwenden fönnen, von Erfolg fein. 

Der Herr Vorredner hat zwei Seiten treffend bezeichnet: dauernde 
Arbeit und Genofjenihaften. Zu dem Punkte „dauernde Arbeit‘ füge 
ic hinzu, dat in Sachſen an ftändige Waldarbeiter ein Stud Wald 
ald Acer gegen mäßige Pacht überlaffen wird, damit der Mann im 
Frühjahr nicht nöthig bat, andere Arbeit bei Bauern zu fuchen, umd 
ſtets disponibel bleibt. Das Genofjenfchaftöwejen betreffend, ift bier 
nur der eine Zweig erwähnt worden, nämlich die Kranfen und In: 
validenfaffe. Dazu treten noch Conſum-Vereine, welhe von Wirk: 
jamfeit find. Auf Schwierigkeiten wird jo etwas immer ftoßen, na= 
mentlih in Königlichen Revieren. 

Sch glaube, daß Herr Forftmeifter Wilski weitere Auskunft wird 
geben können, da in Görlitz dergleihen Einrichtungen getroffen find. 

Forſtmeiſter Wilski: Ich will nur anführen, daß wir das ge- 
wünjchte Ziel nicht erreicht haben, weil eben die Zahl der Arbeiter 
viel zu gering war, um die Lebensfähigfeit eines Genoſſenſchaftsweſens 
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zu begründen. Wenn eine foldhe Kaffe die Kurfoften, Unterftügungen 
und Penfionen zahlen ſoll, jo. ift durchaus erforderlich, dab jchon bei 
einem Lebendalter von 35 Jahren ein hoher Beitrag zur Kaffe gezahlt 
wird. Der Magijtrat war nicht abgeneigt, einen Theil des Beitrages 
zu übernehmen, nur jollte dieſe Genofjenjchaft die Rechte einer juriftifchen 
Perſon erlangen, was erforderlich ift, und fi mit einer ähnlichen Kaffe 
der ftädtiichen Fabrifarbeiter vereinigen, worauf jedoch die Waldarbeiter 
wieder nicht eingingen. Daß die vorliegende Frage von großer Wich— 
tigfeit ift, darüber ift fein Wort zu verlieren. Leute, welche beftändig 
im Walde ’arbeiten, werden ihre Arbeit beſſer ausführen, als folche, 
welche nur zeitweije heranfommen. Sch glaube, das beſte Mittel für 
und bleibt immer das, dahin zu ftreben, daß wir den Arbeitern ein 
ſolches Lohn verjchaffen, bei dem fi der Verdienſt eben jo body 
oder höher beläuft ald der aller anderen Arbeiter auf dem Lande in 
der Umgegend. Das Lohn feffelt. Nur jo fünnen wir die tüchtigften 
Arbeiter audwählen und für den Wald erhalten. Es wird fih dann 
auch ihre Luft und Liebe zum Walde, was nicht fehlen darf, finden. 
Nochmals gejagt, eine Genoffenichaftöfaffe zu begründen, war und nicht 
möglich und ich zweifle auch, ob einzelne Oberförftereien im Stande 
find, eine foldye zu bilden. Für ganze Snipectionen oder Negierungd- 
bezirfe it es vielleicht möglich. 

Oberförſter Ruſch: Ich will nur kurz erwähnen, daß im Fürften- 
thum Pleß vor einiger Zeit eine ſolche Genofjenjchaft gebildet wurde, 
welche ſämmtliche Arbeiter der Herrſchaft, ald Bergleute, Holzichläger 
ꝛc. umfaßte. Obgleih Seine Durchlaucht der Fürft der Vereinskaſſe 
einen laufenden Zuſchuß von 50 Procent gewährte, jo war dennoch 
die Genoſſenſchaft nicht lebensfähig. 

Präſident: Es ift von feiner Seite dad Wort zur weiteren Er: 
örterung dieſer brennenden Frage begehrt worden, und wir find ge— 
zwungen, diefelbe ohne eigentliche Debatte fallen zu laffen. Laſſen Sie 
und hoffen, meine Herren, daß die gründliche Beleuchtung des Gegen- 
ftandes durch Herren Oberförfter Hahn wenigftend die Beranlafjung 
geben wird, in fpäteren Verfammlungen mit allgemeinerem Snterefje 
hierauf zurüdzufommen und die Sache eingehender zu verhandeln. 

Wir nehmen nun den legten Punkt unjerer Tagesordnung auf: 
Thema 9: 

„Welche forftlihen Erzeugniffe find zweckmäßig durd den Forft- 
wirth ſelbſt technologiſch auszunutzen, und melde Schranfen 
find hierbei geboten, um den Hauptzwed des rationellen Wald: 
betriebes nicht zu beeinträchtigen?" 

Der angeworbene Referent für diefe Frage hat und im Stich ge: 
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laffen, ich wende mid) Daher wieder an den allezeit jchlagfertigen Herrn 
Oberförfter Kirchner mit der Bitte, ald Helfer in der Noth die Ein- 
leitung übernehmen zu wollen. 

Oberförſter Kirchner: Der Herr Referent für dieſes Thema 
iſt ausgeblieben. Ich ſoll eintreten und bin auch bereit dazu, aber 
meine Herren, ich glaube die Zeit iſt ſo weit vorgeſchritten, daß Sie gewiß 
meinen Antrag, dieſe Frage für das nächſte Jahr aufzuheben, un— 
terſtützen werden. 

Präſident: Ich ſtelle dieſen Antrag zur Beſprechung — (Pauſe) 
— und da Niemand das Wort ergreift, einfach zur Abſtimmung. — 
Derſelbe iſt mit vollem Einklang zum Beſchluß erhoben. Es wird 
alſo unſer jetziges 9. Thema in das Programm der nächſtjährigen Ge— 
neral-Verſammlung übernommen werden. 

Herr Geheimrath Göppert hat noch zum Schluß das Wort er— 
beten. 

Geheimrath Göppert: Ich möchte mir noch zwei Bitten er- 
lauben, einmal, wenn Sie Bredlau berühren und die Zeit ed Shnen 
geftattet, den botanijchen Garten zu beſuchen. Es würde mir jehr an- 
genehm fein, Shnen jeine reichhaltigen Strauch- und Baumpartieen, be: 
jonderd an Nadelhölzern aus allen Gegenden der Erde, wie audy bie 
im Freien aufgeftellten Frucht und morphologiichen Sammlungen und 
die an Bäumen angeftellten phyfiologifchen Verjucdhe zu zeigen. Dann 
erjuhe ih Sie, Shre Namen auf dem bier vorgelegten Brett von 
Pinus Strobus einzeichnen zu wollen. Sie finden auf demjelben ſämmt— 
liche Mitglieder der einft im Sahre 1843 in Carlsruhe in Ober-Schlejien 
abgehaltenen Verſammlung, von der es mir jcherzweije verehrt wurde. 

Präſident: An diefe Bitte knüpfe ih am und erfuche wiederholt 
ſämmtliche Herren Genofjen, ihre Photographien für das Vereinsalbum, 
wenn nicht augenblidlich, jo doch jpäter zu liefern. 

Die Sitzung tft geſchloſſen. 2 Uhr. 
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Dritte (außerordentliche) Sikung. 
Freitag, den 17, Juni, Nahmittags 4 Uhr. 


Präfident: Herr Geheimrath Göppert hat mir foeben den Antrag 
fund gegeben, nadhträglid einen allgemein intereffanten Gegenftand 
zum Vortrag und zur etwaigen Entiheidung bringen zu dürfen. Da 
die zur diesmaligen General-Berjammlung überhaupt erjchienenen Mit- 
glieder des Schleſiſchen Forftvereind fait ohne Ausnahme hier gegen- 
wärtig find, jo bitte ih um die Ermädtigung, die Beſchlußfähigkeit 
derjelben zu dem angedeuteten Zweck auszuſprechen. (Zujtimmung.) 
Ich eröffne daher hiermit eine aufßerordentlihe Sitzung und ertheile 
dem Herrn Antragiteller das Wort. 

Geheimer Medicinalrath Dr. Göppert: Mancherlei Gegenftände, 
deren wir und bei dem Erörtern wilfenihaftlidyer Probleme im Austauſch 
unjerer Anfichten zur Demonftration bedienen, treten oft erſt fpäter in 
ihrer wahren Bedeutung hervor, wenn wir fie als nothwendige Glieder 
in irgend einer Entwickelungs-Reihe erfannt haben. 

So werden oft gelegentlich zur Prüfung der eigenen und der ent- 
gegenjtehenden Anfichten Beweismittel herbeigejchafft, weldye eimen 
dauernden mit der Zeit häufig noch fich fteigernden Werth befigen, 
aber da man fie nicht aufbewahrt, nicht mehr benugt werden können, 
oft zu großem Berluft für die Wiſſenſchaft. 

Der Forftverein bringt alljährlih zahlreiche intereffante Rohpro— 
ducte und Präparate zufammen, die nah dem Schluß der Sigungen 
leider meiftend wieder unbemerft verjchwinden. Eine namhafte Zahl folder 
werthuollen Gegenftände hatte unfer früherer Präfes, Oberforftmeiiter 
v. Pannewig, mit vielem Eifer nnd großem Geſchick zu einer reich: 
baltigen Sammlung vereinigt, weldhe nad feinem Ableben bedauer- 
licher Weiſe nach allen Richtungen zerftreut, theild nach dem fernen 
Norden entführt, theild jonjt vereinzelt worden ift. 
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Snfofern e8 nun aber für die Wiſſenſchaft im Allgemeinen und 
vorzugsweiſe für alle Fachwiſſenſchaften von der größten Wichtigfeit 
ift, Beweisftüde zu conferviren, die oft erft in einer jpäteren Zeit eine 
faum geahnte Bedeutung erlangen, jo tele ich den Antrag: 

„Der Shlefifhe Forftverein wolle ein forftlihes 
Muſeum gründen, mit der bejonderen Berückſich— 
tigung für Morphologie und Phyſiologie.“ 

Sollte fi) diefer Gedanke nicht zur Ausführung bringen lafjen? 

Unſer Berein. hat vielfach zu befcheidene Vorftellungen über feine 
eigene Leiftungsfähigfeit. Manches Mitglied defjelben unterläßt es oft, 
Gegenftände zur Stelle zu bringen und zu liefern, weil er fie mit 
Unrecht für allgemein verbreitet und unmwefentlih hält. Und dennod) 
welch' reiched Material ift nicht allein in den legten 10 Sahren in 
unferen Sahres » Berfammlungen zum Vorſchein gefommen, wie es 
nur wenige Muſeen befiten. Wenn dergleichen nun jorgfältig ge— 
jammelt und an einem feiten geeigneten Ort niedergelegt und zur öf— 
fentlihen Anficht ausgeftellt würden, dürfte ſich rajch ein großes In— 
tereffe dafür entwideln und jo dad Ganze bald zu einem jtattlidhen 
Mufeum fi heranbilden. Die entiprechenden Producte Schlefiend 
möchten immerhin den Urbejtandtheil des letzteren bilden, doch dürfte 
man fi nicht engherzig auf die Grenzen unferer Provinz be= 
ſchränken. Als die widhtigfte Frage gleich beim Angreifen ded Merfes 
tritt und die Beichaffung einer hierzu geeigneten Localität entgegen. 
Es giebt in Schlefien freilich wohl jo manches unbewohnte Schloß 
in ſtiller Waldeinfamkeit, welches dazu vielleicht erlangt werden könnte, 
doch erjcheint es allerdings zwedmäßiger ein ſolches Mufeum im Centrum 
der Provinz, am beften in der Hauptftadt felbit zu errichten, um feine 
alle und vielfeitige Benugung zu erleichtern. 

Mein jchlieglicher Antrag geht nun direct dahin: 

„Die hochverehrte Verſammlung wolle bejchließen, daß unfer 
Präſes, der Forftmeilter Tramnitz erſucht werde, aud den Mit- 
gliedern des Schleſiſchen Forftvereind eine Commiſſion zu bilden, 
um den obigen Vorſchlag wegen Begründung eined forſt— 
wiſſenſchaftlichen Mufeums in der Povinz Schlejien 
weiter zu prüfen und ind Leben treten zu lafjen, worüber dann 
in der nächſten General-Berfammlung Bericht erftattet werden 
werden könnte.‘ 

Präſident: Es ift meine Pflicht, über diefen Antrag eine freie 
Beiprehung zu eröffnen und ich ftelle an die geehrte Verſammlung 


96 


daher die Aufforderung, fi) nach Belieben über den fraglichen Gegen- 
ftand äußern zu wollen. (Pauſe — Stillihweigen) Da von feiner 
Seite dad Wort verlangt wird, jo erlaube ic mir den Antrag des 
Herrn Geheimratb Göppert, wie er inzwilchen jchriftlih formulirt 
worden iſt, noch einmal zu verlejen. (Gejchieht.) Und hiernach bringe 
ich denjelben einfad zur Abjtimmung, indem ich um das übliche Bei— 
fallszeichen bitte. 

Der Göppert'jche Antrag ift mit Stimmeneinhelligfeit zum Beſchluß 
erhoben. 

Die außerordentlihe Sitzung wird hiermit beendet. 

Schluß: Nachmittags 5 Uhr. 
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Bericht 
über die Excurſionen des Schleſiſchen Forſt-Vereins bei der 
XXVIII. General-Verſammlung. 
Vom Oberförſter Hanff zu Heinrichau. 





l. Sonnabend, den 18. Juni 1870. 


Dem Programm entjprechend wurde heute, am 3. Bereindtage, 
früh 6 Uhr, vom Marftplage der Stadt Neinerz zur Ereurfion in die 
Königl, Oberförfterei Neinerz aufgebrochen. Eine ftattlihe Wagenreibe, 
an deren Spitze der Herr Bereinspräfident mit dem Herrn Revier- 
Inhaber, Oberförſter Freiherr v. Schleinig, fuhr, geleitete die zahlreichen 
Vereinsgenoſſen im herrlichiten Sonnenjhein eines heiteren Sommer- 
morgen3 an den befannten Badeanlagen von Neinerz vorüber und am 
Ende derjelben von der Hauptitraße links abbiegend, gelangte der Zug 
zunächſt in ein romantiſches Gebirgsthal. Die jteil emporfteigenden 
Seitenwände trugen ſchöne Beftände von Fichten mit einzelnen Tannen 
in verjchiedenen Alteröklafjen. 

Im Thale entlang, neben dem munteren Gebirgsbache mit jeinem 
kryſtallhellen Waſſer, führte eine bequeme Waldftraße, deren zweckmäßige 
Anlage und gute Snjtandhaltung der NRevier- Verwaltung alle Ehre 
macht. An einer Schneidemühle wurde zuerft Halt gemacht. Diejes 
Etabliffement, in welchem neben der Wafjerfraft noch eine Locomobile 
arbeitete, ift von einem auswärtigen Entrepreneur angelegt, um die 
eoloffalen Maſſen von Bauhölzern und Brettflögern, welde von dem 
großen Sturmbruhe am 7. Dezember 1868 im Reviere noch lagern, 
zu verarbeiten reſp. in verfäuflihe Formen zu bringen. 

Die Anlage und Unterhaltungsfoften hat der Unternehmer ge= 
tragen; der Forftfiscnd bezahlt ihm die Schnittlöhne nad) der Eubif- 
mafje und verwerthet die gejchnittenen Hölzer für fiscaliiche Rechnung. 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß diefer Verkaufsmodus eben nicht der 
einfachite zu nennen iſt, indeß wurde und verfichert, daß ein Directer 
Berkauf der Nutzhölzer im Walde jelbft nicht zu ermöglichen geweſen fer. 

1870, 7 
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Das Thal verlaffend und ſeitlich bergan fteigend, paffirten wir 
Fichtenbeftände, in welden fid die Spuren des vehementen Sturm: 
bruches mehrten. Zunächſt war der Bruch noch ftamm- und neiter- 
weije in mitteljährigen Bejtänden aufgetreten, welche erwarten lafjen, 
daß fie fi) bis zu eintretender Haubarfeit halten werden. Alle vor- 
gängigen Mittheilungen aber wurden überboten, ald wir, auf dem Hoch— 
plateau angefommen, die Haupt-Windbruchfläche überjehen Fonnten. 
Eine Fläche von mehreren Hundert Morgen Größe haubaren Fichten- 
beitandes ift hier bis auf wenige Buchen total niedergelegt. Die mit 
großen Erdballen auögeriffenen Wurzelftöde liegen noch im wilden Chaos 
über und durcheinander und nur mit großer Schwierigfeit find dazwiſchen 
einzelne Wege gebahnt, um die aufgejtapelten Scheithölzer und Brett- 
flöger abfahren zu können. Welch' ein graufiges Bild großartiger 
Verwüſtung mag es gewejen fein, ald die Stämme noch nicht auf- 
gearbeit waren? Welche Mühen hat der Herr Revier-Verwalter, der 
diefe nicht beneidenswerthe Erbichaft bei jeinem Dienjtantritt ungezählt 
übernehmen mußte, gehabt, um ein foldyes Material in ordnungsmäßiger 
Weiſe formen zu laffen! Welche Sorgen um die Verwerthung, da jebt 
nad) zwei Sahren die noch vorhandenen Brennholzmaffen etwa ven 
8 bis 10fachen Sahresbedarf der Anwohnerſchaft deden, und endlid: 
welcher Aufwand von Thätigfeit und Koften wird noch erforderlich fen, 
um joldye Flächen wieder zu beftoden! 

Derartige Betrachtungen hörte man vielfady äußern, als wir die 
Fläche überjchritten, und mandyer Fachgenoſſe fügte ein „Gott ſei Dank!" 
hinzu, daß er vor ſolchen Galamitäten bewahrt blieb. 

Mie es möglich gewejen, in verhältnimäßig kurzer Zeit dieſe 
enormen Maffen aufzuarbeiten, hatte der Herr Revier-Berwalter ſchon 
Tags zuvor in der Gikung mitgetheilt. Die gewöhnlichen Arbeitskräfte 
reichten bei Weiten nicht aus, jelbft das Anerbieten höherer Löhne zog 
aus anderen Gegenden nicht die genügende Anzahl von Holzmadern 
herbei. Es mußten jhlieglid Pionniere commandirt werden und ala 
diefe, wegen Abhaltung von militairiichen Uebungen zurüdgehen mußten, 
wurden Sträflinge aus dem Zuchthauje in Striegau requirirt. Waren 
glaublicherweiſe jolche Arbeitskräfte nicht die billigften, jo wurde doch 
der Hauptzwed erreicht: das Holz aufzuarbeiten, bevor es verdarb. 

Auf der Bruchfläche waren bereitd einige Fichten: Saatfämpe 
(Rillenfaaten) angelegt, welche jedoch von Trodenheit gelitten hatten 
und bei weitem noch nicht das benöthigte Pflanzenmaterial zu liefern 
veriprachen. 

Die angrenzenden jüngeren Gulturen (Fichten = Ballenpflanzungen), 
durch welche ſich die Ercurfion zunächſt bewegte, zeigten im Allgemeinen 
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ein erfreuliches Wachsthum, nur hin und wieder Beihädigungen durch 
den Rüffelfäfer, zu deffen Vertilgung zahlreiche Fichtenrindenftüde aus- 
gelegt waren. 

Mir hatten nun Gelegenheit die Blodhäujer in Augenfchein zu 
nehmen, welche von den Pionnieren behufs Unterbringung der Sträflinge 
bier errichtet waren. Zur angenehmiten Weberraihung war das eine 
derjelben für heute zu einer jplendiden Nejtauration umgewandelt, aus 
welcher jchäumender Gerftenjaft und Speifen in reichlicher Auswahl 
geipendet wurden. Dieje Stärfung verfehlte denn auch nicht, die durch 
den deprimirenden Anblid der Windbruch-Beſchädigungen, fowie durd) 
die drückende Hige einigermaßen abgeipannten Zebenögeifter zu neuem 
Pulſiren aufzufriihen, und bald gab ſich in lebhaften Toaften und 
fröhlichen Sägerliedern, begleitet von der NReinerzer Bade-Gapelle, die 
heiterfte Stimmung fund. 

Nach altem Brauche wurden in der Nähe des anmuthigen Raift- 
plabed von den jüngiten Bereind-Mitgliedern zur bleibenden Erinnerung 
an die heutige Ereurfion drei Fichten gepflanzt und begleitete der Herr 
Bereindpräfident den üblichen Tauf-Aet in feierlicher Weiſe mit folgen- 
den Strophen: 

Erfült find unſ're Pflichten, 
Volführt mit frohem Muth! 
Wir pflanzten bier drei Fichten 
Der Nachwelt zu Nug und Gut! 


1, Fichte. 
Den höchſten Umtrieb halt! auf Erben! 
Doch darfft du niemals rothfaul werben! 
Kein Borkenkäfer bohr’ fi ein! 
Du heißt: „Der Schleſiſche Forftverein!” 


2. Fichte. 
Schlag’ Deine Wurzel in die Klüfte! 
Wachſ' ftolz in alle Himmelslüfte! 
Schau freundlich ftets in's Nachbarland! 
Du wirft „Der Böhme” hier genannt! 


3. Fichte. 
Du zarted Bäumchen, jung und Hein, 
Sollſt Schußgeift werben dem Verein, 
Sollſt bleiben unfere Wald-Camöne, 
Wir taufen heut’ Di: „Magdalene!” 


Das nächſte Ziel der heutigen Ereurfion waren die jogenannten 
Cerfelder, im Bolfdmund die „See-Pfützen“ genannt, — ein Hoch— 
moor von mehreren hundert Morgen Ausdehnung, ohne jegliche Baum 
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Begetation, nur vereinzelt einen Straud) der Betula nana und eine 
verfümmerte Pinus Mughus tragend. in troftlojer Anblid und 
unheimlich zugleich, jo recht geeignet zu Beichreibungen & la Walter 
Scott. 

Ertrag gewähren dieſe Flächen nicht, kaum, daß das Wild eine 
dürftige Aeſung und der Birkhahn ſeinen Balzplatz dort findet. 

Ueber die Entſtehung dieſer Moore hielt unſer hochverehrtes Ver— 
eins⸗Mitglied, Herr Geh. Rath Dr. Göppert einen ebenſo intereſſanten 
wie belehrenden Vortrag. 

Die ſchwüle Hitze hatte zugenommen; ſchwarze Wolken thürmten 
ſich im Südweſten auf, und während wir noch den Erläuterungen des 
Mannes der Wiſſenſchaft lauſchten, ſchallte dumpf der Donner von 
den Bergen herüber, Blitze zuckten hell-leuchtend dazwiſchen und mit 
beſchleunigten Schritten eilten wir zu den Wagen, welche inzwiſchen 
unten im Thale Halt gemacht hatten. Ein heftiger Gewitterregen ergoß 
ſich, gegen den die Meiſten in den offenen Wagen ſich nur ungenügend 
ſchützen konnten. Fort ging es daher im raſcheſten Tempo durch das 
romantiſche Gebirgsdorf Grenzdorf, dann weiter an einem Kalkſtein— 
Bruche vorüber, der in geognoſtiſcher Beziehung von Intereſſe, eine 
ganze Anzahl der Vereinsgenoſſen trotz des ſtrömenden Regens zum 
Abſteigen veranlaßte, und endlich mit Ueberſchreitung der Landesgrenze 
zu einem Abſtecher durch Oeſterreichiſches Gebiet. Auch hier waren 
allerwärts die Rudera des Sturmbruches ſichtbar. Leider bemerkte 
man, daß die noch im großer Anzahl herumliegenden Stämme nicht, 
wie in den diefjeitigen Forſten gejchehen, entrindet waren, und daß für 
die Verbreitung des Borfenfäferd dort ernjtlich zu fürchten ift. 

Sn einer Deiterreihiichen Weinſchenke, welche den opulenten Namen 
„die Schnappe“ führt, wurde Halt gemacht und ed gelang bald, die 
äußere Feuchtigkeit durch einen ſtärkenden Kaffee und einen ganz trinf- 
baren Vöslauer von innen zu neutralifiren. 

Der Negen hatte inzwiihen aufgehört; der Tag neigte zu Ende 
und es ftand und für den Abend noch ein Seitens der Stadt Reinerz 
bereiteted Divertifjement bevor. Deshalb ließ der Herr Feftmarjchall 
den Auf zum Aufbruch erjchallen. Die Wagen wurden wieder beitiegen 
und mit untergehender Sonne trafen wir in dem gaftfreundlichen 
Neinerz wieder ein. 
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2. Sonntag, den 19. Juni 1870. 


Für heute war noch eine Tour nad der Dberförfterei Garlöberg 
und auf die Heufchener proponirt. Zur bejtimmten Stunde — früh 
6 Uhr — fanden ſich die Vereindgenofjen wiederum auf dem Marft- 
platz in Reinerz zufammen und beftiegen nad) gegenjeitigem Morgen: 
gruß die Wagen. Die Betheiligung war jedody minder zahlreich ala 
geitern. Einige waren zwar Abends zuvor jchon aufgebrochen, um die 
Nacht auf der Heuſcheuer zu verbringen und dort den Anblid des 
Sonnenaufgangs zu genießen, nicht Wenige aber waren bereitd in die 
Heimath abgereift. Bergauf, bergab fuhren wir auf bejchwerlidhem 
Wege bis Carlöberg und verließen hier die Wagen, um die Heujcheuer 
zu bejteigen. 

Dieſer Gebirgsſtock ift ein Conglomerat pittoreöfer Sandftein- 
Gebilde. Mit bewunderndwerther Kunft hat die fchaffende Hand der 
Forftverwaltung über die mächtigen Felöblöde hinweg und durd die 
engiten Klippen fort einen gebahnten Fußweg geführt, auf welchem 
man bid zur höchften Platte hinauffteigt. Hier, in einer Höhe von circa 
2800 Fuß, genießt man eine prächtige Ausfiht über einen großen 
Theil des Glatzer Gebirge und über die gejegneten Sluren des jogen. 
Braunauer Ländchens hinweg nad) dem Kamme ded Riejengebirges, 

Eine maffiv gebaute Reftauration gewährt den Touriſten ſchützen— 
des Obdach und Teiblihe Stärfung zu verhältnigmäßig billigen 
Preijen. 

So ſehr auch die herrliche Ausficht zu längerem Verweilen anzog, 
jo mußten doch die Meiften ihren Aufenthalt jehr knapp bemefjen, um 
nach verjchiedenen Richtungen hin die Poſt- und Eiſenbahn-Anſchlüſſe 
zur Heimreile zu erreichen. 

Man trennte fih mit dem Wunihe und der Hoffnung auf ein 
frohes Wiederfehen im nächſten Sahre zu Muskau, und Jeder nahm 
die Erinnerung an die in jeder Weiſe genußreich verlebten Tage 


mit ſich. 


II. Berichte 


über 


General-Derfammlungen auswärtiger Pereine. 


1. Die XX. Verſammlung des Harzer Forft- Vereins 
zu Clausthal 
vom 6. bis zum 8. September 1869. 





Borfigender: Nettftadt, Forjtmeifter in Hannover. 
Eocalvorftand: Erythropel, Forjtmeilter in Clausthal. 
Gejhäftsführer: Beling, Forſtmeiſter in Seeſen. 

Die Verſammlung wurde von 82 Mitgliedern und 41 Gäſten 
beſucht. 

Am 6. und 8. September fanden Sitzungen ſtatt. Am 6. September 
Nachmittags wurde ein Theil der Oberförfterei Clausthal befichtigt und 
am 7. September eine gröhere Ereurfion in die Dberförftereien Grund 
und Wildemann ausgeführt. 

Zu den Verhandlungen waren folgende TIhemata anfgeitellt: 

1) Nachrichten über die im verwichenen Sahre ftattgehabten Natur: 
ereignifje, binfichtlich ihrer Einwirkung auf den Wald und die 
Forſtwirthſchaft. 

2). Mittheilung der Haushaltsergebniſſe der Harzer Forſtverwaltung. 

3) Nachrichten ſtatiſtiſchen und naturhiſtoriſchen Inhalts über die Jagd 
im verwichenen Jahre. 

4) Mittheilungen über Erfahrungen und Verſuche von allgemeinem 
forftlihen Intereſſe, welde feinem der Special Themata ein: 
zureihen find, 
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5) Iſt es vortheilhaft für den Sorftbetrieb, die am Harze allgemein 
eingeführte Fichten-Einzelnpflanzung am Zub des Harzes zu ver: 
laſſen und da, wo fein Schneedrud zu fürchten ift, die Büchel: 
pflanzung mit 3—4 Pflanzen pro Büchel wieder einzuführen, . 
mit Rüdjiht auf die Durchforftungserträge und Bodenverbefjerung 
duch Büjchelpflanzung? 

6) Sit es zwedimäßiger, das Holz meijtbietend zu verfaufen oder nad) 
einer beſtimmten Taxe abzugeben und welche Grundjäge find für 
die Ermittelung richtiger Holztaxen maßgebend ? 

7) Iſt e8 geboten, die Anzucht der Eiche zu fördern? Unter welchen 
Berhältnifien und auf welche Weile ift der Anbau derfelben au 
zuführen? 


Sitzung am 6, September. 


Die Eröffnung erfolgt 8", Uhr Morgens durch eine Begrüßungd- 
vede des Borfigenden, in welder derjelbe darauf hinweift, daß auf Grund 
einer am 25. Juni 1843 in Ballenftedt ftattgefundenen Borverfammlung 
einiger Harzer Forjtwirthe die definitive Gründung ded Harzer Forft- 
vereind am 17. Suni 1844 zu Clausthal bewirkt wurde, woran fich die 
1. zweitägige Haupt-Verjammlung unter dem Vorſitz ded damaligen 
DOberförfterd v. Berg unmittelbar reihete, jo daß bei der gegenwärtigen 
Gelegenheit gleichzeitig da8 Zubiläum des 25jährigen Seftcheng des 
Vereins begangen würde. 

Hierauf folgt ein Meberblid der Leitungen und Crfolge in den 
biöherigen 19 Berfammlungen und ſchließlich der Wunſch, daß der Verein, 
getragen von jo mancher fräftigen und würdigen Säule, geitüßt auf 
die alljeitige Xiebe zu dem ſchönen Fade, in dem bewährten Fräftigen 
Gedeihen die fihere Ausficht auf jeine gefunde Zufunft finden und 
jenen Bäumen gleichen möge, aus deren üppigem Laube neben einer 
reihen Blüthenpracht die reifen Früchte in entwidelter Fülle winfen. 

Als nächſter Berfammlungsort wird Blankenburg gewählt und 
zwar ausdrücklich für den Monat September 1870, obgleich von einigen 
Seiten Bedenken erhoben wurden, daß die aus dem ſüddeutſchen Verein 
bervorgegangene Berjammlung deutjcher Forftmänner, welche im Zuli 
1870 zu Braunjchweig tagen fol, zu einer Colliſion der beiderjeitigen 
Tendenzen Beranlafjung geben könnte. Herr Forftmeilter Rettftadt er- 
halt durch Acclamation die Wiederbeftätigung ald Vorfigender für die 
nächſten 3 Sabre. 

Dad Thema 1 leitet Oberförfter Wedekind aus Zellerfeld ein. 
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Derjelbe erinnert an die vorjährigen December-Stürme, die bei dem durch 
anhaltenden Regen aufgeweichten Boden ein ergiebiges Feld für ihre 
verheerende Thätigfeit gefunden hätten. Der Orkan am 7. December 
habe zuerft eine weftliche, dann nordweftliche Richtung gehabt und vor: 
zugsweiſe in den über 70 Jahr alten Fichtenbeftänden jeine Macht ent- 
faltet. Die meiften Bäume wären geworfen, weniger gebrochen worden. 
In dem 11,142 Morgen großen Forftrevier Zellerfeld habe der Wind- 
bruch 2/, eined Jahres-Etats nämlid 500 Normal-Malter Bau- und 
Nutzholz und 4500 dgl. Brennholz betragen. 

Forftmeifter Sievers aus Hannover: In den Fichtenbeftänden 
des Forjtrevierd Mefterhof ift ein 6—8 jähriger Abnutzungsſatz geworfen. 

Forftmeifter Dudftein aus Lautenthal: In der Manbdelbeder 
Klofterforft ift ein 7—Sjähriger, in der Oberförfterei Grund ein Zjähri— 
ger, in der Oberförfterei Wildemann ein Zjähriger, in der Oberförfterei 
Zautenthal II. ein 1'/, jähriger und in der Oberförfteret Lautenthal I. 
ein ljähriger Abgabejag an Fichten Windbruchholz erfolgt. Der Sturm 
hat in den Höhen von 800 bi8 2000 Fuß am ärgften, darüber hinaus 
weniger gebrochen. 

Mehrere Redner beftätigen diefe Angaben und führen ähnliche 
Fälle an. 

Forftmeifter Uhde aus Stiege theilt mit, daß 40—60 jährige, aus 
Büſchelpflanzung hervorgegangene Fichtenbeftände wegen ihrer einjeitigen 
Bewurzelung wenig Widerftand gegen den Sturm gezeigt hätten. 

Hierauf folgen nody einige bald übereinftimmende, bald ſich wider: 
ſprechende Mittheilungen über die Windfchäden in den verſchiedenen 
Höhen und in den Thälern. 

Forſtrath Hartig aus Braunſchweig behauptet, daß fi in Be: 
zug auf die Höhenlage fein jcharf ausgeſprochener Unterſchied bemerfbar 
gemacht habe. Wenn fi ein ſolcher in der That irgendwo heraus- 
geftellt habe, jo würde vderjelbe feinen Grund mehr in der Befchaffen- 
heit der Beitände, ald in der verjchiedenen Meereshöhe finden. 

Der Borfisende erwähnt, daß vor etwa zwanzig Sahren eine 
5 Ruthen breite Schneiße in einem 40—60 Sahre alten Fichtenbeftand 
am Bodöberge bei Clausthal in der Richtung von Süd nad Nord 
hin angelegt worden jei, welche ſich ald Schuß gegen Stürme bewährt 
habe, indem der öftlih won der Schneiße befindliche Beftand nad) dem 
vor mehreren Jahren erfolgten Abtrieb des weftlichen Theils vollftändig 
erhalten worden wäre. 

Forftmeifter Ducftein führt ein ähnliches Beiſpiel am Winter: 
berge im Forftrevier Grund an, welches auf der Ereurfion am folgen: 
den Tage wahrgenommen werden fünne. 
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Forftmeifter Geitel aus Blankenburg: Das Sahr 1868/69 war 
für den Wald ſehr unglüdlih. Die Dürre des Sommerd 1868 hat 
die Eulturen, jelbit ftellenweije bi zum 20 jährigen Alter, Schwer heim— 
gefucht. Sn den Forftrevieren Wienrode und MWendefurth find nament- 
ih faft alle jüngeren Fichtenpflanzungen auf dem flahgründigen Thon- 
ichieferboden verdorrt. Der Schaden wird dadurch befonderd empfind- 
ih, daß es einerfeitd an Eultur- Material zum Erſatz fehle und dab 
andererjeitd die entitandenen fleinen Beitandslüden zwiichen Laubholz 
nicht wieder mit Fichten ausgefüllt werden fünnen. Sm darauf folgen- 
den Winter hat Schneedrud und Wipfelbruch ftattgefunden und im 
nächſten Frühjahr hat fid) die Dürre wiederholt, welche jowohl auf den 
Hocebenen wie an den Berghängen jehr nachtheilig geworden ift. 

Revierförfter Schwanecke aus Hafferode: Die Windbruch-Cala— 
mität hat im Hafferoder Revier eine ftarfe Vermehrung des Borfen- 
fäferö verurſacht. Um den VBerheerungen vorzubeugen, find dort 6000 
Cubik⸗Fuß Fichten Windbruchholz geichält worden. Im Königl. Forft- 
Revier Hafferode find die Fichten-Windbrühe im vorigen Jahre nicht 
vollſtändig aufgearbeitet und nur ungenügend durch Wegnahme zweier 
oberen Rindenftreifen geihält worden, was wenig genügt hat. Die 
zahlreich erjchienenen Borfenfäfer haben aus vielen Arten beftanden. 

Forftrath Hartig: Intereſſant ift die Erfcheinung, daß die dies— 
jährige Hauptvermehrung des Bostrichus typographus von der zweiten 
Flugzeit herftammt. Im Frühjahr ift derjelbe in geringer Menge, das 
gegen im Herbit jehr zahlreich erjchienen. Etwa 90 im Forftorte 
Heinrichswinkel des Braunlager Revierd im vorigen Sahre breitgeringelte 
und im legten Frühjahr gefällte Fichten enthielten in den obern Baum: 
theilen höchſtens 6 Familien, während gegenwärtig alle Stämme über: 
füllt und mit Larvengängen unter der Rinde durchzogen find, was nur 
von der zweiten Schwärmzeit herrühren kann. Won dem Bostr. 
lineatus hat man früher am Harze nicht fo viel zu leiden gehabt 
wie im Schwarzwalde, wo derſelbe ftetö ein gefürchteter Feind der 
Holländerhölzer war. Im vorigen Sahre find dagegen auch am Harze 
Klagen laut geworden, dab er fi) übermäßig vermehrt habe und jehr 
ihädlich geworden ſei. Nach den veranlaßten jpeciellen Beobachtungen 
bat die erfte Flugzeit kurz nad dem Weggange des Schneed ftattge- 
funden. Der Mutterfäfer geht in horizontaler Richtung mit 3 big 4 
geichlängelten Gängen ind Holz. Das aus den Gängen hervortretende 
Murmmehl fallt leicht in die Augen. Die Eier werden in fleinen, 
mit der Längenfafer laufenden Räumen am Muttergange abgelegt. 
Die Larven leben nur in der Heinen Höhlung oder Wiege, welche mit 
dem Wachen der Larven zunimmt, und nähren ſich von Pilzen, die aus 
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den Gängen im Holze hervorwachſen, was ſchon Schmidberger bei 
Bostr. dispar beobadtet hat. Derjelbe hat die Nahrung Ambrofia 
genannt; fie ift aber ein Pilz, der immer wieder wählt. In dem 
Muttergange bildet fi ein Mycelium und aus diefem der Pilz, wovon 
die Larve lebt, ohne die Wiege durd) Nagen zu erweitern. Diesmal 
hat Bostr. lineatus in der erjten Hälfte des Auguft gefhwärmt. Jetzt 
find nur noch wenig Käfer zu finden und es fragt fi), wo diejelben 
ihr Winterlager aufihlagen. Wahrſcheinlich it e8, daß dieſelben ſich 
in die Rinde der Fichten einbohren, Zur Bekämpfung des Käferd 
empfiehlt fi) als jehr wichtige Mafregel, die Stöde zu jchälen. Die 
früher erwähnten 90 geichälten Fichtenftämme im Braunlager Nevier 
zeigten nody die intereffante Thatiadhe, daß fie vom Bostr. lineatus 
gänzlich verichont blieben, während andere in deren Nähe gelegene 
Fichtenblöcde zahlreich angebohrt waren. Da der Käfer im Allgemeinen 
ftehende Stämme ſelten angehe, jo kann ed ald eine zwedmäßige Ope— 
ration betrachtet werden, wenn man die im nächſten Wadel zu fällenden 
Fichten im vorhergehenden Frühjahr bis auf 5 Fuß Höhe ſchälen laffe. 
Es ift nämlicy mit Sicherheit anzunehmen, daß dieſe im Frühjahr noch 
liegenden Stämme nicht vom Käfer angegangen werden. Mebrigens geht 
legterer nur in den Splint, jedoch wird der Werth der Hölzer auch 
ſchon hierdurch weſentlich verringert. 

Von einigen Rednern wird noch die Nothwendigkeit des Schälens 
der Stöcke zur Begegnung der Käfervermehrung aus der Erfahrung 
beſtätigt, dagegen auf das Bedenkliche des Entrindens ſtehender Stämme 
aufmerkſam gemacht, da hierdurch die letzteren krank würden und gerade 
den Borkenkäfer anzögen. 

Förfter Grebe II. aus Andreasberg bemerkt, dat in Diefem Früh— 
jahr vollftändig blank geſchälte Fichtenftämme in feinem Schutzbezirk 
vom Bostr. lineatus vorzugömeije angefallen feien. 

Forftratb Hartig: Wenn der Käfer in großer Menge vorhanden 
jei, dann mag jelbit dad Blankſchälen nicht vollftändig ſchützen. Aus— 
nahmsweiſe ift jogar der Käfer auch im Fichten Hornäften auf den 
Windbruchflächen gefunden worden. 

Forftmeifter Geitel: In einigen Revieren ded Oberforftes Blan: 
fenburg ift der Hylesinus micans in Menge aufgetreten. Derjelbe 
ift ein Schlimmer Waldverderber, madt die Stämme unrettbar verloren 
und findet fih in den unteren Stammtheilen der Fichte. bid auf 
Manneöhöhe. 

Oberförfter Wedekind meint, daß diejer Käfer höher in den 
Stämmen bi zu den Aeſten hinaufgehe und an Ausdehnung jehr 
gewinne. 
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Nevierföriter Misling aus Marienthal entgegnet: In jeinem 
Revier habe fi) der Hyl. micans 1860 in einem Eleinen Theile ein- 
gefunden, in den nächiten Sahren aber über dad ganze Mevier ver- 
breitet. Man habe die befallenen Fichtenftämme abgeſucht und bis jept 
etwa 100,000 Käfer gefammelt, was wefentlich geholfen habe. Die 
Fichten in dem zuerft und ftark befallenen Bejtänden jeien nicht in dem 
befürchteten Maße jchleht geworden. Anfänglich fet allerdings der 
Längenwuchs ind Stoden gerathen, jpäter habe fich dies aber wieder 
gebefjert. Die Larven jeien nur bis 3 Fuß Höhe in den Stämmen 
vorgefonmen, 

Dberförfter Roth aus Hafjerode fragt an, welche Maßregeln man 
zur Gonjervirung der vom Windbruch herrührenden, nicht gleich abſetz— 
baren Fichtenhölzer getroffen habe? 

Es wird erwidert und erörtert, dab ed am zwedmäßigiten fei, die 
Hölzer in größere Haufen zufammen zu bringen und mit Fichten-Reifig 
zu bededen, wenn feine Gelegenheit vorhanden ſei, fie in Waſſer zu 
verjenfen, was noch den Vorzug verdiene. Neue probate Mittel werden 
nicht vorgejchlagen. 

Kammerrath Grotrian aus Braunfchweig theilt mit, daß in den 
Buchenbejtänden am weitlihen Harze die Naupe des Rothſchwanzes, 
Bomb. pudibunda in den beiden legten Sommern große Flächen 
entblättert hätte. Die Verbreitung fei jo ftarf geweſen, daß alle Ber: 
tilgungsmaßregeln für nußlo8 angejehen werben mußten. 

Bon anderen Geiten wurde ein Gleiches berichtet. Allgemein 
machte ſich aber die Anficht geltend, daß der Fraß des Rothſchwanzes 
weder auf die Beftände jelbit noch auf die Samenbildung einen merf- 
lichen Nachtheil ausübe. 

Forftrath Hartig: Im diefem Sahre hat die Raupe von Tortrix 
viridana in der Umgegend von Braunſchweig die Eichen vollitändig 
entblättert. Cine Wiederbegrünung der Bäume ift erſt im Zuli ein- 
getreten. Hiernach angeftellte Unterfuhungen haben ergeben, daß bei 
fahl gefreljenen, wie bei nicht abgefreſſenen Eichen der Jahrring ſich 
ganz gleichförmig gebildet hat. Dies ijt ein Beweis, daß der Sahr- 
ring im Wejentlihen aus den Reſerve-Stoffen ded Vorjahres er- 
zeugt wird. 

An den in diefem Fahre zur Beftimmung erhaltenen Eremplaren 
von Cryphalus abietis jtellte fidy heraus, daß diefer Käfer den Cha: 
rafter der Gattung Hylesinus, nämlich vorlegted berzförmiges Fuß— 
glied, trage. Ferner ergab fi, daß alle Species der Gattung Cry- 
phalus bis auf Cryph. tiliae und Cryph. fagi Sylefinen und daher 
Rapeburgs Abbildungen unrichtig jeien. Cryph. abietis theilt übrigens 
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gleiche Lebensweife mit Hyl. micans und ift alfo aud) in diefer Be- 
ziehung entichieden ein Hylesinus. 

Zum Thema 2, worüber feine befonderen Beiprehungen ftatt- 
fanden, find jchriftliche Nachweije über die Haushalts-Ergebniſſe der 
Herzoglich Braunſchweigiſchen Harzforiten, der Herzoglih Anhaltijchen 
Harzreviere, der Gräflih Stolberg-Wernigerodefchen Harzforften und 
der gewerkichaftlichen Dberförfterei Braunichwende vorgelegt worden. 
Aus denjelben find folgende Angaben hervorzuheben: 

Herzoglid Braunſchweigiſche Harzforften, 5 Oberforfte, 
126,924 Waldmorgen (1 Waldmorgen = 1,31 Preuß. Morg.), Be: 
triebsjahr 1867/68. Abnutzung: Nutzholz — 31,547 Malter (1 M. 
= 0,557 Preuß. Klafter) = 22,2 p&t.; Brennholz; = 49,015 M. = 
34,4 pCt.; Reifig = 43,830 M. = 30,8 p&t.; Stufen = 17,870 M. 
— 12,6 pCt.; Sa. = 142,262 M.; pro Waldmorgen: 1,12 Malter 
à 80 Eubif-Fuß Raum. Ginnahme: Für Holz und Kohlung (incl. 
Werth des. Freiholzes) = 334,674 Thle.; für Nebennugungen — 
2330 Thlr.; für Länderei- und Gradnugung = 4823 Thlr.; aus dem 
Forſtbußweſen = 1124 Thle.; Ueberichüfje der 6 Sägemühlen = 20,718 
Thlr.; jonftige Einnahmen = 4636 Thle.; Sa. = 368,305 Thlr. — 
Ausgabe: Bejoldungen und Emolumente = 71,343 Thlr.; Holz— 
bereitelöhne = 72,754 Thlr.; Gulturkoften = 6653 Thle.; Wegebau: 
foften = 14,078 Thle.; Snögemein = 12,602 Thlr.; Sa. = 177,430 
Thlr. — Veberihuß — 190,875 Thlr. — Reinertrag = 1 Thle. 15 Sr. 
2 Pf. pro Waldmorgen. 

Herzoglid Anhaltiſche Harzforften, 8 Reviere, 49,707 
Morgen, Betriebsjahr 1868. Abnutzung: Nutzholz = 153,898 Eb}. 
—18 %,; Derbbrennhol; = 460,493 Chi. = 54%,; Neifig = 237,779 
Ebh. = 27,8 %,; Stufen = 777 ECbß. = 0,2 %; Sa. = 852,947 
Chß.; pro Morgen = 12,3 Cbß. — Einnahme: Für Holz =55,043 
Thlr.; für Nebennußungen incl. Land- und Wieſenpacht = 5391 Thlr.; 
aus dem Forſtbußweſen = 9 Thlr.; jonftige Einnahme — 738 Thlr.; 
Sa. = 61,181 Thlr. — Ausgabe: Bejoldungen und Gmolumente 
— 12,011 Thlr.; Holzbereitelöhne — 8665 Thlr.; Culturkoſten = 
6480 Thlr.; Wegebaukoſten = 3275 Thlr.; insgemein = 8256 Thlr.; 
Sa. = 38,687 Thlr. — Ueberſchuß = 22,494 Thlr.; Reinertrag = 
13 Sgr. 7 Pf. pro Morgen. 

Es wurden überhaupt 1050 Morgen angebaut. Die Culturfoften 
betragen alſo durchſchnittlich 6 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. pro Morgen. 

Gräflid Stolberg-Wernigerodejhe Harzforften, Laub: 
holzhochwald: 23,058 Morgen; Nadelholzwald: 42,555 Morgen; 
Plaenter:, Mittel- und Niederwald: 6539 Morgen; überhaupt Holz= 
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boden: 72,152 Morgen ; ertragsfähige Nebengrundftüde: 1086 Morgen; 
ertragsloje Flächen: 2339 Morgen; Geſammt-Areal: 75,577 Morgen. 
Betrieböjahr 1868, Abnutzung: Nutzholz = 15,123 Klftr.; Brenn: 
derbholz incl. Nadelholzitufen = 25,535 Klftr.; im Durchſchnitt pro 
Morgen: 42 Ebß. Derbholz. — Einnahme: Für Holz incl. Neber- 
ſchüſſe der Sägemühlen und die Werthe ver Freihölzer = 281,223 Thlr.; 
aus der Jagd — 2348 Thlr.; für andere Nebennugungen = 3010 Thlr.; 
indgemein = 150 Thlr.; Sa. = 286,731 Thlr. — Ausgabe: Be- 
joldungen und Emolumente = 23,336 Thlr.; Holzwerbungsfoften = 
42,809 Thlr.; Eulturfoften = 5940 Thlr.; Wegebaufojten = 14,289 
Thlr.; Kofter der Wildbahn = 4215 Thlr.; indgemein = 13,104 Thlr.; 
Sa. = 103,693 Thlr. — Ueberſchuß = 183,038 Thlr. — Rein- 
ertrag = 2 Thlr. 15 Sgr. pro Morgen. 

Die durchſchnittlichen Eulturfoften haben pro Morgen = 5 er 
18 Sgr. 4 Pf. betragen. 

An Wild außerhalb der Thiergärten wurden erlegt: 2 Auerhähne, 
6 jagdbare Hirſche, 26 geringe Hiriche, 44 Altthiere, 36 Stüd Jung: 
Rothwild, 80 Stud Schwarzwild, 63 Stud Nehwild, 646 Hafen, 
436 Nebhühner, 37 Waldichnepfen, 141 Füchſe, 3 wilde Katzen, 10 
Marder. Der Wildftand betrug im Frühjahr 1869 ſchätzungsmäßig: 
14 Auerhähne, 172 Hirjche, 347 Altthiere, 153 Stüd Jung-Rothwild, 
72 Stüd Schwarzwild, 472 Stud Rehwild. — 

Gewerfihaftlihe DOberförfterei Braunfhwende, Holz: 
boden: 14,633 Morgen; jonftige Flächen: 518 Morgen; Gefammt- 
Areal: 15,151 Morgen. Betriebsjahr 1868, Abnutzung: 851,223 
Chi. Derbholz (46,7 pCt. Nutzholz, 31 pCt. Scheitholz, 22,3 pCt. 
Knüppelholz), 210,544 Chi. Nodeftimme und Reifig, 72,6 CEbß. pro 
Morgen Holzboden. Die Brutto-Einnahme für Holz betrug 77,140 Thlr. 

Zu Thema 3 werden Weberfichten von Sagdrejultaten aus ver: 
Ihiedenen Waldgebieten vorgelegt, von denen folgende ſummariſche Zu— 
fammenftellungen Snterefje erregen mögen: 

In den adminiftrirten herrichaftlihen Sagden ſämmtlicher Ober— 
forften des Herzogthums Braunfchweig wurden in der Zeit vom 1. März 
1868 bis dahin 1869 erlegt: 20 jagdbare Hirſche, 186 geringe Hiriche, 
121 Stüd Mutter-Nothwild, 221 Stud Rehwild, 124 Stüd Schwarz. 
wild, 590 Hafen, 79 Kaninchen, 226 Füchfe, 10 Dächſe, 2 Fiichottern, 
2 wilde Kaben, 7 Marder, 2 Sitiffe, 82 Waldichnepfen, 181 Rebhühner. 

In den Herzoglid Anhaltiichen Harzforftrevieren Famen 1868 zum 
Abſchuß: an Rothwild: 26 Hiriche, 9 Spieher, 27 Altthiere, 53 Schmal- 
thiere, 10 Kälber; an Dammmwild: 7 Schaufler, 9 Altthiere, 9 Schmal- 
thiere, 5 Kälber; an Rehwild: 2 ftarfe Böde, 34 Mittelböde und 
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Niden, 22 Spießböcke und Schmalriden, 6 Kitzchen; an Schwarz- 
wild: 21 Keuler, 3 Bachen, 14 Weberläufer, 30 Friſchlinge; ferner 6 
Fafanen, 547 Nebhühner, 33 Waldichnepfen, 948 Hafen, 482 Kaninchen, 
113 Füchſe, 13 Iltiſſe, 23 Wieſel ꝛc. 

Bei den mündlichen Vorträgen wurde außer einigen Mittheilungen 
über monftröfe Rehgehörne und ungewöhnliche Brunſtzeiten der Hirſche 
nur vom Oberfoörſter Roth die eine Beobachtung von Erheblichkeit be— 
richtet, daß im vorigen Sahre das Nothwild in den Holzbeftänden 
weniger gejchält habe, ald in diefem Zahre, wodurd die Erfahrung 
beftätigt würde, dab in trodenen Fahren dieje Untugend feltener als 
bei naffer Witterung vorfäme. (2) - 

Zu Thema 4 fpricht Forſtrath Hartig über das Abfterben jün- 
gerer Fichten, welches früher dem Wurzeldrude in Folge der Büſchel— 
pflanzung zugefchrieben worden ſei. Er führt aus, dab die Urſache 
der Krankheit eine Weberfülle der Gejundheit wäre, wodurch ftarfe Harz- 
anfammlung, Rindeniprengung, Pilzbildung und unvermeidliher Tod 
eintrete. Die Entftehung des Pilzed Rhizomorpha subterranea jei 
bier nachweislich. 

Bon anderen Rednern werden abweichende Urſachen angegeben: als 
tiefe Pflanzung, kleine Verlegungen, Bodentrodniß 2c., welche auch bei 
Kiefern diefelben Folgen erzeugten. Forſtrath Hartig behauptet da- 
gegen, daß in allen Fällen die Grundurfadhe in der vermehrten Horz- 
gefäßbildung zu juchen jei. 

Hierauf werden aus verfchiedenen Forften Eichenihäl-Ergebi iffe 
mitgetheilt, von denen als bemerfenswerth hervorzuheben ift, daf in 
ber Oberförfterei Braunfchwende die Rinde von 20 bie 7Ojährigen Ei yen 
durchſchnittlich pro Cbß. mit 5 Sgr. verwerthet wurde, weshalb die 
Ausnutzung finanziell vortheilhaft erſchiene. 

| Das Thema 5 leitet Oberförfter Tonraine aus Clausthal in: 
Nah einer geichichtlichen Darftellung der wechſelnden Fihten-C: ur— 
methode, die von einem Ertrem zum anderen, von den dichten & ten 
und vollen Büſcheln, wegen deren ſchlechten Bewurzelung und des bei 
——— platzweiſen Maſſenſchneedrucks, zu den Eingelpflan; en 
= er if, empfiehlt Referent die rechte Mitte, d. h. hel 
Fuß des 5 Pflanzen, fowohl für die Schneedrudregionen wie f en 
3 obenverbeffesn, und unterftügt died durch Gründe, unter der Die 

Alle ii Ui, obenan fteht. 

auch von ei gen Beiprechungen kommen zu demfelben Ziele, hl 
nzelnen Stimm hervorgehoben wird, daß bie [: 
pflanzung we ——— Fe 
gen des Fräftigeren Wuchſes und des größeren 1r 
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ertrages ihre Vortheile habe und noch keineswegs entjchieden fei, bei 
welcher Methode diefelben überwiegen. 


Ercurſion in die Oberförfterei Glansthal 
am 6. September, Nachmittags 1 Uhr. 


Der Weg führt hinter dem Bergdorfe Buntenbod durd einen 
50 bis 8Ojährigen Fichtenbeftand am Forftort Kehrzu, dann zwiſchen 
einer 18jährigen mittelft Einzelpflanzung erzogenen Fichtendidung und 
einem älteren Baumorte nach dem Blockkötenkopf, weiter nad dem 
Breitenfopf zu einer 20jährigen natürlihen Buchenſchonung von freu: 
digem Wuchs bei einer Höhe bis 1700 Fuß, nach einer geichlofjenen 
wüchfigen Buchenbüfchelpflanzung, jet 23 Jahr alt, nad Laubholz- 
fämpen mit gejchulten Eichen, Ahornen und nordiſchen Vogelbeeren, 
nad einem Buchenlichtſchlag, in welhem duch Kurzhacken berafter 
Plätze und durch Beſäen derjelben mit Buchedern gute Erfolge erzielt 
waren, nad) einem 130jährigen Fichtenbaumort mit 6000 Ebß. Maſſen— 
gehalt pro Hann. Morgen, nad) einer 20 bis 3Ojährigen Fichtendickung 
auf entwäfjertem Moorboden am Forftorte Bärenbruch von vorzüglichem 
Wuchs und endlich, durch den Ziegenort wieder nach Buntenbod und 
Clausthal. 


Greurfion in die Dberförftereien Grund und Wildemann 
am 7. September, Morgend 8 Uhr. 

&3 wurden der Reihe nach folgende Befihtigungen vorgenommen: 
Forſtort Schwarzewald. Fichtenbüfchelpflanzung, jetzt 5--20 Jahr 
alt, trotz emſiger Nachbeſſerungen mangelhaft und hinſiechend in Folge 
des verderblichen Hüttenrauches, der ſeine Zerſtörungen über eine 
Quadratmeile Wald ausdehnt. — Forſtort Taternplatz. Aufar— 
beitung von Schiffsknieen aus Fichtenſtuken, nur vortheilhaft in Brenn— 
holzſchlägen, nicht rentabel in Bauholzſchlägen, daher ohne Ausſicht 
auf künftige Bedeutung. — Forſtort Voshai. Fichtenbüſchelpflanzung 
jetzt 25 Jahr alt, in verſchiedenen Verbandsweiten; die fünffüßige 
Quadratpflanzung in größerem Schluß und von kräftigerem Höhenwuchs 
als die jehöfüßige; Lärchen-Zwiſchenpflanzung ohne Erfolg. Fichten— 
Gouliffenpflanzung, durch Schneebruch ftarf bejchädigt, die einfeitige 
Beaftung dem Schneedrud förderlih. Pflanzung Ajähriger verjchulter 
Einzelpflanzen, durch Spätfröfte und Rüſſelkäfer heimgejucht. Fichten- 
Saatfamp mit fpärlichen aber Fräftigen diesjährigen Pflanzen und 
durch Auffrieren verfümmerten zweijährigen Pflanzen, welcher hier ver- 
breiteten Calamität durch vechtzeitiged und vorfichliged Bedecken mit 


112 


Fichtenreifig erfolgreich vorgebeugt wird. — Die ziemlich gut erhaltenen 
MWolfsgruben im Teufelöthalerberge boten Gelegenheit zu inter- 
effanten Zagdgeihichten. Einige am Wege liegende Windbruchſtämme 
enthielten Hyles. palliatus in großer Menge und die junge Larve von 
Pissodes hercyniae. Mehrere ausgeſtochene Fichtenkämpe waren im 
4füßigen Quadrat-Verbande mit Fichten auf Hügel bepflanzt, welche 
jonftigen Erfahrungen entgegen recht Fräftig gediehen. — Forftort 
Schweinebraten. Raft und Erfriihung. — Neben der 45 Morgen 
großen Windbruchflähe am Winterberge wurzelte ein 60— 70jähriger 
Fichtenbeitand auf Iberger Kalk und litt an Rothfäule. An demjelben 
war im Sahre 1851 die Trennung von dem gegen Süden liegenden 
jet 6Ojährigen Beftande durd einen Loshieb in 5 Ruthen breiter 
Schneiße bewirkt, welden der Nordweitfturm vom 7. December 1868 
auffallend geichont hatte. Das nad) der Aufarbeitung der Windbrüche 
liegen gebliebene Aſtholz wurde bis zu ",zölliger Stärfe herab ver- 
kohlt. — Forftort Halbhütte. Schönwücdliger 40jähriger Fichten: 
Beitand horſtweiſe und einzeln mit Lärchen durchſprengt, weldhe am 
Krebs leiden und durch den Fraß des Callid. luridum völlig ver: 
nichtet werden. — Foritort Königsberg. Ein früherer SOjähriger 
Fichtenbeftand, Die Perle der Dberfüörfterei, mit 130 Fuß hohen 
Stämmen und einem Maffengehalt von durchſchnittlich 70 Klaftern 
pro preußiihen Morgen, war vom Sturm fat total geworfen. In 
einem Buchenbeſamungsſchlag jollen horſtweiſe Miichbeitände von 
Buchen, Eichen, Fichten und Tannen unter Ueberhaltung mittelmüchliger 
Hölzer erzogen werden. Forſtort Todtemanndberg. Neben einer 
vom Blitz getoffenen Fichte waren gegen 70 Fichten von 60 jährigem 
Alter troden geworden. — Rückweg über Grund nad) Clausthal. 


Sikung am 8. September, 
Morgens 8"/, Uhr. 


Zunächſt wurde noch einmal die Frage 5 über die Fichtenpflanzung 
aufgenommen. Der Borfigende meint, die Stimmung jei im Allge- 
meinen gegen die Büjchelpflanzung, legtere fönne aber unter Umftänden 
wohl den Borzug verdienen. Hartig, Grotrian u. a. entgegnen, 
daß die der Ginzelpflangung erwiefene Gunft ſchon allmalig nachlaſſe, 
indem ſich ſchon vielfahe Bedenken gegen diejelbe geltend machten. 
Jedoch jei ed außer Zweifel, daß man von Büjcheln mit zahlreichen 
Pflanzen abgehen müſſe. 

Duckſtein kommt darauf zurüd, daß der Uebergang zur Einzelpflan- 
zung ohne Neberftürzung mit Sorgfalt und Umficht angebahnt worden fei. 
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Das Thema 6 wird vom Oberförfter Wedekind im MWefent- 
lichen folgendermaßen eingeleitet: 

Der Zielpunft jeder guten Forftverwaltung ift die Gewinnung des 
nachhaltigen höchſten Material» und Geld-Ertraged. Daher find Be- 
fimmungen für die beftmögliche Verwerthung nothwendig. Der Ver— 
fauf nach dem Meiitgebot gewährt den ficheriten Maßſtab für den 
Merth und eine unparteiiihe Goncurrenz. Der freihändige Verkauf 
kann aber für geringe Nubungen und für die Befriedigung dringender 
Bedürfniffe nicht ganz ausgefchloffen werden und verlangt zuverläßige 
Holztaren. Bei normalen Zeit- und Betrieböverhältniffen geben die 
Licitationd-Durhjchnittöpreiie die Grundlage für die Holztaren. Die 
legten dürfen nur für bejchränfte Bezirfe und kurze Zeiträume feftge- 
ftellt werden. Weber die größere oder geringere Ausdehnung des meift- 
bietenden und des freihändigen Verkaufs fünnen nur die lofalen Um: 
ftände entjcheiden. 

Geitel u. m. a. meinen, Princip müffe der Verkauf nad dem 
Meiftgebot jein, bei geringer Concurrenz und für ungewöhnliche 
Sortimente empfehle ſich aber der freihändige Verkauf zu beftimmten 
Preijen. 

Der Borfigende erklärt, nah mehrfachen unerheblichen Er— 
örterungen von verſchiedenen Seiten, man dürfe feine Principienreiterei 
treiben, fondern müfje handeln wie der Kaufmann je nad) den Con— 
juncturen. 

Es folgen hiernach vielfältige Aeußerungen über die Holzabgabe 
an die ärmere Bevölkerung, über die Regulirung der Holztaren, über 
die Normirung verjchiedener Taren zur beliebigen Auswahl, über das 
Sortiren des Holzed, über Abfuhrfriften und über andere Angelegen- 
heiten, die zum Theil nicht zur Sache gehören und ohne daß weſent— 
lihe neue Momente vorgebradyt werden. 

Zu Thema 7 giebt Oberförfter Hoffmann aus Wippra die 
Einleitung, welder in Kurzem folgendes zu entnehmen ift: Der erite 
Theil der Frage fcheint im erften Augenblid ohne weiteres bejaht 
werden zu müſſen, weil die Eiche ein edler deutiher Waldbaum von 
langer Lebensdauer und vieljeitiger Gebrauchsfähigkeit ift. Aber auch 
dad Befte hat jeine Schattenfeiten. Die Gegenwart Huldigt dem 
Materialismus. Beim Waldbau ift die Wahl der Holzart nothwendig 
vor der Frage abhängig: was producirt diefelbe an Mafje und was 
iſt dieſe Mafje werth? ine unbefangene Prüfung wird nicht immer 
entichieden günftig für die Eiche außfallen, namentlich nicht in den 
Fällen, wo Boden und Klima der Anzucht der Eiche wenig zufjagen. 


Selbft auf dem beiten Standorte bleibt die Eiche in der Maffenpro- 
1870, 8 
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duction gegen die anderen Holzarten mehr oder weniger zurüd, Diejer 
Uebelftand wird durch die größere Gebrauchsfähigfeit, welche bei der 
Eiche gemeinhin erft mit dem höheren Alter eintritt, und durch die 
damit verbundenen höheren Preiſe, jelten oder nie genügend aufge- 
wogen werden. Aus diefem Grunde ijt der Eichenbau am Harze in 
großer Ausdehnung nicht zu empfehlen. Was den zweiten Theil der 
Frage anbetrifft, jo it der Anbau der Eiche in bejchränften Grenzen 
nur zu rechtfertigen auf angemefjenem Standort, in Vermiſchung mit 
anderen Holzarten und in Gegenden, wo für das Eidyenholz eine ftei- 
gende Nachfrage zu erwarten it. Bei dem Anbau der Eiche kann nad) 
Umftänden die natürliche Bejamung, die fünftlihe Saat oder bie 
Pflanzung den Vorzug verdienen. Bei der Bejamung und Gaat iſt 
vornehmlich auf Befreiung von Beihattung, auf Vermeidung oder Be— 
jeitigung eined zu dichten Standes und auf fortgeſetztes Auflodern des 
Bodens um die jungen Eichen zu fehen. Im Stangenholzalter kann dem 
Wuchs der Eichen durch Aufäften nachgeholfen werden, denn Die 
Eiche verträgt jowohl das Beſchneiden als aud das Auf: 
äften jehr gut. (Göppert!?) Für die Pflanzung der Eiche find die 
Plänzlinge in Kämpen zu erziehen und zwar im angemefjenen Wad)ö- 
raum als ftämmige beäftete Heiſter. Dieje von 8 bis 12 Fuß Höhe 
find entſchieden den Lohdenpflanzen und schwachen Heiltern vor— 
zuziehen, (?) 

Der Borfigende, Uhde, Hoffmann, Hartig u a. m, führen 
hinfichtö des erſten Theild der Frage aus, daß die Eichenzudt im All: 
gemeinen beſchränkt werden müfje, weil fie finanziell unvortheilhaft jei, 
und dab die Beihränfung mit der Zeit immer mehr durch ich felbit 
geboten würde, weil durch Die Anjprüche der Landwirthichaft an den guten 
Boden fid) Die der Eiche allein zufagenden Standorte jehr verminderten. 

Dagegen wird von anderer Seite, u, a. vom Forftmeifter Bieler 
aus Roßla und Oberforfter Baer aus Königähof bemerkt, daß die 
Abjapverhältniffe für das Eichenholz ſich erheblich verbefjern müßten 
und dab ſich die Sache in den Borbergen des Harzed anders geftalte, 
wo nody genug guter aber dennoch abjeluter Waldboden vorhanden ſei, 
weshalb man dort der Eichenzucht ein größeres Gewicht beilegen müſſe. 

Roth: Das Herz jedes Deutichen widerftrebt dem Gedanfen, die 
Eiche ganz aus unferen Wäldern verfchwinden zu fehen. Die Nach— 
haltigfeit der Waldungen iſt in der Mannigfaltigfeit ihrer Producte 
zu juchen und da das Eichenholz noch immer eine vieljeitige Verwend— 
barfeit bat, jo wird dafjelbe auch wohl fünftig gejucht bleiben und man 
darf deshalb der Eiche nicht ganz die Zukunft abfprecdhen u. f. w. — 

In Bezug anf den zweiten Theil der Frage erklären fid) Hartig 
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und Roth entichieden für die Erziehung der Eiche durch Suat, ba 
durch Pflanzung nichts zu machen fei und diefe immer nur ein miß- 
liher Nothbehelf bleibe. Dem Vorſitzenden find die Eichenpflan- 
zungen förmlich zuwider und Grotrian will die Eichenzucht ganz in 
den Mittelwald verlegt willen. Noth empfiehlt noch bejonders den 
Eichenanbau in Buchen und anderen Holzarten auf Flächen von 5 
bis 2 Morgen und verwirft die Einzeleinjprengung. 

Der Borfisende ſchließt die Verhandlung mit dem Bemerfen, 
dab die Eichenzucht unter zufagenden Standortöverhältniffen vornehm: 
lich durch horſtweiſes Einfprengen je nad dem Umfange der dazu ge= 
eigneten Flächen zu begünitigen jei. 


Außer den jtändigen Fragen, Nr. 1-biß 4 des legten Programms, 
jind folgende Berathungs-Gegenftände für die. nächſte Verſammlung 
feitgeftellt worden: | 

1) Wie find die Fichtenbeftände des Harzes zu behandeln, welche 
jeit 1866 durd Stürme und andere Galamitäten in der Weiſe 
durchlöchert find, daß fie wirthichaftlih ungenügend angeſprochen 
werden fünnen? 

2) Wie weit ift am Harze mit dem Einbau von Schugholz. unter 
eihthölzern vorgegangen, welche Holzarten find dabei. verwandt 
und mit welchen ift der Zwed am vwolljtändigiten erreicht? 

3) Sit es merfantiliich vathjamer, rohe Nutzbloche oder ausgear— 
beitete Sortimente (Felgen, Speichen, Stabholz 2c.) zum Verkauf 
zu jtellen? 

4) Fordern Die in neuerer Zeit erheblich geiteigerten Preiſe der 
Birfen-GeräthesHölzer zu einer ausgedehnteren Anzucht der Birke 
auf und in welcher Weiſe ijt diejelbe zu bewirken? 

5) Mittheilungen über die bisherigen Reſultate des Eichenſchälwald— 
Betriebes am Harze, indbefondere der finanziellen. Ergebnilje pro 
Morgen. | 


B* 
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2. Die XVII. Verfammlung des Sächſiſchen Fort- Vereins 


zu Schandau 
vom 23. bi8 25. Suni 1870. 


Erjter Vorſitzender: Noch, Königl. DOberforftmeifter und Forft- 
vermejjungs-Director zu Dredden. 

Zweiter Vorſitzender: Frhr. v. Berlepfch, Königl. Forftinjpector 
zu Würſchnitz. 

Gejhäftsführer: Kuhn, Königl. Oberförfter zu Dresden. 


Programm. 
Am 23. Suni, Morgens 8 Uhr: 1. Sikung im Eaal ded Forfthaus: 
Hotelß. 
Am 24. Suni, Morgend 8 Uhr: 2. Sitzung. 
Am 25. Zuni, Morgend 7 Uhr: Eremfion in das Königl. Forftrevier 
Reinhardsdorf. 


Berathungs-Gegenſtände. 

1) Mittheilungen über auffallend hohe, wirklich erlangte Maſſen- und 
Geld-Erträge der forſtlich wichtigſten Holzarten. (Ständig.) 

2) Mittheilungen von Erfahrungen im Bereich des Forſteulturweſens. 
(Ständig.) 

3) Welde Erfahrungen und Beobadytungen wurden in Bezug auf 
forftihädliche Inſecten und auf Krankheiten der forftlich wichtigeren 
Holzarten gemadt? (Ständig.) 

4) Wie hat ſich bei dem, in jüngjter Zeit ftattgefundenen Wind- und 

Schneebruche der Schaden in den ftark durdhforfteten Beſtänden 

gegenüber den ſchwach durchforſteten oder unberührt gebliebenen 

Orten geftaltet? 

Wodurch rechtfertigt fich die, in Sachjen im Großen und Ganzen 

bis jetzt betriebene Kahlſchlagwirthſchaft; liegen Gründe vor, die— 

jelbe im Allgemeinen aufzugeben und VBorverjüngung zu treiben, 


[4 | 
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oder iſt die leßtere nur untergeordnet, und wenn, in welden Fällen 
iſt fie anzuwenden? 

6) Sit es vortheilhaft, die Verlohnung der Nutzhölzer nad deren 
Gubifinhalt einzuführen? 

7) Die Abgabe von Waldftreu ift in den legten ftroharmen Sahren, 
indbejondere aber im Jahre 1869, zur unabweisbaren Nothwendig- 
feit geworden. Sn welder Weije hat man diejelbe während des 
legtgenannten Jahres in den verjchiedenen Gegenden bewirkt; weldye 
Erfahrungen hat man dabei hinfichtlic ſpäter ſich etwa wieder: 
holender Berabgabung erlangt und welde Beobadytungen ergeben 
ſich bereitö jegt in denjenigen Waldungen, in welchen eine Boden- 
ftreuabgabe ſchon jeit mehreren Fahren ftattgefunden hat, hinſicht— 
lic ded äußeren Bodenzuftandes, beziehentlich der Bodenproduc- 
tivität ? 


Erſte Sigung am 23. Juni, Morgend 8 Uhr, eröffnet in Ab- 
wejenheit des erften Borfigenden durch den zweiten Vorſitzenden, Forſt— 
injpector Sreiberen v. Berlepſch. Zunächſt Erledigung einiger Förm— 
lichkeiten und Geſchäftsſachen. 

Thema 1. 8. S. Forftrentbeamter Wettengel aus Eibenftod: 
Für die 6 im oberen Muldenthale und im Schwarzwafjerthale gelegenen 
Holzichleifereien wurden 1869 aus dem Forjtbezirf Eibenftod 78,428 Stüd 
ſchwache Fichtenflöger mit 7086 Feſtmeter Derbholz gegen eine Brutto: 
Einnahme von 12,550 Thlr. abgegeben. Brennholz ift zu dem qu. Zwed 
früher wohl verfuchäweile, nach dem 1868er Windbruch aber gar nicht 
verwendet worden.) 

Oberforftmeifter Blafe aus Schwarzenberg: Der Abſatz an die 
Holzichleifereien im Sorftbezirfe Schwarzenberg ift ziemlich ebenjo be- 
deutend geweſen. Dieje Abjagquelle ijt für die Gebirgöforiten außer: 
ordentlich) willfonımen, weil dadurch Schwache, Schwer verwerthbare Hölzer 
Abnahme finden. Für gewöhnlich werden friſch gefällte Hölzer ge— 
fordert. 

Im Notbfall, 3. B. nad) dem legten Wind- und Schneebruch, 
werden auch Hölzer genommen, die jchon ein halbes Jahr liegen. 

Ein folgender Streit darüber, ob die Fichte oder die Aspe befjer 
zur Papierfabrifation geeignet ſei, kann wegen mangelnder Erfahrungen 
nicht zum Austrag kommen. 


*) Die fümmtlichen bier wiedergegebenen Mittheilungen beftehen nur in kurzen 
Auszügen der gehaltenen Reden. 
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Thema 2. Oberförfter Börner aud Seydewitz: Die Pflanzungen, 
bejonders die Hügelpflanzungen find bei den diesjährigen Witterungd: 
verhältniffen jehr qut angekommen. Aud die Navdelbolzjaaten ver: 
Iprehen günjtige Reſultate. Bei Berüdfihtigung der Culturfoften kann 
die Saat vor der Pflanzung dem Vorzug verdienen, da bei der erften 
ih die Eulturkoften für jedes Pflanzen - Individuum ungemein ver: 
mindern, was im Hmblid auf die Durchforſtungserträge zu beachten 
bleibt. — Der Engerling macht in Hügelpflanzungen außerordentlichen 
Schaden. Died mag daher fommen, weil dur die Hügelpflanzungen 
der Boden jehr entblößt wird und der Maikäfer daher in denſelben 
günftige Brutftätten findet. An Löcherpflanzungen fehlte es, um in 
diefer Beziehung Vergleiche anzuftellen. 

Revierförfter Schumann aus Nimbihen: Es jcheint nach der 
vorjährigen Trodenheit, daß die Hügelpflanzung nicht jehr empfehlens- 
werth jei, weil der Murzelftod der Fichte bei ihrer Anwendung nicht 
in den Boden fommt und beim Zufammendorren nah 10 Zahren 
frei jteht. Baumtrodnis und Windbruch müffen dadurdy begünftigt 
werden. 

Revierförfter Heffe aus Leubsdorf: Comparative Verſuche aus 
den Fahren 1867 und 1868 haben im Bornicher Nevier ergeben, dat 
die Buttlarpflanzung am wenigſten, dagegen die Hügel- und Löcher— 
pflanzung in gleicher Weiſe und im ſtarken Grade durch Engerlingfraß 
gelitten hat, während die Dürre der Buttlarpflanzung mehr als den 
anderen Pflanzungen ſchadete. Died erklärte ich durch dad Feſtwerden 
des den gebuttlarten Pflanzen angefchlemmten Lehmes, wodurch hohle 
Räume entjtanden und die zarten Wurzeln abgerifjen werden. 

Thema 3. Oberforftratb Dr. Judeich: Ratzeburg hat ein 
ganz neues, zuerjt vom Preuß. Forſt-Candidaten Hilfenberg im Forit: 
repier Cunersdorf bei Potsdam beobachtete Inſect bejchrieben und 
Coccus variolosus benannt, welches auch im Tharander Walde ge: 
funden worden iſt. Dieje Nindenlaus hat bei Potsdam 13jährige 
Eicyenheifter in bedenflicher Weiſe befallen und zum Theil zum Eingehen 
gebracht. Bon dem feitgeiogenen Weibchen bleiben Spuren zurüd, 
welche den Blatternarben ähnlich jehen. 

Weißwange, K. ©. Forftinipeetor aus Kottenhaide: Von dem 
Nubholzverderber Bostrichus lineatus find zur Zeit drohende Ge— 
fahren zu befürchten, wenn nicht ſehr energtiche Vorkehrungen getroffen 
werden. Derjelbe hat ficy jeit zwei Sahren in den voigtländticen 
Waldungen dem dort jchon ftändigen typographus und stenographus 
in gefährlicher Weile beigejellt. Die Vertilgungdmaßregeln gegen den 
lineatus find beichränft, Nach NRageburg Hilft dad Scälen wenig, 
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weil der Käfer fich ſehr zeitig in das Holz einbohrt. In einem Falle 
hat man dad Holz verbrennen müſſen, um den Käfer zu vertilgen. 

Hefe: Im Borftendorfer und Börnicher Revier ift der lineatus 
ebenfalld verheerend aufgetreten, ohne ihm mit Erfolg Einhalt thun 
zu fünnen. Man hat den Verſuch gemacht, ihn zu ſchmoren, d. h. 
ftarf befallene Hölzer einem bedeutenden Feuer unter Vermeidung der 
Verbrennung audzujegen. Das Mittel hat den Käfer unfchädlich ge— 
macht, ift aber im Großer nicht anzuwenden. Auch der nicht weniger 
ſchädliche Curculio hereyniae zeigt ſich in bedeutender Vermehrung 
und iſt ebenfalls ſchwer aufzufinden und zu vertilgen. 

Blafe: Gegen den Bostr. lineatus giebt e8 fein Mittel. Auch 
die Wiffenichaft läht und im Stih. Der Bostr. lineatus ift für bie 
Berwerthung des Holzed der verderblichite Käfer. 

Judeich: Sommerfällung mit fofortiger Schälung bietet allerdings 
Hülfe gegen den Bostr. lineatus. Das auf dieje Weiſe bis zum 
fünftigen Frühjahr ausgetrocknete Holz befällt ber Käfer nicht. Nörd— 
linger bat diejelbe Erfahrung im Schwarzwalde gemacht. — Pissodes 
hereyniae richtet auch im Tharınder Walde außerordentlichen Schaden 
an. Er nimmt abjolut die Fangbäume, ſelbſt diejenigen, welde in 
befallenen Beftänden liegen, nicht an. Die Unregelmäßigkeit feiner 
Generation erſchwert nbenein ſeine Vertilgung. — Bostr. stenogra- 
phus, der eigentlid) nur in liegende Kiefern geht, ift in der Dresdner 
Haide fürzlid mit dem typographus gemeinjchaftlih in ftehenden 
Fichten gefunden worden. Sind anderweitig ähnlihe Beobadhtungen 
gemacht? 

Stiebig, K. S. Oberförfter aus Ullerödorf: Im Nllersdorfer 
Revier iſt Bostr. stenographus in Gemeinjchaft mit dem typogra- 
phus in liegenden Fichten vorgefommen. 

v. Cotta, K. S. Forſtinſpector aus Chemnig: Das Chemniber 
Revier ift leider Gotte8 eine wahre Fundgrube von allen möglichen 
Sniecten. Pissodes hercyniae findet man im Sommer in allen 
Zuftänden und fertige Käfer vom Mai bis zum Detober. Das Gr: 
fennen der von ihm befallenen Bänme ift keinesweges ſchwer. Man 
ſieht an denfelben den Harzausfluß Schon von Weiten. An den Bäumen, 
in weldyen das Inſect ald Puppe fich befindet, haben ſtets Spechte und 
Metien gehämmert. — Pissodes piceae geht in die Tannen. Er 
bohrt fih an den Aitquirlen ein und bringt die Tannen zum Abfterben. 

Wettengel: Im Forſtbezirk Eibenftod find im vorigen Jahre 
Klöger verkauft, in welche erjt auf der Brettmühle ſich Bostr. lineatus 
eingebohrt hat. 

Weißwange: In den voigtländiihen Waldungen iſt der Bostr. 
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lineatus auch in Stämme gegangen, die ſchon längere Zeit gejchält im 
Walde lagen. Ob das Holz jhon volftändig getrocknet war, iſt freilich 
nicht erwiefen. Wenn troß aller Aufmerkjamfeit die verſchiedenen 
Borkenfäferarten heimijch in den dortigen Waldungen bleiben, fo liegt 
die Hauptihuld an der nod) üblichen Harznutzung, welche eine Erfranfung 
der Bäume bewirkt. 

Judeich: Die Sommerfällung und fofortige Schälung ift nicht 
als abjolutes Präjervativ binzuftellen, jondern nur auf Grund von 
Thatſachen ald Veranlafjung für weitere Beobachtungen zu empfehlen. 

v, Cotta: ES iſt noch nicht aufgeklärt, ob der Schaden des 
Bostr. lineatus fich nicht aliein auf liegendes, jondern auch auf ftehen- 
des Holz erjtredt. Im Chemniger Revier geht er thatſächlich aud in 
ftehendes Holz und zwar von der Ajthöhe bis zur Brufthöhe jo maſſen— 
haft, daß die Bäume frank ausjehen. 

Borfigender: Das ift etwas ganz Neues. 

DOberforftmeifter Seidl aus Prag: In Böhmen wird ald ein- 
ziged Mittel zur Beſchränkung des Bostr. lineatus dad Nutzholz bald 
aus dem Walde und womöglid ind Waſſer gebraht, das Brennholz 
aber verfohlt. | 

Genfel, 8. S. Oberförfter in Ditterdbah: Im Ditterdbacher 
Revier ijt biöher der Bostr. lineatus nicht in völlig ausgetrocknete, 
wohl aber auch in ftehende und zwar in gejunde Stämme genangen. 
Hier richtet auch jebt mehr als früher der, Tortrix dorsana nicht 
allein in dichten Saaten, jondern auch in jungen wüchſigen Fichten- 
pflanzungen großen Schaden an. Das üblihe Mittel ded Heraus: 
Ichneidend der befallenen Pflanzen ift bier nicht ohne völlige Devaftation 
der Eultur anzumenden. 

Es entipinnt ſich noch eine lebhafte Discuffion über died Thema, 
welche indefjen trog mehrfacher intereffanter Beobachtungen feine wejent: 
lihen Nova bringt. — 

Thema 4. Meferent Weißwange: Die Theorie nimmt mit 
ziemlicher Sicherheit an, daß ſachgemäß audgeführte Durchforſtungen 
auf die Widerftandsfähigfeit des Beftandes vortheilhaft einwirken. Die 
Sätze der Theorie find nun durch Erfahrungsreſultate zu beftätigen 
oder zu berichtigen. Die durch Fürforge der Divectionsbehörde ange: 
legten Durchforſtungsprobeplätze können ſelbſtverſtändlich erjt nad) langer 
Zeit Licht in der fraglichen Richtung verbreiten. Die jüngften, in 
jeltener Sntenfität und Ausdehnung vorgefommenen Galamitäten des 
Schnee: und Windbruches müffen daher zu vorläufigen Unterſuchungen 
anregen. Bei den deöfallfigen Mittheilungen handelt es ſich bejonderd 
um: 1) die Holzart; 2) die Localität refp. die Standortöverhält- 
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niſſe; 3) das Beftandsalter bei der Durchforſtung; 4) die Stärfe 
und ſyſtematiſche Ausführung der Durchforſtung; 5) die Zeitdauer 
zwijchen dev Durchforſtung und der Galamität; 6) die Form umd 
Modalität der Bejhädigung ſowie dad Verhältniß der audgefallenen 
Maffe zur ganzen vorhandenen Beſtandsmaſſe, und endlih 7) die 
Windrichtung. — Wenn die zu erwartenden Mittheilungen auf dieje 
allgemeinen Gefichtspunfte Nücdficht nehmen, fo wird die Klarſtellung 
der Sache wejentlich gefördert werden. 

Vorſitzender: Der Referent jcheint nad) feiner Theilung der 
Frage in einzelne Punkte die Discuffion getrennt für die verjchiedenen 
Holzarten zu wünſchen. Es dürfte zunächſt die Fichte zu beſprechen fein. 

MWeißwange: Der Debatte fann füglich ein weiterer Spielraum 
gegeben werden. Die Einleitung wollte nur erzielen, daß in dem wei— 
teren Mittheilungen hervorgehoben würde, ob es fih z. B. um einen 
Fall handelt, wo Laub- oder Nadelholz, Fichten oder Kiefern ꝛc. durch— 
forftet wurden, ob Died im Gebirge oder Flachlande, auf einem Hange 
oder Plateau, in erponirter oder gefchügter Lage, in einem Beltands- 
alter, wo fi) auf die Entwidelung des einzelnen Individuums nod) 
ein entſchiedener Einfluß durch die Durchforſtung äußern fonnte, ges 
hab, ob nur unterdrüdte oder nur abjtändige Stämme entnommen 
wurden, ob die Bruchealamität in diejer oder jener Form, ald Wipfel- 
bruch oder Schneedrud, als Nefterbruh oder Einzelbruch erfolgte, 
ob die Durchforſtung — oder längere Zeit vor der Calamität 
ſtattfand u. ſ. w 

Blaſe: gu der vorjährigen Forſt- und Zagdzeitung bob eine 
Abhandlung über dad Verhalten der durchforiteten Beftände beim 
Schneebrudy hervor, daß ſich übereinftimmende Erfahrungen nicht ge— 
funden hätten, um gewilfe Regeln für ftark, ſchwach oder gar nicht 
durchforſtete Beſtände feftitellen zu können. Dies ift auch für das 
obere Erzgebirge zutreffend. Dort find ebenfalld die mehr oder weniger 
ducchforfteten Beſtände theild vom Schneebrud) ftarf heimgefucht worden, 
theils verjchont geblieben. 

Die Erſcheinungen traten ſehr verjchieden auf, Nur im Allge 
meinen fand fih, dab hochgelegene Drte, wo der Schnee troden fiel, 
weniger vom Schneebrucd zu leiden hatten, ald die tiefer gelegenen 
Beftände, und dab die vor mehreren Zahren durchforſteten Orte durch: 
gehend und gleichmäßig geringere Schäden zeigten, während nad) ganz 
neuen Durdforftungen die Erſcheinungen jehr verjchieden gemwejen find. 

Im Bodauer Revier hat ein großer Beſtand, welder 2 Monate 
vor dem Schneebruch ſtark durchforjtet worden war, faſt gar feinen 
Schaden gelitten. 
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Wettengel: Im Wilzihhäufer Nevier hat ein vor 4 Zahren 
ducchforfteter Fichtenbeftand von 30—40jährigem Alter nur jtellen- 
weiſe geringen Wipfelbrucd; erlitten, wogegen ein kurz vor dem Schnee= 
bruch durchforfteter Ort jehr erheblich beihädigt wurde. Gin Theil 
des legteren, welcher verſuchsweiſe nur aufgeaftet worden war, blieb 
faft ganz verſchont. Einen 25jährigen Kiefernbeitand, aus einer 
Pflanzung in Reihen von 6’ Abftand und 5’ Weite in den Reihen 
entjtanden und von fräftigem Wuchs, der ſich ſchon vollfommen ges 
reinigt hat und durchforſtungsfähig ift, hat der Schnee im Vergleich 
zu den umliegenden Beftänden äußerſt wenig gebrochen. Die große 
Pflanzweite hat wohl günftig gewirkt? 

Zittmann, K. S. Oberförfter in Garlöfeld: Der zulegt er- 
wähnte Beſtand, welder in der That faft gar feinen Schneebruchſchaden 
erlitt, ift 3 Sahre vorher ſchwach durchforftet worden. in anderer 
1867 ſtark durchforſteter Kiefernort ift Dagegen fo fürchterlich zugerichtet 
worden, dab jein Abtrieb unvermeidlich fein wird. 

Schaal, 8. S. Forftinjpector in Grünthal: Unmittelbar nad) 
einer Durchforſtung richtet der Bruch jedenfalld mehr Schaden an, ala 
in nicht durdhforfteten Drten, aber weniger wie die lebteren leiden 
wiederum diejenigen Beftände, welche mehrere Fahre vor dem Schnee: 
bruch durchforftet wurden. Bei Buchen iſt man ftet? mit Recht vor- 
fihtig gewefen, ftarf zu durchforſten, weil jchöne Buchen und Nup: 
Holzftämme nur im gedrängten Stande während der Jugend zu er- 
ziehen find. Solche gedrängte junge Buchenorte dürfen nur, jehr vor- 
fihtig und ſucceſſive durchforftet werden. 

Hierauf folgen noch verjchiedene, ſich gegenjeitig widerſprechende 
Mittheilungen, Grörterungen und Behauptungen, namentlih von 
Förfter Zichimmer aus Königftein, Oberforſtmeiſter Blohmer aus 
Sunnerddorf, Weißwange, Kühn, Forftinipector und Profeffor Greiffen- 
hahn aus Iharand, Schaal, Börner ꝛc., welche zu begründeten Zweifeln 
verleiten fönnten, ob überhaupt die Durchforftung und die Gründungs- 
Art der Beitände irgendwie maßgebend für die größeren oder gerin- 
geren Schäden durd Wind: und Schneebrud jein möchte. 

Kühn erklärt ſich endlich gegen die Zwedmäßigfeit der Frage: 
ftellung, da man Schlüffe für die Waldbaulehre nicht auf ertreme Ver: 
hältniffe fügen dürfe, und der Vorfigende bezeichnet die Discujfion als 
ziemlich unfruchtbar. 

Thema 5. 8. ©. Oberforftmeifter Brunft aus Wermödorf: 
Das vorliegende Thema gehört zu den wirtbihaftlichen Fragen, die 
von Zeit zu Zeit in den Vorgrund treten, ohne erihöpfende Löſung 
fallen gelafjen werden und gelegentlich immer wieder von Neuem aufs 
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tauchen. Es ift eine Mopdification der alten, feit Beginn der mit Be: 
wußtjein getriebenen Maldwirthichaft erörterten Frage: ob die Ver— 
jüngung der Wälder befjer auf natürlichem oder künſtlichem Wege er— 
folgt? — Der Femelbetrieb war in Sachſen wie allerwärtd die urſprüng— 
liche Wirthichaftsart. Samenſchlagſtellung und Kahlichlagbetrieb kamen 
erit Ipäter, jedoch, nad den vorhandenen gleichaltrigen Beſtänden zu 
ſchließen, ſtellenweiſe chen vor einem Sahrhundert zur Anwendung. 
Die Hauptperiode der Samenjchlagftellung, namentlih in Fichten, 
endete wegen ihrer entichiedenen Mängel jchon vor 40 bis 50 Sahren. 
Die Unzulänglichfeit und Unficherheit der natürlihen Beſamung, ver: 
bunden mit der Verſchleppung des Verjüngungdganges, welche Nach: 
theile dur) die Einführung von Schugichlägen mit jofortiger Einfäung 
nicht genügend vermieden werden fonnten, führte demnächſt zum Kahl: 
Ichlagbetriebe mit dem Anbau aus der Hand, zuerit überwiegend durch 
Saat, dann mehr duch Pflanzung. Nur für die Buche wurde die natür— 
liche Beſamung unter wejentliher Verkürzung ded Verjüngungszeit— 
raumed beibehalten. Dem zur Herrihaft gelangten Kahlſchlag- und 
Pflanzbetriebe ift aber dennody inzwiſchen auch mancher Vorwurf zu 
Theil geworden, z. B. man gehe weiter damit, als die forſtlichen Ber: 
hältniffe erfordern und gebe ohne Noth mande Vortheile der natür— 
lihen Bejamung auf; die Kahlichlagwirthichaft vermindere die Boden- 
fraft und Friſche; durch diejelbe würde viel zu ſehr auf Bildung 
gleichalteriger Beftände hingewirkt, welche den Gefahren durh Sturm, 
Schnee, Froft, Dürre und Zujectenfraß bejonderd ausgeſetzt find; fie 
verdränge die Tanne, durch deren Einmiſchung die Fichtenbeftände 
widerjtandsfähiger werden; endlich jei der Kahlſchlagbetrieb nur hand: 
werfsmäßig und fordere Thätigfeit, Intelligenz und Beherrihung der 
Berhältniffe weniger, ald die natürliche VBerjüngung. Diejen Uebel: 
ftänden und Gefahren joll nun das Princip der VBorverjüngung 
abhelfen. Grumbbedingung deffelben ift die Erziehung eines hinreichend 
erſtarkten Unterwuchſes durch natürliche Bejamung oder Saat in dem 
vorher gelichteten Beſtande vor feinem vollftändigen Abtriebe. Hteraus 
jollen folgende Vortheile entitehen; Cteigerung der Bodenkraft unter 
zeitweiligem Zuwachs am Ober- und Unterbeftande; Berminderung 
des Verjüngungsaufwandes; Grhöhung der Geſammt-Maſſenerträge 
durch Erziehung pflanzenreicher Beſtände und der Reinerträge durch 
feinere Beſtandswirthſchaft, zeitigere Vornutzungen und leichtere Rück— 
ſichtsnahme auf die finanzielle Hiebszeit. 

Die Einwendungen gegen den Kahlſchlagbetrieb ſind zum Theil 
begründet, zum. Theil zu modificiren und zum Theil zu widerlegen, 
während die angeblihen Bortheile der WBorverjüngung größtentheils 
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noch der Beſtätigung durch die Erfahrung bedürfen. Unter allen Um- 
ftänden gewährt indeffen der Kahlſchlagbetrieb größere Unabhängigkeit 
bei der Audnugung, einfachere Aufbereitung und höhere Verwerthung 
der Hölzer, abjolute Weberfichtlichfeit der Klaffen- und Bonitätsverhält- 
nijje, jowie zuverläßigere Gontrole der Maffenvorräthe. Der Kahl: 
Ihlagbetrieb kann, wie alle Generalregeln, nidyt fehlerfrei fein und nicht 
für alle Zuftinde pafjen, im Großen und Ganzen hat er fid aber in 
den Fichtenwaldungen bewährt und in den Kiefernwaldungen mit Erfolg 
eingebürgert. Trotzdem iſt das Princip der Vorverjüngung keineswegs 
unbedingt zu verwerfen. Daffelbe fanır unter gewiſſen Berhältnifjen 
wohl mit Vortheil Anwendung finden. Auch werden fich nicht felten 
beide Betrieböarten zwedmäßiger Weile vereinigen lafjen. 

Judeich, Wettengel, Blafe, Kühn, Tittmann, Weißwange, 
Täger (Neipenhain) führen Beifpiele an, in welden Vorverjüngung, 
Schutzſchläge und Unterbau in Höhenlagen ſich theil$ bewährt haben, 
theild günftige Erfolge verjprehen. — Der Vorſitzende jpricht fich 
mit Rüdficht auf Windbrudhgefahr dagegen aus. — YJudeich fürchtet 
ih vor Windbruch in Höhenlagen mit kurzem ftruppigen Zeug nicht. 
— Greiffenhahn hält es für ebenjo falſch, den Kahlſchlag zu Gunften 
der Vorverjüngung ganz zu verlaffen, wie umgekehrt, jih auf den 
Kahlichlagbetrieb ausjchlieglic zu beichränfen. Die Fichte aber, welche 
in Sachſen vorherrſcht, jei entſchieden am wenigjten für die Worver: 
jüngung geeignet, dagegen am meijten dem Windbruch ausgefegt. Auch 
der gerühmte Bortheil der doppelten Production bei der Verjüngung 
treffe in Fichten am wenigften zu, weil diefe Holzart in höherem Alter 
für den Lichtungszuwachs faft unempfänglich jei. Dagegen gäbe es 
auch Fälle, z. B. wo der Boden zum Abrutichen oder zum Audtrodnen 
geneigt ijt, in denen die Vorverjüngung dem Kahlhiebe vorzuziehen ift, 
um den Boden Schuß und Feſtigkeit zu bewahren. 

Die vom Vorfigenden erhobenen Zweifel, ob die in der Vorver—⸗ 
jüngung erzogenen Pflanzen weniger vom Froſt leiden, alö Diejenigen, 
welche auf Kahlichlägen wachen, wird von Weißwange, Tittmann 
(Garlöfeld) und Kühn widerlegt. 

Judeich: Man darf fich bei diefer Frage nicht auf Specialitäten 
einlaffen. Gin jüddeutiher Profeffor hat gejagt: „Man ehe in 
Sachſen blos, daß der ganze Wald durch Kahlichlagwirthichaft devaftirt 
würde. Dieſe Anficht ift nicht zu billigen. Ebenjowenig ift e8 gut 
zu heißen, daß die Kahlichlagwirthichaft bis zur Perhorrescirung jedes 
anderen Verfahrens ausgedehnt wird. Es liegen Erfahrungen über 
die natürlihe und fünitlihe VBerjüngung in großem Umfange vor. 
Trotzdem ift auf Specialitäten fein großes Gewicht zu legen. Es wurde 


125 


bemerft und ift ungejchworen zu glauben, daß bei der Kiefer auf 
Standorten mit ftarfem Haidewuchs durh die WVorverjüngung fein 
Erfolg zu erzielen ſei. Anders ift es aber bei der Umwandlung junger 
Beitände in Laubholz, bei der Erziehung von Eichen unter Kiefern, 
wo die Haide nicht wuchert. Im großen Ganzen erledigt ſich die 
Frage durd den Ausipruch, daß weder die Worverjüngung noch der 
Kahlichlagbetrieb zum Princip erhoben werden darf, jondern dat Alles 
gemacht werden müffe, wie e8 für die Berhältniffe am beiten paßt. 

Kühn ftellt noch eine Streitfrage auf: Sollte man nicht die Vor— 
verjüngung anwenden in Umwandlungswäldern, wo 40 bis 50-jährige 
Kiefern zum Abtriebe fommen, weniger ihrer jelbit willen, als zur Er— 
höhung ded Ertrage8? Die Hölzer find noch nicht hiebreif in finan— 
zieller Hinficht, weshalb vielleicht durd die Vorverjüngung wenigjtend 
ein Theil der Stämme nod zu vollwertbigem Holze heranwachſen 
fünnte. Bei der vorjährigen Ereurfion im Colditzer Revier regte diefe 
Frage der Dberförfter Gerife an. Diejelbe fand Widerſpruch, unter 
Anderen auch duch v. Manteuffel, in der Vorausſetzung, daß ſich die 
Kiefer nicht vor dem Winde halten würde. Dieſem Uebel fönnte man 
aber wohl durdy Vorbereitungshiebe oder Durchforftungen begeonen, 
zumal da Windbruh in Kiefern felten und nur nad) eingetretener 
MWurzelfäule zu fürdten ift. 

Greiffenhahn ijt mit dem Vorſchlage unter den angegebenen Ver— 
hältniſſen einverftanden, hält aber dies Verfahren nicht für Borverfüngung 
im eigentlichen Sinne, da es fich bei demjelben um Weberhaltung von 
Waldrechtern oder bei größerer Zahl um Herftellung eines zweialterigen 
Beſtandes handelt, während es im Begriff der in Rede ftehenden Vor— 
verjüngung liegt, dab nad der Begründung ded jungen Bejtandes 
diefer den Echuß ded Bodens übernimmt und der Rejt ded alten Be- 
ftanded abgetrieben wird. 

Kuhn glaubt falſch verjtanden zu fein. Er wolle nicht den größten 
Theil der Holzmaffe bis auf einzelne Stämme heraushanen, jondern 
im erften Sahre etwa die Hälfte und dann nad) und nad den Reit, 
welches Verfahren wohl in das Gapitel der Vorverjüngung falle. Ob 
man nicht mehr Ueberhalter in den zweiten Umtrieb einwachlen laſſen 
fünnte, ſei dagegen eine Frage für ſich, die auch ihre Berechtigung habe. 

Greiffenhahn fügt fi diefem Einwurf, meint aber, daß es fid 
dann um lange Verjüngungdzeiträume handeln wird, wenn man vom 
Lichtungszumachd etwas erwarten will. 

Schaal: Nur in SKrüppelbeftänden ohne erhebliche Nutzholz— 
ausbeute, nicht in mafjenreichen Fichtenorten ift die Borverjüngung mit 
Bortheil anzumenden. 
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Blafe: Die Kahlihlagwirthichaft läßt eine viel höhere Ausnugung 
zu. Wenn amdererjeitd die VBorverjüngung wegen ihrer Billigfeit 
empfohlen würde, jo jei Fein großer Werth darauf zu legen, jobald ein 
Unterbau erfolgen jol. Schließlich foftet auch die Ausbeſſerung jo 
viel, ald der Neubau. Was den doppelten Zuwachs anbetrifft, jo bleibt 
zu beachten, dab die Fichte in diefer Beziehung durch die Lichttellung 
wenig gewinnt. 

Kühn: In Localitäten, für welche Neferent die Vorverjüngung 
empfohlen hat,-wo ohne Schub nichts Nennenswerthes aufzubringen 
ift, wird fi die Borverjüngung weniger fojtipielig als die Nachver— 
jüngung zeigen. 

Blafe: In raub gelegenen Flächen, wo Unterbau und Borver- 
jüngung zur Nothwendigfeit geworden ift, trifft died zu. Die ent- 
gegengejegte Anficht bezog fi auf Vorverjüngung überhaupt. 

Kühn und Nüling (Oberforftmeifter in Moritzburg) beſprechen 
no die Borverjüngung in Buchen. Exfterer will die Natur foviel als 
möglid in Anjprud nehmen, beim längeren Ausbleiben der Samen- 
jahre aber alöbald mit den Anbau vorgehen. Lepterer rechnet bei der 
Eeltenheit der Samenjahre nicht viel auf natürlihe Bejamung, hält 
es zwar für Wahnwig, das nicht benugen zu wollen, was die Natur 
Ichafft, will aber nicht lange warten, fondern vorwärts gehen, jobald 
die Natur aufhört. 

Der PVorfigende, Weißwange, JZudeich und Kühn einigen fich 
in dem Reſumé: die Vorverjüngung ijt nicht allgemein anzuwenden, 
jondern nur in manden Fällen eine wirthſchaftliche Nothwendigfeit 
nnd in anderen Fällen nicht erfolgreich genug -gewejen, um weitere 
Anwendung zu finden. 

Zweite Sisung am 24. Juni, Morgend 8 Uhr, exöffnet durch 
den erſten Vorſitzenden, Oberforftmeifter Noch, 

Nah Erledigung einiger inneren Gejchäftd-Angelegenheiten wird 
beſchloſſen: 

1) daß Freiberg für 1871 als Ort der 18. Verſammlung mit einer 
Excurſion in das Plauer Revier des Forſtbezirks Zſchoppau feſt— 
zuſetzen iſt; 

2) daß als Zeit der Zuſammenkunft die vorletzte Woche des Monats 
Juni feſtgehalten werde;“) 

3) daß man für die 19. Verſammlung im Jahre 1872 Bautzen und 
Löbau in Ausficht nehme; 


*) Nachträglich ijt genauer die Zeit vom 22, bis 24. Zuni 1871 beftimmt worden, 
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4) daß der Böhmische und der Schlefiiche Forjtverein durch Vertreter 

beſchickt werden jollen; 
5) dab für die nächiten zwei Sahre: 

Oberforſtrath Dr. Sudeich aus Tharand ald 1. Vorfigender, 

Forftinipeetor Weißwange aus SKottenhatde bei Schöned ald 2. 

Vorſitzender, 
Oberförſter Kühn aus Dresden als Geſchäftsführer das Directo— 
rium bilden. 

Forſtinſpector v. Berlepſch übernimmt bis zum Schluß den Vorſitz 

Thema 6. Forſtinſpector Schaal: Bei der tief ins Geſchäfts— 
leben greifenden Einführung des Metermaßes tritt auch drängend die 
Frage heran, ob es vortheilhaft erſcheint, künftig wie bisher die Nutz— 
hölzer nach der Stückzahl und Stärkeklaſſe oder nach dem Cubikinhalte 
zu verlohnen. Viele ſind geneigt, ohne Prüfung dem Alten anzuhängen. 
In Preußen hat man aber ſchon ſeit langer Zeit nach dem Cubikinhalt 
verlohnt und hält dies für das einfachſte und gerechteſte Verfahren. 
In feltenen Fällen, 3. B. beim Abtriebe furzichaftiger Krüppelbeftände, 
fommen auch bierbei Unrichtigfeiten vor, aber im großen Durchſchnitt 
bleibt diefe neue Berlohnung am gerechteften. Unter allen Umjtänden 
iſt Diejelbe aber leichter, denn die Zuſammenſtellung der Klaſſen er- 
fordert viel Arbeit, während die Berlohnung nad) dem Eubifinhalt 
auf jehr einfache Multiplicationderempel gejtügt wird. Im Olbernhauer 
Nevier Foftet jebt die Aufbereitung, auf ein Feſteubikmeter reducirt, 
bei Stämmen 5,25 Sgr., bei Zaubholz.Klögen 9,77 Sgr., bei Nadel: 
bolz-Klögen 9,77 Sgr., bei Nadelholz-Stangen 8,13 Sgr. Nach ein- 
gezogenen Erfundigungen joll in den benachbarten Forſten der preuß. 
Provinz Sachſen pro Feitcubifmeter in allen Klafjeu 2,75 Sgr. Schlager: 
lohn gezahlt werden. Darin muß jedenfalld ein Irrthum liegen,*) 
oder die Löhne müßten in Preußen erheblich niedriger jein, als in 
ganz Sachſen. — Bei der jehigen Verlohnung liegt eine Ungerechtigkeit 
darin, dab für kurze Klößer ebenfoviel bezahlt wird, wie für lange. 
Und dies hatte wieder die üble Folge, daß die Holzſchläger aus Eigennug 
eine mangelhafte Aushaltung der Nutzhölzer betrieben, wogegen mit 
aller Aufficht nicht ausreichend angefämpft werden fonnte. Es ift alfo 
am gerechteften und einfachiten, nach dem Cubikinhalt zu verlohnen. 

Blafe: Die Anfichten der meiften Nevierverwalter gehen dahin, 
e8 beim Alten zu laffen, um die Löhne nad) dem Arbeitözeitaufmande 


*) Keineswegs! Das biöher übliche Schlagerlohn betrug in den alten Provinzen 
Preußens faſt durchgehend nur 1Pf. pro Eubiffuß, d. i. 2,75 Sgr. pro Eubifmeter. 
Der Herausgeber. 


128 


zu bemefjen, was bei der Verlohnung nah dem Gubifinhalt weniger 
geichehen kann. Es ift z. B. ein großer Unterjchied, ob 100 Cubikfuß 
aus zwei jtarfen oder vielen ſchwachen Stämmen aufbereitet werben. 
Die gerühmte Gerechtigkeit unterliegt Alfo einigem Zweifel. Dann 
muß die zeitraubende Cubirung häufig auf längere, als zuläjfige Friſten 
die Berlohnung verzögern.) Mag dieje Einrihtung ſich in Preußen 
bewährt haben, jo müſſen dort andere Umftände obwalten. Dort giebt 
ed jogenannte Holzhauermeijter, welche den Arbeitern Vorſchüſſe geben. 
(2?) In Sachſen wird die neue Art der VBerlohnung nicht gut Eingang 
finden. | 

Forftinfpector v, Cotta aus Chemnitz: Dad neue Verfahren 
ift im Endrefultat allerdings einfach, auf allen Zwiichenftufen aber ver- 
widelt. Dafjelbe iſt audy nicht gerecht, denn das Aufäften langer glatter 
Stämme ift häufig leichter, ald das Bearbeiten kurzer aftreicher Bäume. 
Auch it bei demjelben die Unſicherheit der Leute über ihren Verdienſt 
ein nicht unerheblicher Mebelitand. 

Schaal widerlegt die erhobenen Einwendungen mit furzen, triftigen, 
aber dennod) feinen Anklang findenden Gründen. Er meint insbejondere, 
dab die Holzichläger jehr bald im Stande jein würden, ſich Eubifinhalt 
und Lohn zu ermitteln. Auf eine deöfallfige Anfrage erklärt Redner, 
daß er nur für die verjchiedenen Sortimente, einerieitd getrennt nad) 
Laub» und Nadelholz, andererjeits nad) Stämmen, Klögen und Stangen 
bejondere Lohnſätze feftftellen will. 

Meifwange, v. Cotta (Chemnitz), Rudorf (Oberforjtmeifter in 
Bärenfeld), Blaſe, Judeih, Rüling und v, Löben (Oberfürfter in 
Reichſtein)“) sprechen fi nody wiederholt gegen das neue Ver— 
fahren aus. f 

v. Berlepfch allein erklärt ſich als entſchiedener Anhänger der 
Verlohnung nah dem Gubifinhalt und begründet feine Anſicht mit 
größerem Geſchick, ald Glüd. Er fieht darin jehr wejentliche Bortheile 
und jehr wenig Nachtheile. Die Einwendungen gegen die Gerechtigkeit, 
den glatten Geihäftsgang und die Möglichkeit der Selbjtermittelung 


*) Diefem Uebelftande wird in Preußen durch wöchentliche Abſchlaglohnzahlungen 
begegnet, indem der Schlußlohnzettel erft nad Beendigung jedes ganzen Schlages 
aufgeftellt wird. Conf. $$.13, 14 der Gefhäftsanweifung für die Oberförſter. 

Der ‚Heraudgeber. 

**) Die Phrafe: „Das biöberige Verfahren ift nicht gut, weil es alt ift, fondern 
ift alt geworden, weil es gut war“, wird über kurz oder lang, endlich gewiß auch in 
Sadjfen der Einfiht weichen, daß im Alten das Schlechte und im Neuen das Gute 
zu ſpät erkannt worden if. Der Herausgeber, 
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des Verdienftes durch die Holzidhläger bei dem neuen Verfahren, müfjen 
erft erwiejen werden. Im diejer Beziehung fteht eine Behauptung der 
anderen gegenüber. Bevor nicht ein Verſuch gemacht jei, fünne nicht 
darüber entichieden werden. Die Erfahrungen in Preußen müßten aber 
auf Bortheile hinweijen. Daß Mebelftände und Differenzen auch bei 
dem neuen DBerfahren vorkommen, namentlidy an der Grenze zwijchen 
Stangen und Stämmen, ſei einzuräumen, aber diejelben wären bei der 
alten Verlohnung noch häufiger und größer. 

Bei der ſchließlichen Abſtimmung wird die Frage: „Hält die 
Berfammlung ed für zwedmäßig, die Berlohnung nad) dem Eubifinhalt 
einzuführen?‘ gegen 5 Stimmen verneint. 

Thema 7. Oberforftmeifter Rüling: Die Frage fol fid) wohl 
nur auf die Bodenftreu, nicht auf die Schneidelftreu beziehen. Hin 
ficht8 des erſten Theild derjelben ift in Bezug auf den Forjtbezirt Morig- 
burg vorauszuſchicken, dab die dortige Landwirthichaft es vorherrichend 
mit dürftigen Bodenverhältniffen zu thun hat, an Futter und Stroh: 
mangel leidet und daher ftetd, bejonderd aber in den beiden lebten 
Fahren der Waldftreu bedürftig war. Bei der Weiſung zur Unter- 
ſtützung der Landwirthihaft mit Waldſtreu beſchränkte man zunächſt 
die Werbung auf Schneißen, Wege, Grabenränder ꝛc., welche aber 
feine genügende Ausbeute lieferte. Dann wurde auf 5 Ellen breiten 
Streifen an beiden Seiten von gebauten Wegen Die Bodendede ent- 
nommen, wodurd noch ein Vortheil zur Abwendung von Feuerögefahr 
zur Geltung kam. Auch dies reichte nicht aus. Man benugte hiernach 
von Kahlichlägen mit befjeren Bodenverhältniffen die zu Riefenſaaten 
abgehadten Streifen der Bodendede als Streumaterial. Die Aufbe- 
reitung erfolgte überall dur Waldarbeiter in Haufen und die Abgabe 
aus freier Hand zu Licitationd- Duchichnittöpreiien. — Den zweiten 
Theil der Frage anlangend, liegt Fein Bedenken vor, die dargelegte Art 
und Weiſe der Bodenftreuabgabe auch ferner allezeit unter angemefjener 
Berwerthung eintreten zu laffen. Der freihändige Streuverfauf bat 
fi nicht bewährt. Der wirklichen Bedürftigfeit ift dabei nicht ge— 
nügend Rechnung zu tragen. Das Meiftgebot iſt als Regel zu 
empfehlen. — In Bezug auf den dritten Theil der Frage ift anzus 
führen, daß auf ärmeren Böden und in kurzen Wiederholungen die 
Streunugung niemald ftattfinden follte, daß dagegen die Berwerfung 
der früheren maßlofen Streuwirthſchaft nicht zu dem anderen Ertrem 
führen darf, auch die geringfte Streuentnahme für nachtheilig zu halten. 
Die einmalige Benukung der Bodenftreu während der Wachsthums— 
daner eines Beftandes auf gutem Boden und bei angemefjenen Preijen 
ift recht wohl zuläffig. Die Iandwirthfchaftlihe Negel, dem Boden die 

1870. 9 
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entnommene Kraft durch. fünftliche Mittel wiederzugeben, fann der 
Forftwirth nicht in dem auögedehnten Sinne befolgen, da dem Boden 
nichtö von dem entnommen wird, was er erzeugt hat. Sonft dürfte 
er vor Allem fein Holz ſchlagen. Aus Beftänden die Bodendede zu 
entnehmen, wird ſtets mehr oder weniger bedenklich jein. Bon Kahl: 
ichlägen aber die Auswurfitreifen der Saatrinnen ald Streu vortheil- 
haft zu verwerthen, iſt jedenfalls gerechtfertigt. 

Börner (Oberförfter in Seydewiß): Daß bei der freihändigen 
Streuabgabe die Bedürftigen zu kurz fommen follen und daher das 
Licitationdverfahren zu empfehlen jei, ericheint befremdend. Bei dem 
legteren fteigern die großen Grundbefiger in der Megel die Gebote 
derartig, dab die Heineren Grundbejiger, aljo diejenigen, welche vor— 
zugsweiſe unterftügt werden follen, nicht befommen. — Dann ift 
auffallend, daß Vorredner die Streuabgabe in älteren Bejtänden, einige 
Jahre vor dem Abtriebe, auch nicht empfohlen hat. Im Coldiger Bes 
zirk hat die oberflädyliche Entnahme der Heide und des Heidelbeerfrauts 
in alten Bejtänden mittelft kurzer Senjen vor dem Nadelabfall feinen 
bemerfenöwerthen Schaden verurjaht. Die Verwendung der Heide 
von Eulturflächen ald Streu ift dem Boden nur zuträglid. 

Funke (Forftinipector in Poftelwis), v. Cotta (Oberförfter in 
Reichenbach) und Weißwange ſprechen fih für das Licitations-Ver— 
fahren aus. 

Es folgt eine mehrfeitige Debatte über die Folgen der Streunugung, 
namentlich der Entnahme der Bodendede durch Abhauen, Ausraufen 
und Plaggenhaden auf Eulturflähen, hinſichts des Einflufjes auf Boden- 
fraft und Pflanzenwuchs, wobei widerſprechende Anſichten durch Beiſpiele 
begründet werden. 

Der Vorſitzende giebt es auf, ein Reſumé zu ziehen, weil die 
Sache ihre großen Schwierigkeiten haben würde. 

Schluß: 1 Uhr. 





Ercurſion in das Reinhardsdorfer Revier 
am 25. Zuni 1870, Morgens 7 Uhr. 


Das Neinhardsdorfer Revier, zum Forſtbezirk Cunnersdorf gehörig, 
liegt in dem Elbjandteingebirge der „Sähfiihen Schweiz“ an der 
Böhmiſchen Grenze, enthält 1787 Hectare Holzboden von ſehr wech— 
jelnder Güte, der theild durch maßloſes Streurechen verarmt iſt und 
nur dürftige Kiefern ernährt, theils einem kräftigen Fichtenwuchs günſtig 
iſt, und 33 Hectare Nichtholzboden, erhebt ſich von 130 bis 5662 Meter 
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Meereshöhe und befigt ein gemäßigtes Klima, weldes jedoch häufige 
Epätfröfte auftreten läht. Den Holzbejtand bildet die Fichte auf 
1049, die Kiefer auf 495, die Tanne auf 149, die Eiche auf 12 und 
Schlagholz auf 16 Hectaren neben 28 Hectaren Blößen. Darunter be- 
finden ſich auch Miichbeftände.. Die Beftandsgüte ift mannichfaltig. 
Die I. Alteröflafje über 80 Jahr enthält 450, die IL. 6, = 210, 
bie III. 4, = 232; die IV. 2/,, = 258 und bie V. Y,, = 545 
Hectare, Der Umtrieb iſt größtentheild® auf 100 Sahr feitgeftellt, 
während zum geringeren Theil die alten Bejtände auf einen 30= reip. 
20 jährigen Zeitraum verwiefen find. Der jährlihe Abnutzungsſatz be— 
trägt 7267 Fefteubifmeter Derbholz mit 71 bis 79 p&t. Nugholzaus- 
beute. (Außerdem 1300 Schod Reiſig und 800 Klafter Stodhol;.) 
Der Abſatz ift durch die bedeutende Flößerei auf der Elbe gut. Die 
ellige Klafter Derbholz, einſchließlich des Stod: und Neijerholzed 
wird erntefoftenfrei durchſchnittlich zu 5 Thle. 20 Sgr. 8 Pf. verfauft. 
— Die Verjüngung auf den frifchen kräftigen Dertlichleiten erfolgt 
duch Fichtenſaat und Pflanzung unter Beimiihung von Tanne und 
Lärche und bietet feine Schwierigkeiten. Auf den ungünftigen Stand» 
orten, wo meiftend die Heide wuchert, find die abwechſelnden Auffor- 
ftungsverjuche zuerft mit Kiefer, dann mit Fichte größtentheild gejcheitert. 
Neuerdings ift man wieder zum Kieferbau zurücdgefehrt, doch die Ueber: 
pflanzung der mißrathenen Fichtenanlagen mit Kiefern bleibt eine nicht 
beneidenöwerthe Aufgabe. — Das Revier ift von allerlei Calamitäten 
durch Feuer, Wind, Schnee, Froft, Hite, Trodenheit und Inſecten von 
jeher ſtark heimgefucht worden. 

Die Ereurfion ging zunähft vom Bahnhof Krippen zu Wagen 
nach der Abtheilung 98, einem Ausläufer ded Nevierd. Mafjenweije 
Fichten und Tannen-Althölzer fowie Fräftige Laub» und Nadelholz- 
Jungwüchſe auf dem nordöftlihen Hange. Dürftige lichte Kiefern: 
beftände auf dem Südweſthange. Sehr einträglider Steinbruch. Durch 
Reinhardsdorf und die durch Heide verdämmten Fichtenculturen der 
Abth. 77 und 78 nah dem Schugichlage der Abth. 70 mit jungen 
Fichten und Schwarzfiefern von dürftigem Ausjehen. Die Kiefer, in 
ihmalen Kahlſchlägen unter Seitenſchirm erzogen, wäre auf dem jterilen 
Duarzboden zweefmäßiger geweien. — Die Fichtencultur auf der 1856er 
Brandflähe der Abth. 42, 43, 56 bis 59, durch Heide erftict, bietet 
einen jammervollen Anblid. Eine Verſuchsfläche von 11 Hectaren, ober: 
ivdiich von der Heide geräumt und mit Kiefern bepflanzt, läßt den 
Wiederausihlag der Heide beſorgen. Zwei Schußichläge in der Abth. 
44 und 45, 1865 gelichtet, 1866 ftreifenweije verwundet, und 1868 
plagweije mit 2 Pfd. Fichtenfamen pro Ader befüet, veip. 1867 ges 
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lichtet und 1868 mit Y, Pfd. Fichtenjamen pro Ader in Riefen be- 
jäet, zeigten nur jpärlihe und in Folge der Beſchattung fümmernde 
Pflanzen, weshalb baldige Räumung räthlih jchien. Abth. 54, Fichtens, 
Kiefern und Schwarzfiefern- Eultur de 1866 nad) voraudgegangener 
Wegnahme der Bodendede und auf den moorigen Theilen unter Ver: 
wendung der obern, einen Fuß jtarfen Zorfichiht in Vermiſchung mit 
mineraliihem Boden und Kalk ald Gulturerde mit günftigem Erfolge. 
Am Wege bis Abth. 62 rechts und links meiſt alte Bejtände, anfangs 
von Fichte und Tanne, fpäter auf dem Plateau von Kiefer bis 130 
Jahr alt. Ein 30-jähriger Kiefernbeitand in der Abth. 62 und 63 
hatte durch den Kiefernblafenpilz, Peridermium pini dergejtalt ge: 
litten, daß nicht nur das Abjterben von Zweigen, jondern aud) das 
Dürrwerden der Stämmchen in großer Verbreitung vorfam. In der 
Abth. 63 erſchien nody ein trauriged Bild von Erfolgen verjchiedener 
1863/66 ausgeführter Verſuche zur Nachbefjerung der aus den Sahren 
1850/55 ftammenden, in der Heide verbutteten Fichtenculturen, Eine 
völlige Ueberpflanzung der Fläche mit Kiefern erſchien geboten. 

Durch jüngere und ältere frohwüchſige Fichtenbeftände, zum Theil 
mit Buche gemifcht, zum Höhepunkt des großen Zichirnfteind (17319. 5.). 
— Zweiftündige Naft und Erfrifchung an gaftlich eingerichteten Tafeln. 
Herrlihe Ausficht, großartiged Waldbild, in der Ferne hervorragende 
Bergfuppen, Felsgruppen und Bergplateaus. — Auf dem mittleren 
Platenutheile des Zichirnfteind verjchiedene Windbruchlücken de 1868 
in den auf Bajaltboden rothfaul gewordenen Fichtenbeftänden. Sn der 
Abth. 30 ein intereffanter Holzihlag, in welchem die wichtigften Holz. 
fortimente der hiefigen Gegend zur Beranjchaulihung famen und im 
metriihen Maße aufbereitet waren. Die Wahl der dem Metermaße 
zwedmähig anzupafjenden Dimenfionen gab insbejondere bei der Zus 
. gutemadhung des Stodholzes, der Neifigwellen, der Gerberrinden ꝛc. 
zum Austauſch verſchiedener Anfichten Beranlaffung. — Oberförfter 
Göhler zeigte die Gebrauchsfähigkeit feines verbefferten Nummerirrades, 
— Abth. 29, wohlgelungene Fichten- und Lärchenſaat de 1861, ftel- 
lenweije mit blübendem Fingerhut überzogen. — Abth. 14, Durch— 
forftung in 50/80:jährigen Fichten, 33,9 Feſteubikmeter pro Hectar, 
Belafjung der eingeiprengten Tannen und des zahlreichen Buchenunter- 
wuchſes. Es entitanden Zweifel, ob der ftarfe Aushieb noch zu den 
Durhforftungen oder vielmehr ſchon als Vorentnahme zu den Haupt: 
nugungen zu rechnen jei. — Zunge Fichtenorte de 1854, 56 und 60 
von Tortrix pactolana arg bejhädigt. — Abth. 13, eine zweijährige 
Sichtenriefenfant auf einen Kahlſchlage, in ziemlich didhtem Stande ' 
erhielt im Vergleich zu der unter ähnlichen Verhältniffen im Schutz— 
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Ihlage der Abth. 45 ausgeführten Fichtenanlage entichieden den Vorzug. 
— Abth. 13 und 12, maffenreihe ſchöne Fichtenbeftände, 60/80 Jahr 
alt, durchforftet 1862 mit 34,6 und 1868 wieder mit 30 Fejtmeter 
pro Hectar. — NRüdfahrt vom Einfluß des Härtelgrundbaches in den 
Krippenbady durch den herrlichen, frijchen, zu beiden Seiten bewaldeten 
Krippengrund. Ankunft im Bahnhof Krippen Nachmittags 5 Uhr. — 
Rüdblid: Die feit 10 Sahren verſuchte VBerjüngungsmethode durd) 
Schutzſchläge, welche auf armen Standorten den Boden friih erhalten 
und den angehäuften Heidehumus zur Fruchtbarkeit umbilden follte, 
hat fi nicht bewährt. Die Fichte, weldhe unterm Schutzſchirm bald 
fih ſchließen und den Boden verbeffern follte, paßt wegen mangelnder 
Friiche in dem dürftigen Boden nicht. Die Tarationsrevifion de 1869 
ihreibt daher vor: Aufgabe der Schugichläge und des Fichtenanbaued 
auf den fterilen Sandfteinorten, baldige Räumung, Auöbefjerung mit 
Kiefern, fünftige Verjüngung der Althölzer durch ſchmale Kahlichläge 
mit nachfolgender Pflanzung von zweijährigen Kiefern mit langen 
Wurzeln, in ausgedehnten alten Beftänden Einlegung von Anhiebs— 
räumen und Führung zweier Hiebötouren zur Vermeidung einer um: 
fangreichen Aneinanderreihung der einzelnen Schläge. 
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3. Die XXVII. General-Derfammlung des Böhmifchen Forſtvereins 
zu Winterberg 
vom 1. bi8 zum 4. Augujt 1870, 





Präfident: Se. Durchlaucht Karl Fürſt von Schwarzenberg in 
Prag. 

Erfter Bicepräfident: Se. Durchlaucht Georg Fürft von Lobko— 
wit, Herzog zu Raudnitz in Prag. 

Zweiter VBicepräfident: Adam Seidl, Oberforftmeifter in Prag. 

Geihäftsleiter: Ludwig Schmidl, Oberforftmeijter in Prag. 

Eocaler Gejhäftsleiter: Joſef John, Forftmeifter in Winterberg. 

Localer Gejhäftsleiter: Vincenz Funke, Oberförfter in Groß— 
Zdikau. 

Programm: 

Am 31. Juli, Abends: Verſammlung im Gaſthofe „zum goldenen 
Stern“ zu Winterberg. 

Am 1. Auguſt, Morgens 4 Uhr: Antritt der Ereurfion in die Forſte 
der Gräfl. Thun’schen Domaine Groß-Zdifau, 

Am 2. Auguft, Morgend 4 Uhr: Antritt der Excurſion in die Forfte 
der Fürftl. Schwarzenberg’jhen Domaine Winterberg. 

Am 3. Auguft, Morgens 9 Uhr: General-Berjammlung im Gafthofe 
„zum goldenen Stern.‘ 


Verhandlungs-Gegenſtände. 

1) Mittheilungen über die bei der am 1. Auguſt vorgenommenen 
Excurſion gemachten Wahrnehmungen. 

2) Desgl. in Betreff der Excurſion am 2. Auguſt. 

3) Mittheilungen über das geſammte Waldeulturweſen, mit Rückſicht 
auf die Erfahrungen und Erſcheinungen der im verfloſſenen Jahre 
vorgekommenen Inſecten- und Elementarſchäden. 

4) Welche Erfahrungen wurden in Bezug auf die häufiger als ſonſt 
auftretende vorzeitige Rothfäule der Fichte gemacht? In welchen 
Veranlaſſungen findet die Rothfäule ihre Begründung? 
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Melde Bors und Nachtheile bietet die Entwäſſerung der Torf: 

moore in Hochlagen ? 

Wird der Schub des Waldeigenthums nach den hierländigen Geſetzen 

in andgiebiger oder minder ausgiebiger Weile gehandhabt, als in 

den angrenzenden Nachbarländern, und welche Anforderungen er— 
geben ſich aus dem diedfälligen Vergleiche? 

7) Sn welcher Wechjelmirfung fteht die Erhaltung und Hege des 

Auer- und Birk-Wildes mit der fteigenden Intenfität ded Wald: 
betriebes ? 

Am 4, Auguft, Morgend 9 Uhr: Plenar-Berfammlung, an welcder 
nur Mitglieder des Böhmiſchen Forftvereind Theil nehmen 
dürfen. 

Berhbandlungd-Gegenftände: 

1) Sahresbericht über die Wirkſamkeit des Vereins. 

2) Rechnungsbericht pro 1869/70, 

3) Borlage des Präliminard pro 1870/71. 

4) Wahl des nächſtjährigen Berfammlungsortes und localen Geſchäfts— 

leiterö, nebit Vorſchlag zur überfünftigjährigen Verjammlung. 

5) Neuwahl der audtretenden Funktionäre ded Vereins. 

6) Wahl der Genjoren für die Vereinsrechnung. 


6 


— 


Excurſion in die Forſten der Gräfl. Thun'ſchen Domaine Groß-Zdifan 
am 1. Auguft. 


Die Domaine Groß-Zdilau, im Hauptitod des Böhmerwaldes 
2940 bis 4035 Wiener Fuß body gelegen, enthält einen fteinigen Lehm: 
boden, der ausfalf- und quarzführendem Gneis mit ftellenweis durchbrechen- 
dem Granit gebildet und für den Holzwuchs meilt günftig ift. Außer 
zahlreichen Bächen entipringt hier die Moldau und die Ilz. Erftere 
fließt der Nordſee, legtere dem Schwarzen Meere zu. Das Klima ift 
nur in den tieferen Lagen gemäßigt, fonjt rauh mit langem ftrengen 
Winter und fühlem Sommer. Häufige Spätfröfte hemmen die Vege- 
tation, Schneedrud und Dufthang find den Beſtänden ſehr ſchädlich, 
die atmofphärijchen Niederjchläge ſtark und häufig. 

Die Herrihaft umfaht 8902 Soh mit 7950 Joch Holzboden, 
welche lehteren in 5 Reviere eingetheilt find. An der Spitze der 
Sorftverwaltung jteht der Oberförfter Wilhelm Funke zu Bodenbach— 
Tetſchen. 

Die Excurſion, an der ſich mehr als 250 Vereinsmitglieder und 
Gäfte betheiligten, nahm folgenden Verlauf: Fahrt von Winterberg 
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nah Groß-Zdikau, Befihtigung des dortigen trefflih eingerichteten 
Mafferfägewerfes und der gut gehaltenen Pflanzſchule beim Forfthaufe 
mit praftiihen Vorrichtungen gegen Froftihaden. In den bei der be- 
gonnenen Fußwanderung betretenen tiefern Lagen des Reviers find 
durchgehend ſchöne Standortöverhältniffe. Sehr gut angelegte Anhiebe 
bildeten erfolgreihe Schugmäntel für jüngere Beſtände. Die nächſtge— 
legenen Althölzer waren mit jenem ſchönen Gemiſch von Fichte, Tanne 
und Bude beftodt, welche Beitandöbildung in milderen Lagen den 
ganzen Böhmerwald charakteriſirt. Im dem angrenzenden jüngeren 
Fichtenbeftänden wurde jede Durdforftung vermißt. Weiter zeigten 
Zunghölzer, durch Benugung guter Vorwüchſe und Auspflanzung ent= 
ftanden, vortreffliched Gedeihen. Beſamungsſchlag mit Tannen und 
Fichtenfant unterbaut. In einem 8 bis 12jährigen Beſtand von Fichten, 
Buchen und Tannen werden in vierjährigen Zwijchenräumen Reinigungs» 
hiebe zur zwedentjprechenden Erhaltung des ſchönen Gemijches vorge: 
nommen. Der große Kieöbruch liefert blauen Duarz für die Anferti- 
gung von Kryſtallglas. Im Sahre 1860 brachten 17,324 Gentner 
6065 Gulden. Ein 130 bis 190jähriger Beitand von Fichte, Tanne 
und Buche mit durchſchnittlich 110 Klafter pro Joch zeigte einzelne 
Nutzſtücke von bejonderer Güte und prachtvoller Structur. — Fahrt 
nach dem Revier Planier, wo ſich bereitS geringere Standortöver: 
hältnifje zeigen. Ausgedehnte 40 bis 5Ojährige Fichtenbeftände gaben 
Zeugniß von früheren unwirthichaftlihen Weberhauungen. Mehrfache 
Räumden. Auf dem Wege nad) Außergefild ein noch traurigeres Bild. 
Melde Waldwirthihaft! Schafe in Eulturen, planloje Schläge in 
allen Alteröklafjen, überall Streunugung. 

Sn Grafenhütte Beſichtigung einer Gangloffihen Schindel- 
maſchine und einer Eichmann'ſchen Zünddrahtholzmaſchine. Wanderung 
nad den Revieren Grafenhütte und Buchwald mit den mächtigen 
Erhebungen de8 Schwarzberged, Tafelberges und Poftberges 
(4035). Reine Fichten mit verhältnigmähig 'ausgezeichnetem Höhen— 
wuchs. Dann raume Fichten und Windbruchbeftände. Im Sahre 1868 
find in beiden Revieren 30,000 Klaftern geworfen. Alles Holz auf: 
bereitet. Der SInjectenvermehrung vorgebeugt. — Eintritt in den Ur- 
wald am Hange ded Schwargberged. Erhabener Cindrud der allein: 
waltenden Natur! Niefige Bäume von 450 Jahren und Darüber 
bergen unter ſich die Leichen ihrer Väter und Brüder, auf denen 
wieder in allen Alteröftufen der Nachwuchs wurzelt zur Bildung des 
fünftigen Altbeſtandes. Unangetaftete Humusſchichten Träftigen den 
Boden und ermöglichen die jo große Lebensdauer und Güte ded Holzes. 
— Zwei Stunden Ruhe zur Erholung und Labung. — Ueberjchreiten 
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der jumpfigen, mit Krummholzkiefern, einzelnen Fichten und Birken 
beſtockten Fläche zwilhen dem Schwarz: und Poftberge, welche die 
Waſſerſcheide der Nordjee und des Schwarzen Meeres bildet. Dahinter 
alte überftändige Fichtenbeftände und Urwaldrefte mit Windbruchipuren 
bi8 in den Buchwalder Gemeindewald. — Meitertour auf Wagen vom 
Forſthauſe Buchwald durch die Reviere Buchwald und Grafenhütte 
zuriick nach Außergefild. Auf beiden Seiten des Weges durch Späts 
fröfte verfümmerte Fichten-Pflanzungen und Saaten und durch den 
1868er Windbruch furchtbar mitgenommene Altbeſtände. — Fahrt 
längs der Moldau bis Franzensthal. Ein großer Holzdepotplatz. Eine 
neue meilterhaft conftruirte Waſſerſäge jchneidet jährlich 150,000 Cu— 
biffuß. Fichten Scheitholz hat hier einen Durchſchnittspreis von 2 Fl. 
55 Sir. pro SKlafter. Mebergang in das Revier Althütte. Arme 
Standortöverhältniffe in Folge des Streurechens. Sturmſchäden. 
Gute Entwäfjerungen fürdern den Wuchs der jüngern Beitände. 

Hinter Kaltenbach find kunſtgerechte Entwäfjerungs-Meliorationen 
zur Umwandlung deö 110 Joch großen Hochmoores „KRönigsfilz‘ 
in Wiejen eingeleitet, deren Zweckmäßigkeit Einwendungen hervorrief. 
— Bon Schindelau Rüdfahrt über Paffeken. Ankunft in Winterberg 
Abends 8 Uhr. 


Excurſion in die Soriten der Fürſtlich Schwarzenberg’fchen Domaine 
Minterberg, Beiteigung des Kubann, 
am 2, Auguft. 


Fahrt von Winterberg nach dem Forfthaufe Kubohütten mit 
der Seehöhe von 3018 Fuß. Bon dort Fußwanderung. Gteiler be: 
ſchwerlicher Weg durch jüngere, horſtweiſe ungleichalterige Fichtenbeftände 
mit Buchen gemifcht, welche ihre gewöhnliche Vegetationsgrenze über: 
fteigen.. Am Rehkopf, Felspartie von Gneis, alte Windbruchfläche, 
unvollitändig mit Fichten von gutem Wuchs cultivirt. Herrliche Aus» 
fiht über dad Waldmeer des Böhmer: und Bayerischen Waldes. Bis 
zum Sohnftein Windbruchflächen mit zerſtreuten Fichtenhoriten. Neuer 
Steig durch gejchloffene Beſtände hinauf zur Pyramide, der Koppe des 
Kubany, 4296‘ hoch. An den in der höchiten Lage befindlichen und 
erponirten Beftänden ijt die Wirkung ded Schneedrudd, nämlich das 
Aufliegen der Stangen und deren bogenförmiged Wiederaufitreben 
weniger verbreitet und auffallend, ald im Rieſen- und Altvater-Gebirge 
bei geringerer Seehöhe. — Vom Höhengipfel des Kubany interefjanter 
Bli in den jüdweitlih gelegenen „Baſum“ mit dem eigentlichen 
Urwald. Aus der endlojen Waldmafje ragen zahlreihe dürre Riejen- 
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Stämme hervor. Vom Kubany fteileer Gang bergab. Unheimlicher 
Windbruchort de 1868. Zwiſchen unaufgearbeiteten Brühen, Baum: 
ftümpfen und ftehenden Stämmen glimmten viele große Aichenhaufen 
um Lagerholz und Abraum einigermaßen zu verwerthen. — Auerhahn- 
balzhütte nebit Gedenftafeln an umftehenden Bäumen für jeden erlegten 
Hahn in wildromantifcher Einjamfeit. — Ein gebahnter Reitſteig führt 
bis zur eigentlichen, noch gänzlich unberührten Urwaldpartie. 

Sn dem 1000 Morgen großen Beitande ftehen colafjale 400 jährige 
Fichten und Tannen von 60 Zoll Stärke und 150 Fuß Höhe nod) 
lebend und frifh, während andere wipfeldürr find oder gar ald ganz 
nadte, entrindete, mit dürren Aſtſtumpfen befeste Säulen dajtehen. 
Zahlreiche Vorgänger derjelben liegen am Boden in allen Stadien der 
Verweſung. Friſch gefallene Stämme mit ganzer Beaftung jegen dem 
Eindringlinge unüberfteigliche Hinderniffe entgegen. Langlinig ges 
wölbte Mooslagen und fehnurgerade bürftenartig aufwachſender Anflug 
verratben Darunter liegende vermodernde Stämme. Der Zerjehungd- 
Proceß dauert lange. Der innere Kern der ſchon über 50 Jahre la- 

„Rohnen“ — liefert das ſchönſte Reſonanzholz. 


gernden Stämme — 
Unter und zwijchen den ftehenden greifen Bäumen von ungewöhnlichen 


Dimenfionen ftehbt ein Unterwuchs von allen Altersklaſſen horftweife 
vertheilt. Der Zuwachsgang in den einzelnen Bäumen, je nad) ihrer 
in jahrelangen Friſten wechjelnden lichten oder beſchatteten Stellung, ift 
wunderbar verjchieden. — Weiter thalabwärts nahm ein Verjüngungs- 
ſchlag das allgemeine Intereſſe in Anſpruch. Bei den überall horſt— 
weiſe vorkommenden Vorwüchſen, die ſich trotz jahrelanger Unterdrückung 
lebensfähig erhalten, find hier regelrechte Lichtungshiebe unnöthig. 
Das Ganze iſt ein allmäliger, 10 bis 20 Jahre ausgedehnter plänter⸗ 
weiſer Räumungsſchlag, im. welchem neben der Berückſichtigung der vor— 
—— Vorwuchshorſte die ſtarken Stämme zuerſt und die Buchen 
en gencmnen werden. Gin folgender derartig verjüngter 
Bancie ee an von altem Holze geräumt war, lieferte den 
fände = r — en ar ie mit einiger Nachhülfe ſchöne Be: 
— — find. Auf dem unfern von bier gelegenen 
— Na einftänbi on Halt gemadit, um Erfriſchungen einzunehmen. 
Eufenftraße noch nn — ging die Ereurfion zu Wagen auf ber 
en tritt ein beränhert tee im Urwald weiter. Bon der Kreuzfichte 
gleichmäßige Beftn . er Waldcharakter hervor. Es kommen jept alte 
Sorfthaufe Ku En — Fichten wie im Flachlande. Hinter dem 
famung 5 ervorgegan i sten fich junge Fichtenorte, ans natürlicher Be- 
aber im Ganzen —* n, welche horſtheiſe einen herrlichen Wuchs hatten, 
enhaft und mit früppelhaften Laubhölzern vers 
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miſcht waren. Nach Befichtigung der großartigen Glashütte Eleono— 
renhain führte der Rüdweg an dem Winterberger Gemeindewalde 
vorbei, wo der Borfenfäfer in beforgnißerregender Weife haufte. Der 
Tag batte einen großartigen Naturgenuß gewährt und alle Theil 
nehmer der Ereurfion fühlten fidy bei der Wiederanfunft in Winterberg 
voll befriedigt. 


1, Sißzung am 3. Auguſt 
Morgens 9°/, Uhr. 


Der Prafident begrüßt die Berfammlung mit kurzen Worten und 
geht nach einigen Förmlichfeiten ſogleich zur Tagesordnung über. 

Zu den beiden erften Punkten des Programmes liefern Die be— 
treffenden Referenten, Forftmeifter Heyrovsfy aus Tachau und Forftz 
vath Fiskali aus Weißwaſſer ausführliche Mittheilungen über die an 
den vorangegangenen Tagen unternommenen Forjtereurfionen, woran 
fi verfchiedene eingehende Beipredhungen fnüpfen. 

Thema 3 leitet Forftrath Fiskali im Wefentlichen mit folgenden 
Bemerkungen ein: Dur Meinungsaustaufd, über Erfolge und Schäden 
im Sorftbetriebe während des verfloffenen Sahres follen die Erfahrungen 
in Diefer Nichtung bereichert werden. Es ift daher nothwendig, der— 
artige bejonderd lehrreiche Erlebniffe nicht allein in den einfachen That: 
ſachen, jondern in Verbindung mit angewendeten Mafregeln und 
erzielten Zweden mitzutheilen. Redner felbjt habe nur den bei Reich— 
ftadt vorgefommenen Raupenfraß der Nonne zu erwähnen. Trotz aller 
möglichen Vorkehrungen jei die Nonne, welche dort 1869 über 300 Jod 
40 bis 6Ojährige Hölzer befallen habe, in diefem Sahre wieder mafjen- 
haft aufgetreten. Sie wird ihre dreijährige Fraßperiode durchmachen 
und durch nichtd getilgt werden, ald durch die eigenen innerlichen Feinde 
Tachinen und Schneumonen. 

Forftadjunet Bronec aus Protiwin hat die Erfahrung gemacht, 
dab Saateicheln volle 7 Zahre aufbewahrt und erhalten werden können. 
In dem guten Samenjahr 1862 waren im Scloßrevier Protiwin 
Eicheln in Gruben aufbewahrt und im folgenden Frühjahr herausge— 
nommen. Bid 1868 trat fein Samenjahr ein. Erſt im Herbit diejed 
Jahres wurden wieder Eicheln geſammelt und die alten Gruben zur 
Unterbringung derfelben geöffnet. Da fanden fi) auf dem Boden der 
Gruben noch zahlreihe zurüdgebliebene Eicheln von 1862 vor, welde 
in die Saatjchule ausgelegt wurden und gut feimten, auch Pflanzen 
vom beiten Wuchs erzeugten. 

Bon verjchiedenen Rednern werden Mittheilungen über die Ber: 
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mehrung des Borkfenfäferd in Folge des 1868er Windbruchs gemacht. 
Wegen Arbeitermangel hat die Aufbereitung und das Schälen des Holzes 
nicht vollitändig bewirkt werden fünnen, Sn Winterberg iſt daher die 
Borfenfäfer-Gefahr noch nicht genügend befchränft. Früheren Erfahrungen 
entgegen hat diesmal der Borfenfäfer die auf den Nordhängen liegen- 
den Fichten mehr befallen als auf den Südhängen, und in höheren 
Lagen fich geringer entwidelt. 

Forftrath Kraus aus Pürglitz empfiehlt ald bewährte Maßregel, 
Stimme und Klafterhölger durch Schmauchfeuer zu beräucdhern, wodurd). 
die Larven und Puppen unter der Rinde getödtet würden. 

Oberforſtmeiſter Schmid! aus Prag ftellt zunächſt die Frage, ob 
die Beobachtung ſich beitätige, daß der Borkenkäfer fih beim Klafter- 
holze nur in den oberen Sceitholzlagen anfiedele, worauf feine Ant- 
wort erfolgt. Darauf geht derjelbe auf das Wald-Culturweſen zurüd 
und leitet die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Waldfamen- und Pflan- 
zen=- Produktion, welcher er eine größere ald bisherige Sorgfalt zuge: 
wendet wiſſen will, Es ſei nicht gleichgültig, ob der Samen von jungen 
oder alten, Franken oder gefunden Bäumen entnommen werde. Natur: 
gemäß lieferten nur vollflommene Pflanzen fehlerfreied Saatgut und 
gejunde Sämereien gute Pflanzen. in weitered Gebrechen läge in 
der Mangelhaftigfeit der Feuer: Samendarren, in denen viel Samen 
verdorben würde. Sn dieſer Beziehung ſeien Sonnen- Darren allen 
anderen vorzuziehen. Ferner würde in Böhmen noch viel zu wenig 
Samen producirt und daher ohne Grund für die Beichaffung deſſelben 
eine Menge Geld aus dem Lande getragen. Für die DVermittelung 
des Tauſches und Verkaufes des Waldſamens fehle es an genügender 
Borjorge. Der böhmiſche Forſt-Verein habe im vorigen Sahre eine 
Aufforderung erlaffen, daß die Forjtwirthe ihm Mittheilungen über 
günftige Samen-Bezugdquellen liefern möchten, welche er dann wieder 
zur Förderung des betreffenden Handels und Verkehrs veröffentlichen 
wolle. Diejem Gegenftande müffe aber noch eine größere Aufmerkfam- 
feit gewidmet werden. Was die Pflanzenerzeugung anbetrifft, fo fei 
diejelbe in Böhmen qualitativ befriedigend, quantitativ aber noch 
immer durchaus ungenügend. 

Diefer in entiprechender Ausführlichkeit gehaltene Vortrag wird 
mit Beifall aufgenommen, wogegen einige unmejentlihe und unbe- 
gründete Einwendungen bald ihre Erledigung finden. 

(Kurze Vertagung der Sitzung.) 

Thema 5, Referent Oberförfter Wilhelm Funke hält einen 
eingehenden Vortrag, dem folgende Hauptpunfte zu entnehmen find: 
Die Forſtwirthſchaft hat den Entwäfjerungen der vielen umfangreichen 
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Hochmoore bereitd die vollfte Aufmerkſamkeit gewidmet und auf früheren 
ganz unproductiven Sümpfen hoffnungsvolle Beftände geſchaffen. Diejen 
Beitrebungen ftehen aber die vielfah von anderen Seiten erhobenen 
Einwendungen entgegen, daß die Entwäfjerungen dem öffentlichen Inter: 
eſſe nachtheilig jeien und zu den bedeutenden Schwankungen in dem 
MWafferftand der Quellen, Bäche und Flüffe Beranlafjung gäben. In 
den jächliihen Staatöwaldungen ded Erzgebirges wären in den 
40 Sahren von 1818 bis 1857 von 9400 Ader Berfumpfungen 8400 
Ader entwäfjert und 7000 Ader aufgeforftet worden, wodurch der armen 
Gebirgsbevölferung 100,000 Thle. Arbeitöverdienft zugewendet, und 
außer den forftlich günftigen Erfolgen factifch eine weſentliche Ver— 
befjerung der klimatiſchen Verhältniffe erzielt je. — Nach einer gründ« 
lichen Schilderung der Entftehung der Hochmoore durch geftaueten Ab- 
fluß des Wafferd in jüngerer Zeit und deren weiteren Entwidelung 
unter zunehmender Beichränfung des Waldbodens fommt Redner zu 
dem Nefultat, daß nicht in der Entwäfjerung der Sümpfe, fondern viel- 
mehr in der Entwaldung der Berge die Urfadhe von dem wechjelnden 
Mafferftande der Quellen und der Verjchotterung der Flußbetten liege. 
Man möge aljo in Gottes Namen immer weiter entwäljern, gleichzeitig 
aber auch alle Kräfte aufbieten, den Beſtand des Waldes zu ſchützen 
und ihn dort wieder aufzubringen, wohin er als unerjeglicher Hüter 
der Bodenfraft und ald Vermittler des regelmäßigen Ablaufed der Ge- 
waͤſſer gehört. 

Profeſſor Dr. Vefely aus Prag giebt hierauf in czechiſcher Sprache 
eine Entgegnung, in welder er die Bedeutung der Forjten in allge: 
meiner und nationalöfonomifcher Beziehung herworhebt, aber ſich gegen 
die unbedingte Entjumpfung ausjpricht. 

Präſident erklärt, daf Neferent im Namen des Forſt-Vereins ges 
iprochen habe, welcher durch mehrere Kundgebungen die unbedingte Ent: 
wäſſerung der Hochmoore forderte. Er fei ald Fachunkundiger zweifel- 
baft, ob man hierin nidyt zu weit ginge. Bei der Betrachtung des 
Duellengebietd Europas fände man, daß die füdlichen Flüffe ihre Duellen 
in den Eisfeldern der Alpen haben und die nördlichen Flüffe in den 
Hochmooren des Fichtelgebivges, des Böhmerwaldes, auch des Nielen- 
gebirges 2c. entipringen. Die Anficht, daß die Hochmoore lediglich dem 
geftauten Abfluffe der Quellen ihre Entftehung verdanken und ein Pro: 
duct der Neuzeit wären, erjhiene keinesweges ald erwiejen. Die prak— 
tiſchen Engländer entwäfjerten nicht die Moräfte Schottlands und der 
Grafſchaft Wales, 

Oberforftmeifter Schmid! entgegnet, daß er ſich mehr den Anz 
ſchauungen des Berichterftatters ald denen des letzten Redners nähere, 
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und geht dann jpeciell auf die Entwäflerung des großen Königsfilzes 
ein. Died Unternehmen jei von großer Tragweite nicht allein durch 
die Nutzbarmachung großer bisher ertragsloier Flächen, fondern auch 
durch den günftigen Einfluß auf die umliegenden land» und forftwirth- 
ihaftlihen Grundftüde, Redner weilt die Erfolge nach beiden Rich— 
tungen in überzeugendem Grade nad) und hebt hervor, daß die Be— 
forgniß vor den angeblidhen Gefahren der Entwäfferungen fih im 
ſächſiſchen Erzgebirge nicht beftätigt habe. Sm Gegentheil habe dort 
der in Stelle der Moore getretene Wald einen gleihmäßigeren und 
nußbareren, wenn auch feinen ftärferen Wafferabfluß bewirkt. Daß 
die Hochmoore nicht Gebilde der Urzeit, jondern jüngeren Urjprunges 
feten, gehe aus der Thatjache hervor, da& faſt ohne Ausnahme in den 
unteren Schichten derfelben fih Baumftämme und Stöde vorfänden. 

Wirthſchaftsrath Hanuß aus Libegis ſpricht auf Grund feiner 
Erfahrungen in den Moor-Colonien von Bremen, wo die hannoverjche 
Negierung ein jumpfiged Terrain von mehreren Duadratmeilen troden 
legen lieh, die Anficht aus, daß die Entwäfjerung der Moore in dem 
Falle unter allen Umftänden zuträglidy jei, wenn als Subftitution für 
die Waſſer aufnehmenden Sumpfpflanzen und Zorflager Wald geichaffen 
werden ſoll, wogegen man bei einer beabfichtigten Umwandlung der 
Moore in Wieje oder Feld ungemein vorfichtig fein müſſe. 

Adolf Fürft von Schwarzenberg maht auf die Wittingauer 
Forften aufmerfjam, wo in Böhmen zu allererft vor faft 100 Sahren 
entjumpft worden jei. In den dortigen, durch ein combinirtes Kanalnetz 
entwäfjerten Graßner und Wittingauer Mooren, wo ſonſt nur die ver- 
fümmerte Sumpfliefer vorfam, fiedelte fi) bald die gemeine Kiefer an 
und wächlt jebt ſchon die werthvolle Fichte. Es ift der Beweis geliefert, 
daß diefe Entwäfjerung dem Befiger große Vortheile gebracht habe 
und zuverläßig nod bringen werde. Ob aber diejelbe dem allgemeinen 
Intereſſe im gleihen Maße genützt habe und eine Rückwirkung auf die 
klimatiſchen Verhältniffe ausüben fünne, möge dahin gejtellt bleiben. 

Freiherr von Weidenheim will die vorliegende Frage nicht flein- 
ih aufgefaßt willen. Von der Entjumpfung einer etwa 200 Soc) 
großen Moorflädhe könne unmöglich die Menge der Niederichläge ab» 
hängen. Dieſe würde hauptſächlich von der Windrihtung beeinflußt. 
Die Anfiht, dab die Wafjermafje, welche durh die Moore entwidelt 
werde, durch deren Entjumpfung abnehme, fei nicht gerechtfertigt. 
Entjumpfung eines Moored ſei nichts anderes, ald die Senkung des 
Waſſerſpiegels nah Maßgabe des erzielten Gefälles, da insbefondere 
die Hochmoore vornehmlich aus unterirdiichen Quellen genährt würden. 
Mache man nun den herausitrömenden Quellen Luft, jo werde die fid) 
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entwidelnde Waffermalje größer, Die Befürdtung, dab die Ent: 
jumpfungen in nationalöfonomifcher Beziehung nachtheilig jeien, erſcheine 
alſo nicht begründet, obwohl eingeräumt werden müſſe, daß Der Gegen- 
ftand noch nicht ſpruchreif ſei. Hinfichtd der Bemerkung ded Herrn 
Präfidenten, daß die Engländer ihre ſchottiſchen Moore nicht entwäfjerten, 
jet zu erwidern, daß fie e8 getroft thun fünnten, wenn Schottland be— 
waldet wäre, und daß die Sagdpaffion der engliichen Lords dabei auch 
eine Rolle mitjpiele. 

&8 werden außerdem noch von mehreren Rednern Anfichten und 
Widerlegungen ausgeſprochen, die bereits erwähnt ſind und ſich im 
Kreiſe herumdrehen. Weſentlich neue Momente kommen nicht vor. 

Thema 4 leitet Oberforſtmeiſter Schmidl ein: Es ſeien zwei 
Thatſachen hervorzuheben. Erſtens iſt die Fichte unter allen Nadel— 
hölzern für die Rothfäule am empfänglichſten, und zweitens wird die— 
ſelbe gegen früher gegenwärtig mit beſonderer Vorliebe und in größerer 
Ausdehnung angebaut. Die Rothfäule bei Fichten entſtehe leicht in 
Folge von Verletzungen, wie ſie häufig unwillkürlich vorkommen, und 
gehe von den Wurzeln aus. Sie werde auch durch zu große Ueppigkeit 
des Bodens erzeugt. Bei den rothfaulen Fichten fände man das Holz 
von geringerer ſpecifiſchen Schwere und die Jahresringe von größerer 
Breite, als bei geſunden Hölzern. Die Rothfäule komme in höheren 
Lagen ſeltener, als in tieferen Lagen vor. Vielfach läge der Grund 
von der jetzt häufiger als ſonſt vorkommenden frühzeitigen Rothfäule 
der Fichten in dem ihnen zugewieſenen unpaſſenden Standorte. Dr. 
Moritz Willkomm behaupte in ſeinem Werke „Die mikroskopiſchen 
Feinde des Waldes“, daß eine Art Pilz, deſſen Sporen von außen 
anfliegen und in die Pflanze eindringen, die Rothfäule erzeuge. Er, 
Redner, halte aber dieſen Pilz, Kenodochus ligniperda und Ryn- 
chomyces violaceus, nicht für die urjprüngliche Urjache, jondern für 
den Nachfolger der Kranfheitöbegründer, gleichlam für den Zodten- 
gräber des rothfaulen Holzes. 

Forſtrath Kraus aus Pürglig führt u. a. an; dab nad) feiner 
Anſicht hauptſächlich die klimatiſchen Verhältniffe an der Nothfäule 
Schuld tragen. Die Fichte habe ihre DVegetationsgrenze, wie jede 
Pflanze, und wenn fie diefe nad) oben oder unten überjchreite, jo ges 
deihe fie nicht mehr. 

Forftmeifter John hat die Erfahrung gemacht, daß die Roth: 
faule mehr der Bodenbeichaffenheit als anderen Einflüffen zuzujchreiben 
ſei. In aufgeforiteten Meide- und Wiefengründen käme die Notbhfäule 
meilt vor. Diejelbe entwidele fi ebenjowohl in Folge der Boden- 
entfräftung als bei einer übergeilen Bodenbeſchaffenheit. 
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Forftrath Fiscali: Die bei der NRothfäule vorflommende Pilz: 
bildung ſei jecundär, nicht primär. Alle Urſachen, welche einen un— 
regelmäßigen Entwidelungsgang der Säfte im Baum und namentlich 
eine Erweiterung ded Zellengewebed erzeugen, rufen einen franfhaften 
Zuftand hervor, der die demnächſtige Einniftung und Wirkung der 
Pilziporen begünftige. Die Fichte werde vor der Rothfäule am beiten 
bewahrt, wenn man fie nicht unpafjendem Boden aufdrängt. Die in 
der Jugend üppig gewachſenen Fichten feien der Rothfäule vorzugs— 


weile ausgeſetzt. 
e Schluß 5%, Uhr. 


2, Sitzung am 4 Auguſt, 
Morgens 8/, Uhr. 


Thema 6. Meferent Forftmeifter Heyrovsky: Die Ber: 
gleihung der Forſtgeſetze und deren Durchführung in verjchiedenen 
Ländern lafje den Unterſchied in dem Schutze des Waldeigenthums er- 
fennen. Der adminiltrative Theil des für Böhmen geltenden Forſt— 
geſetzeß enthalte alle Beitimmungen, welche den Wald ſchützen könnten, 
aber nidyt ausgeführt würden, weil die verantwortlichen Organe der 
tehniichen Beihilfe entbehren und nicht in den Wald fommen. Der 
forftpolizeilihe Theil leide an einem langwierigen Unterjuchungdver« 
fahren, mangelhafter Beweisführung und milden Strafmaß. Der 
Bolföglaube halte den Wald für Gejammteigenthbum und ftelle ihn 
ſchutzlos. Die Nachbarländer hätten ftrengere und leichter auöführbare 
Strafbeftimmungen, obgleich) dort ein geringerer Schub des Wald— 
eigenthums nothwendig jei, ald in Böhmen. Hier wäre ein neued Gejeg 
erforderlich. 

Oberforftmeifter Schmidl: Der böhmiſche Forftverein habe jede 
Gelegenheit wahrgenommen, um dahin zu wirfen, daß den Mängeln 
des bejtehenden Forſtgeſetzes Abhilfe verichafft werde. Aus dieſer Initia= 
tive wäre ein neuer Gejegentwurf hervorgegangen, der geeignet fei, 
alfe begründeten Beihwerden zu bejeitigen, und hoffentlich im Landtage 
durchgehen werde. — Redner geht demnächſt auf bejtimmte Forftfrevel 
über, die bei der jegigen Gejeßgebung nicht genügend in Schranken 
gehalten werden fünnten. Hierher gehöre u. a. der Harzdiebitahl mit 
feinen überaus nachtheiligen Folgen für die Fichtenbeftände. Er empfiehlt 
als Aushilfe ein probates Mittel, den Kalkanſtrich, auf welches er 
bereit3 in der diesjährigen Verſammlung des jchlefiihen Forftvereins 
zu NReinerz aufmerkjam gemacht hat. — Hiernach beipricht er die mit 
der Zeit für die Forjtverwaltung immer drohender werdende Arbeiter: 
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frage. Er hält e8 für befjer, den Wald vor Schaden zu bewahren, 
ald den verübten Schaden ftrafen zu müfjen,.und mahnt zur zeitigen 
Borforge, zur Einführung ftändiger Waldarbeiter und zur Bildung 
von Genoſſenſchaften. Zu dieſem Zwed jet vor allem nöthig: guter 
Berdienft, andauernde Beihäftigung, Necordarbeit, Unterftübung bei 
Unglüdöfällen ꝛc. 

Oberförfter Wild, Funke führt an, daß in Tetſchen eine ähn— 
liche Einrichtung unter dem Namen „Holzhauer-Unterſtützungs— 
Kaffe” beitehe und ſich bewährt habe. 

Präſident bittet, nunmehr bei der eigentlichen Frage zu bleiben. 

Forftrath Fiscali: Gute Gejete zum Schuhe des Waldes wären 
allerdings nothwendig, aber dieje allein thäten es nicht. In den Nach— 
barländern jei das Chrgefühl, die Achtung des Rechts entwickelter, 
als in Böhmen, Hier thäte ed daher Noth, in jeder Weiſe, namentlic) 
durch die Schulen dahin zu wirken, daß in der Landbevölferung das 
Ehrgefühl und dad Bewußtſein von der Entehrung, welche eine fträf: 
lihe Handlung im Gefolge hat, möglichit geweckt werde. 

Forfteontrolene Rektorys aus Drhowel: Die dieffeitige fort: 
liche Legislatur habe ihre ganze Schärfe auf dad Verbot der Wald— 
todung verlegt. (Verh. d. Schlef. Forftvereins 1859, ©. 289.) Da— 
gegen jei die Strafbemefjung für Entwendungen und Forftfrevel jehr 
human gehalten. So geftatte der $ 62 des Forſtgeſetzes einen bloßen 
Verweis ald Strafgrad. Solde Milde erwiele den Wäldern einen 
ichlehten Dienft. Auf der einen Seite wolle man den Waldbeitand 
durch Beſchränkung des Eigenthümers in der freien Benutzung ſichern, 
auf der anderen Seite gebe man durch unzureichende Strafbeitim- 
mungen die Wälder ungebührlichen Eingriffen preis. In den öſter— 
reichiichen Gefegen fehle die jehr wirkſame Beltimmung des 8 137 
vom Strafgeſetz des norddeutichen Bundes wegen Entwendung der ges 
pfändeten oder mit Beſchlag belesten Sachen, ferner die Strafe des 
franzöfiichen Forſtgeſetzbuches für Vergehen in Fouie de la cognée 
(Artihallweite, 250m. vom verfauften Stamm) Seitend des Käufers, 
weldye denen unter erjchwerenden Umftänden gleich geachtet werden. 
Redner führt noch weitere Beläge von den milden Strafen der üjter: 
reichiſchen im Vergleich zu den ausländijchen Forſtgeſetzen an und 
ſchließt mit dem Ausſpruch, daß er die Strenge der Strafgeſetze zweier 
Nationen anerkennen müſſe, welche an der Spitze der Civiliſation ſtehen, 
ob zwar ſie gegenwärtig in keinem civiliſatoriſchen Unternehmen be— 
griffen ſeien. 

Es wird nun noch von mehreren Rednern eingehend nachgewieſen, 


daß nicht allein die jetzigen mangelhaften Geſetze RER. m praktiſch 
1870. 
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ausführbar gemadt werden müßten, jondern daß ed inäbejondere Noth 
thäte, dem bisherigen Unwejen abzuhelfen, nach welchem die bejtehenden 
Geſetze durch Statthalterei-Erlaffe und Minifterial-Berfügungen be: 
liebig juspendirt werden fünnten. Nur durch ftrenge Ausführung der 
Gelege wäre dad Nechtögefühl im Volke zu heben und gleichzeitig die 
Nothwendigkeit der Aenderung ungwedmäßiger Beftimmungen zu er 
fennen. 

Thema 7 wird. eingeleitet durch. Forſtrath Fiscali, welcher im 
Mefentlihen hervorhebt: Das Auer» und Birfwild halte ſich vorzugs- 
weile in großen zujammenhängenden Waldförpern auf und ſei dadurd) 
vor der Außrottung geſchützt. Trotzdem würde ſtellenweiſe eine Ab— 
nahme diejer Wildgattungen bemerkbar. Daß durch die Verminderung 
der alten Bejtände dem Auerwilde, und durd) die Cultur der Blößen und 
Näumden dem Birkwilde die mit Vorliebe gewählten Balzplätze ent— 
zogen und die Vertreibung ded Wildes veranlaßt würde, jei feine un— 
bedingt berechtigte Annahme. Cs kämen nicht jelten Fälle vor, dab 
die Auerhähne in Ermangelung von alten Beftänden, ihre Balzpläße 
in jungen Anlagen juchten und wie der Birfhahn auf der Erde balzten. 
Die Erijtenz des Auer» und Birfwildes fer daher von einem nur halb» 
wegs mit Nüdjicht geführten, aber ſonſt der Forſtwirthſchaft ange: 
mejjenen Verfahren im Walde keineswegs empfindlid berührt. Die 
bauptjädhlichiten Bedingungen zur Erhaltung des Auer: und Birfwildes 
wären Nuhe im Walde und Sicherung beliebter Nahrungsmittel, alio 
Schonung des Wachholders und ähnlicher Sträucher. 

Oberförſter Wilh. Funke: Urwald wäre freilich allem Wilde 
am zuträglichiten, aber die geregelte Forftwirthichaft ſtöre nicht Die 
Erhaltung des Auer» und Birkwildes. Die thatſächliche Verminderung 
dejjelben jei anderen Urſachen, namentlich den jtarfen Maifröften des 
Jahres 1866 zuzujchreiben. 

Sorftmeifter John führt unter Mittheilung mehrerer Beijpiele 
aus, dab durch Die Veränderung der Beitände dad Auerwild zum 
Wechſeln der Balzpläpe veranlaßt werde, welder Umjtand indefjen 
feine Verminderung ded Standes befürdten ließe. 

Noch einige Nedner jprechen die Meberzeugung aus, daß eine in- 
tenfive Forfteultur mit der Hege des Auer- und Birkwildes in feinem 
Widerſpruche jtände, und daß rüdjichtlic der letzteren bejonders die 
Bertilgung des Naubzeuges, der Schuß der Brutpläße und die Schonung 
niederer Sträucher und der Farnfräuter in geloderten alten Beftänden 
zu empfehlen jei. 

Prafident conftatirt, daß fih in vielen Theilen Böhmens das 
Auerwild in den legten Sahren bedeutend vermehrt habe, wogegen das 


147 


Birfwild der directen Obhut ded Waidmannd fi entzöge, indem es 
Gegenden aufjuche, deren Grundbefiger feinen Sinn für die Schonung 
und Pflege diejes Wildes hätten. 

Schluß der Sisung 10°/, Uhr. 


In der um 11 Uhr beginnenden Sikung der Plenar-Ber- 
jammlung, in welder fi die Gäfte bei den Debatten nicht betheis 
ligen dürfen, fommen außer der Beichlußfaffung über den Schmidl'ſchen 
Antrag zur Bildung eined Comités für die Hebung der böhmijchen 
Waldſamen- und Pflanzen-Production und den Erörterungen über die 
Erfolge ded Jagdgeſetzes vom 1. Juni 1866 namentlih in Bezug auf 
die Schon= und Hegezeit ded Wildes nur innere Angelegenheiten des 
Vereins zur Sprache. 

Es wird feftgeftellt, daß die XXI, General-Berfammlung ded 
böhmiſchen Forſtvereins im Jahre 1871 zu Königgräß, beziehungs- 
weile Daſchitz ftattfinden fol. Die Wahl des Iocalen Gejchäftöleiters 
fällt auf den Oberförfter Ponec zu Chwojno. 
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4. Die Verfammlung deutfcher Forſtmänner zu Braunfcweig 
am 17, und 18. Zuli 1870, 
Vom Königlihen Oberförfter Sprengel zu Güntersberg. 





„Noch fteht die deutiche Eiche unvermodert 
Und neued Leben quillt im alten Stamme.“ 

Mit diefem Bewußtſein nahmen wir am 15. Juli zu Cöln Die 
an diefem Tage im gejeßgebenden Körper zu Paris votirte Kriegö- 
erklärung aus einem Crtra-Blatte entgegen, als wir joeben an einem 
berrlihen Abend vom neuen Thurme ded alten Domes herabjtiegen. 
Eben noch hatten wir im Frieder Umſchau gehalten nad den weiten 
deutichen Landen, auch hinüber nad unjered Vaterlandes Marken, den 
fernen Vogeſen, ohne Ahnung, daß jo eben der eleftriihe Funke der 
alten Stadt Cöln dort unten und dem ganzen Deutihland den Fehde: 
Handſchuh hingeworfen, durch deſſen Aufnahme das alte Wort E. M. 
Arndt's: Der Rhein — ein deutiher Strom — nicht Deutjchlands 
Grenze — auf Immer zur Wahrheit werden ſoll. Nicht ohne tiefe 
Bedeutung erjhienen und an jenem Tage die beiden hehren Stand- 
bilder preußifcher Könige, welche vom Rheinftrom auf defjen erhabenften 
Brüden-Sohen in Fühner Heldengeftalt nad beiden Ufern hinaus— 
fhauen. Der König Wilhelm, den Bid nad DOften — nad dem 
großen Deutjchland gewendet, bringt zurüd den Frieden, den er durch 
Kriegesrüftungen feinem Volke und der ganzen Welt zu ſchaffen geftrebt, 
der hodyjelige König mit dem Blid auf den Dom und weiter hinaus 
auf das galliiche Land, welchem leider die hohe Bedeutung dieſes ges 
waltigen Bauwerkes in feiner einigenden allverföhnenden monumentalen 
Größe abhanden gefommen, und bei dem die Duelle, aus welder Die 
Dpfer zu diefem Tempelbau gefloffen find und noch fließen, wohl ſchon 
zumeijt verfiegt ift. 

Unten in den Straßen der alten Colonia wogten die zuerſt er- 
ihrodenen Bürger in Erwägung der Tragweite des eben gelefenen 
Zelegrammö, man dachte zunächſt an die Vaterftadt, den Dom, die herr- 
lichen Anlagen der Slora, welche alle bei der Invaſion des Erbfeindes in 
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ihrer Eriftenz in Frage kamen, doch, bald mit dem Entzünden der Gas— 
flammen hatten die Bedenken dem kühn erwachten deutihen Muthe Platz 
gemacht. Im Gejange erwachte die Begeifterung und auf der alten Rhein— 
brücde wogten bis tief in die Nacht Tauſende hin und ber unter den Klängen 
patriotiicher Lieder, im Wechfel mit zwei auf der Deuter Seite am 
Rheine concertirenden Militär-Mufil-Chören. Aber diefe mußten ihr 
Programm der Begeifterung unterordnen. Im fortdauernden Wechſel 
ertönten unter Zubelrufen die Volkshymne und die Wacht am Rhein 
von dem verjchiedenen Zocalen her zu und herüber, die wir unter den 
Peripathetifern auf der Brüde und befanden, unter deren ſchwimmendem 
Fundamente der dunfle Rheinſtrom hindurch raujchte. 

Dem bier nicht heimiſchen Wandererer erjchien ed aber geboten, 
den Penaten zuzueilen, und der Nacht-Eilzug führte und über Alten- 
been nad Kaffel und einer vorhergegangenen Anmeldung gemäß nad) 
der zweiten forftlihen Mufenjtadtt Münden. 

Wir wohnten hier in Gejellihaft der akademiſchen Lehrer der am 
Abend des 16, ftattfindenden akademiſchen Reſſource bet. 

Es war und hödhjft erfreulich, den Verkehr der Lehrer mit den 
Studirenden in einer überaus wohlklingenden Tonart kennen zu lernen. 
Der Abend war bedeutungsvoll für die Anwejenden, da jo Mancher 
zum lebten Male im Kreije feiner Commilitonen fröhlich jein jollte. 
Es galt für manchen heute Abjchied zu nehmen von dem jchönen 
Walde an der Weſer, um den verjchiedeniten Regimentern der deutjchen 
Armee ſich einreihen zu lafien. 

Als Director Heyer demnächſt abitimmen ließ, wer von den 
Herren noch feinen militairiichen Ruf oder Beruf habe, was bei Aus— 
ländern doch zweifelhaft fein könne, ob aljo Seitens der Studirenden 
eine Fortjegung der Vorlejungen nody gewünjcht würde, — da war 
Keiner unter Allen, weldyer zurüchleiben wollte. Alle wollten zu den 
Waffen eilen, jo dab diefer Abend zugleid den Schluß des Etudien- 
Semeſters bildete. 

Patriotiſche Reden verjhhiedener Art miündeten in Fräftig com— 
mandirten und eract ausgeführten SKriegsjalamandern, und um das 
dulce dem utili nicht zu entfremden, hielt Herr Director Heyer eine 
Rundſchau über die franzöfiichen Forften und machte auf die Eigen- 
thümlichkeiten des Waldes in den verfchiedenen Arrondiffementd aufs 
merfjam, zu treuer Beobachtung auch im Schmud der Waffen er: 
mahnend. 

Diefem lehrreichen höchft gemüthlichen Mahnrufe, den Forftmann 
vor dem Krieger nie zu vergefjen, lag das deutſche Kraft-Bewußtſein 
zu Grunde: Nur die deutjchen Heere fünnen des Feinde Boden be= 
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treten zur Sühne der dem greifen Könige angethanen Schmach, „denn 
jo lang noch eine Hand die Büchſe jpannt, betritt fein Feind hier 
deinen Strand!’ — Dad war der Grundton jener forftlihen Excurſion 
in die franzöftihen Wälder, in denen zum Theil ſchon jegt die Art in 
deutiher Tonart geihmwungen wird. 

Am frühen Morgen ded 17. Zuli rüfteten die jungen Foritleute 
Münden’8 fi zur Abreije, und die meilten bereit$ mit der in der 
Naht angefommenen Drdre verjehen. 

Freilich begleitete und Keiner der afademijchen Lehrer nad) dem 
nahen Braunjchweig, wo an diefem Tage die Eröffnung der 1. Ber- 
jammlung deutſcher Forftmänner angejagt war. 

Da und jedod) der Weg in die Heimath über Braunfchweig führte, 
blieben wir der Dispofition getreu, um wenigftend zu erfahren, in 
welcher Weile dad gute Werk der Einigung aller deutichen Forftmänner 
fih weiter entwideln jollte. Der zu Aſchaffenburg erwählte, am Harz, 
im Herzen Deutichlands, gelegene Vorort Braunſchweig follte über die 
weiteren Schritte der deutſchen Maldedeinigung enticheiden. 

Die Reife bis Braunſchweig wurde durd den Andrang der Rei: 
jenden je weiter mit defto verzögerterer Geſchwindigkeit zurüdgelegt. Es 
bot ſich hierdurch Gelegenheit die Mitreifenden auf ihre verſchiedenen 
Reiſeziele hin zu tariren. 

Die größte Zahl waren heimfehrende Bejucher rheiniſcher Bäder, 
welche ihren Zweck meiſt vereitelt jahben. Sm der größten Minorität 
aber waren Grünröde auf der Tour nad) Braunfchweig. 

Mit einem Privatoberförfter auß der Provinz Hannover, welcher 
die Ausführung ‚feines Planed auch nur der längft erhofften Möglichkeit, 
mit dem Berfammlungszwede jeine Gattin ihrer Heimath zuzuführen, 
verdankte, — ald einzigem Gefährten fuhren wir in den Bahnhof zu 
Braunfchweig ein, auf deffen Perron fi in einem bejonderen Zimmer 
dad Meldebürenu befand. Die dort angeftellten Beamten waren in 
nicht gerade angenehmer Stimmung, da die Ueberzeugung der Vergeb- 
lichkeit ihrer Vorbereitungen fih im Laufe ded Tages immer glaub: 
bafter darftellte. 

Mir inferibirten und in dem Mitgliedöbuche in der 3. Decade 
der laufenden Nummer, erhielten Programm und Ercurfiondleitfaden 
und wurden in dad Hötel d’Angleterre geführt, wofelbft auch am 
Abend gejellige Begrüßung ftattfinden follte. 

Hier fanden fi) denn auch bald die leitenden Perfönlichfeiten des 
Vorortes ein, man machte fich unter einander befannt, reihete ſich zum 
Ziihe und trank — Bier und zwar, wie wir fpäter erfuhren, Freibier 
der Stadt Braunſchweig. 
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Unter Führung ded Herren Forftrathes Dr. Th. Hartig hatten die 
am Bormittage angefommenen Mitglieder der Verſammlung aus 
Bayern und Defterreih eine Erceurfion nad dem eine Stunde von 
Braunſchweig gelegenen afademijchen Forjtgarten gemadt. 

Ueber die mit diejem zugleich. bei der Einrichtung 1838 verbundene 
forftlihe Verfuchsanſtalt für wiljenichaftlihe Forſchungen ſprachen fich 
die Theilnehmer an dieſer Ereurfion jehr befriedigt aus. 

Der vorliegende Leitfaden für die Ereurfionen auf 93 Seiten nebit 
2 lithographirten Karten enthielt auch auf 24 Seiten einen Wegweijer 
duch jenen Forftgarten, und wir glauben annehmen zu dürfen, daß 
ein audführliched Gingehen in die Reſultate dieſer forftlihen Ver— 
ſuchsſtation ſowohl den Mann der abjtracten Wiffenjchaft, ald auch den 
ausübenden Forftmann gleichmäßig befriedigen würde. Ebenſo werden 
Deutſchlands Forftmänner den Leitern der Berfammlung, den Herren 
Hofkammer-Rath Uhde und Forjt:Rath Dr. Th. Hartig zu vielem 
Dank verpflichtet fein, wenn diefe Männer im Sahre 1871 — hoffent- 
ih unter den Fittigen des Alldeutichland fchirmenden Friedend — 
abermald und Alle nad) Braunjchweig zufammen rufen werden. 

Diejed war das Reſultat der Abendverfammlung des 17. Zuli 1870. 

Der Beihluß war allerdings mehr ein Entſchluß des Braun- 
ſchweiger Präfidiums, da fih die Verfammlung nicht conftituirte, fon- 
dern lediglich den Charakter einer fachgenoſſenſchaftlichen Privatceonferenz 
teng und bewahrte. 

Injofern muß auch unjer Bericht ſich discret über die gedrudten 
Borlagen ausſprechen, um das Präfidium nicht in die Lage zu bringen, 
gegen die freundliche Bereitwilligfeit, mit welder ohne Zahlung des 
ftatutenmäßigen Mitgliedöbeitraged die vorhandenen Drudjachen über- 
geben wurden, eine erneute Arbeitd- und Koftenlaft für das Sahr 1871 
fih eingetaufcht zu haben. 

Menn die Berjammelten ded Jahres 1870 im nächſten Sahre fi) 
wieder zufammen finden, um die jhöne Harz-Ereurfion nad) Anleitung 
des Leitfadens zu wiederholen, werden fie mit Befriedigung alte und 
neue Bekannte im Walde jelbit und unter deſſen Süngern wieder 
begrüßen. 

Unter den Erjhienenen war vertreten: Preußen, Delterreich, 
Bayern, Lippe und namentlich Braunfjchweig, die alten Provinzen 
Preußens nur durch 2 DOberförfter, aus Weſtphalen und der Marf 
Brandenburg, dagegen waren in größerer Zahl Forftmänner der nahen 
Provinz Hannover erjchienen. 

Mir führen diefe Vertretung deutſcher Wälder und Länder an, 
um ſchon bier darauf hinzuweiien, dab Die Ereurfion des nächſten 
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Tages mit ihrem Endpunkt einen wohl zu vwerzeichnenden Moment in 
der gemeinfamen Begeifterung der Deutſchen bildete, 

In der Abend-Berjammlung des Hötel d’Angleterre wurde ein 
Zujammenbleiben der Anwejenden für einen Tag allgemein gewünjcht. 
Die Frage. der Zeitausfüllung, für welde vom Hoffammer-Rath Uhde 
verjchiedene Vorſchläge gemacht wurden, erledigte fich dur Abftimmung 
zu Gunften einer Ereurfion in die Harzreviere Harzburg und Schimmer: 
wald, welche laut Programm für den 3. Tag vorgejchlagen war, um 
da von diefem Mittelpunkt aus den verjdiedenen Radien in die Hei- 
math zu folgen, wohin Seden die Pflicht und das Berlangen rief. 

Laut Programm war nod für den 2. Verſammlungstag eine 
Ereurfion in die Reviere Hohaufen und Seeſen, für den 4, Tag der 
Beſuch des Herzoglihen Forftgartend projectirt. 

Für 2 Sigungen am 1. und 4. Tage waren folgende 6 Fragen 
vorbereitet, über welche als jedenfalls zeitgemäß die Verfammlung von 
1871 zu Sprechen haben wird. Des etwa von Leſern ded Jahrbuches 
zu nehmenden SInterefjed halber wollen wir die anderweit ſchon bes 
fannten Gegenftände der Verhandlung bier recapituliren. 

J. Beihlußfaffung über die 1869 in Ajchaffenburg angenommenen 

Satungen der Verfammlung deutjher Forftmänner. 

Ihre Zwede: Beförderung der perſönlichen Bekanntſchaft ihrer 
Mitglieder, mündlicher Austaufh von Anfichten und Erfah: 
rungen im Gebiete der Forſtkunde und: hierdurch Bereicherung 
der Wiſſenſchaft, ſowie Bervollfommnung der Ausübung des forft: 
männifchen Berufes, — find gewiß der Ausflug der Wünſche 
jeded Forſtmannes und es liegt an und, männiglich dafür zu jorgen, 
dab fie aud dem Bereiche der „frommen Wünſche“ heraus zu 
thunlichſt allfeitiger Verkörperung gelangen. 

U. Mitteilungen über beachtenswerthe Vorkommniſſe im Bereiche des 

Forſtweſens, über gemachte Veriuhe und Erfahrungen u. ſ. w. 

Die neuen Erfahrungen, welche deutſche Forftwirthe gegenwärtig 
über die Nutzbarmachung der Forjtprodufte im Elſaß und Loth: 
ringen unter den Schwierigkeiten des Verkehrs und der Verwen- 
dung feindlih gefinnter Bevölferungen zu machen Gelegenheit 
haben, dürfte bier ein neued und höchſt intereffanted Thema bilden. 

III. Die Aufaftungsfrage, welde in den Verhandlungen der Forftfection 

der Berfammlung deutjher Land» und Forftwirthe im Sahre 1869 

durch eine wiſſenſchaftliche Autorität in ein Stadium erheblicher 

Zweifel audy unter den praftiihen Forftleuten — id möchte jagen 

— zurück verjegt ift, ſtand als dritter Punft auf der Tagesord- 

nung unter bejonderer Bezugnahme auf die Fichte. 


IV. 
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Der Drt, von wo aus ed möglich gewefen ift, einer einfachen, 
wenn auc für. den Gebrauch durch die Anbringung einer 12fach 
eingejchnittenen Walze und das hierdurdy ermöglichte ebenſo ver: 
ſchiedene Stellen ded Blattes, praftiich eingerichteten Baumfäge 
einen durch Patentnahme bewirkten Ruf zu geben, muß für diefe 
Frage eine bejonderd günftige Lage und Gelegenheit bieten. 
Worauf hat ſich die forftliche Statiftif zu erftreden und wie ift 
diejelbe zu organifiren? 

Der „alte Pfeil“ hat bei aller feiner Abneigung gegen Mathe: 
matik doch für diefen Seitenzweig jener Wiſſenſchaft, diefen Quer— 
Ihnitt im Etrome der Geſchichte des Forjtwejend, ein bejonders 
warmes Sntereffe gezeigt und feine Schüler dafür anzuregen ſich 
bemüht. Gleichwohl hat er für die „Organiſation“ dieſes Zweiges 
unjered Wiſſens feine bemerfenswerthen Ideen geäußert. Es 
iheint und deshalb gerade in dem zweiten Theile der Frage ihr 
Schwerpunft gefunden werden zu müffen. Wir wünſchten wohl, 
daß Dr. Robert Hartig, welcher von feiner gegenwärtigen Stellung 
aus bei der begonnenen Thätigfeit, mit den Waffen der forftlichen 
Statif die Anhänger der fogenannten „forjt= mathematischen‘ 
Schule, wir möchten jie Abftractifer benennen, wenn auch biöher 
nur indirect befämpft, in jeiner Vaterſtadt Braunfchweig 1871 
die geeigneten Mittel für die Organifation der Statiſtik zum Vor: 
trage brädte. Es könnte hierdurch vielleiht in der eriten Ver— 
jammlung der deutſchen Forjtmänner der Grund ſich legen, auf 
welchem dur Einfügung aller heterogenen Kräfte in ein großes 
Ganzed und duch die gegenjeitige Bekämpfung perjönlicher Lieb- 
lingöneigungen der „mathematijchen‘‘ und der „praktiſchen“ Schule 
ein für alle Theile günſtiges Nefultat zum Heile des dentjchen 
Waldes und feiner Wiffenfchaft gewonnen würde. 

Die Beſucher der Berfammlung zu Braunjchweig mögen ded- 
halb rechtzeitig fih für jene Frage vorbereitend aus ihren eigenen 
Erfahrungen erſprießliches Material beſchaffen. 


V. und VI Die beliebte Bogelfhupfrage und die Klagen der 


Leder- Fabrikation ſollten ald legte Themen ihre vielleicht, 
bei der Kürze der nod) übrig bleibenden Zeit, „flüchtige“ und be: 
ziehungsweiſe „lederne‘ Berührung finden. 

Ehe die Frage IV. nicht erfchöpfende Daten auch über die Gerber- 


ftatiftit an's Licht ſchafft, während die Lederfabrifanten fi in dem 
Affociationd- Mittel die Alleinherrichaft über die bereit3 eingerichteten 
Eichenſchälwälder zu erringen ſuchen, dürften alle Beweije „für den 
Mangel der Berüdfichtigung der Intereſſen Seitens der Stantö-Forft- 
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Berwaltungen’ den Forftleuten gegenüber und deren praftiichen Erfah: 
tungen machtlos fein. 

Es bleibt und nun noch übrig, einen kurzen Rüdblid zu werfen 
auf die Montagd-Ereurfion nach Harzburg, deren Details felbitverftänd- 
lid aus oben gedachten Gründen bier nicht behandelt werden dürfen, 
um die in großem Kreije zu wiederholende Ereurfion im Jahre 1871 
nicht als vollendete Thatjache darzuftellen. Die vom ſchönſten Wetter 
begünjtigte Wanderung jeßte jih vom Bahnhof Harzburg aus, wohin 
die Theilnehmer auf der Braunjhweigichen Staatsbahn koſtenfrei beför- 
dert waren, in Bewegung. Den Sorftmann der märfiihen Ebene 
heimelte der heute bier jtark vertretene benagelte Gebirgsſchuh mit der 
Harzer Gamaſche an in Erinnerung ded Aufenthaltes in der gebirgigen 
Heimath deutſchen Forſtweſens. Cine höchſt romantiſche Figur bildete 
ein alter hochgewachſener braunfchweigicher Forftmeijter a. D., welcher 
mit langer Pfeife inmitten der etwa 70 Theilnehmer der Ereurfion 
auf einem Eſel ritt, nach allen Seiten hin Converjation madend. Er 
erinnerte an Pfeil, wie diejer hoch zu Roß an der Spige feiner Schüler 
auf undanifirten Harzer Gebirgäpfaden den Broden erftieg. Der ges 
druckte Wegweiſer, vom Forjtmeifter Groſchupf zu Harzburg verfaßt, 
wird hoffentlich noch 1871 den intereffanten Weg durd) dad Radau-Thal 
über die herzoglihe Sägemühle, die Schmäalenberge zu den Steinbrücdhen, 
über den Winterberg zum Molfenhaufe und über die Nabenflippe, den 
Kaltenthalskopf, die Sachjenberge zum Burgberge zurüdführen. Nach 
zwei kurzen Naften zu fleinen Athmungen erreichte man den Burgberg 
gegen 4 Uhr umd that fich bier zu einem gemeinfamen Eſſen, nad) 
eigener Wahl jeded Einzelnen, nieder. 

Hier ertönten denn auch bald gemeinfame Lieder aus dem Jäger— 
Brevier, und in der fröhlichen Stimmung begann unfer alter Ejelreiter 
feinem Herzen durch einen Toaft auf die Frauen Luft zu machen. 

Dem Schreiber. diefed, in Erwägung der erniten Zeiten, welchen 
wir entgegen gingen, erſchien nur ein Gedanfe für gemeinfamen Hochruf 
geeignet, welchem er, freilich zuerft mit bangem Gefühle im Hinblid 
auf die kleine Zahl derer, im welchen er gleichen Herzſchlag voraus- 
jegen durfte, Worte gab. Sie brauchten nicht weit gejucht zu werden, 
auf diefem Berge, welcher einjt eine Burg deutſcher Kaifer trug, in 
einem Lande deffen Herrſcher ald Waffengefährten preußiſcher Könige 
für Preußend Größe und Deutjchlands Freiheit mitfochten und ihr Leben 
gaben, — in der Nähe der alten Welfenftadt Braunſchweig, welche 
Schill’! Haupt und feiner braven Dffiziere Gebeine bewahrt und mit 
patriotiihem Cultus bewacht. Hier fanden fi wohl Worte im friſchen 
Eindruck der 3 Tage vorher. geſchehenen ſchmachvollen Herausforderung 
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unſeres greifen Königs, und mit ihnen trat an die Stelle zerftreuter 
Jägerluſt ein ernited Gefühl, eine patriotiiche Begeifterung. Allmälig 
erhoben fie fi Alle, entblößten die Häupter, die aus Bayern und 
Deiterreich und aus anderen deutſchen Provinzen, um einzuftimmen in 
den Hochruf auf Deutſchlands Schirmheren, unjeren theuren König 
Wilhelm! 

Menn fie heute zurücdenfen an jenen Abend auf dem Burgberge, 
und verfolgen, wie fich diefer herz= und mannhafte Ruf forigepflanzt 
bat in alle Gauen, aus denen die Feftgenoffen zufammengefommen, jo 
fönnen fie ſtolz darauf fein, daß fie in diefem Vereine von Grünröden 
die erften gewejen find, welde zufammen mit gleihem Gefühle dem 
Befreier des Baterlanded von dem Erbfeinde, dem Wart der deutjchen 
Ehr’ durch mannhafte Wehr, ein Glas deutichen Weines, ein Herz voll 
deutjcher Zujammengehörigfeit entgegen getragen haben. Hier wurde 
und die erite gute Botjichaft in dem furzen Worte eined Bayern laut, 
welches heute bereit durch die Tage von Weißenburg und Wörth zur 
Wahrheit geworden ift: 

Freunde! — der galliihe Hahn fängt an zu krähen! Schlagen 
wir ihn nieder! Pereat! — 

Heute hat Blut die deutihen Stämme geeinigt, und unjere Felt: 
genofjen aus Defterreich werden ed nicht bereuen, auf dem Burgſitze 
jener einft mächtigen deutſchen Kaifer, dem auch ihre Ahnen ſich hörig 
erwiejen, mit ihren Stammedgenofjen auf den Deutjchen oberiten Herzog 
im Silberhaar einen Humpen geleert zu haben. 

Wohl find viele Tauſende jpäter mit ihren Wünfchen und Gelüb- 
den gefolgt, einzeln und in Bereinen von Feitgenoffen, in Briefen und 
Telegrammen an unjeren Heldenfönig. 

Die Fleine aber aus Grünröden aller deutſchen Stämme vertretene 
Schaar, verfammelt zum erjten Bereine deutjcher Forftmänner, hat 
ohne Telegramm zuerft den Meg von der Harzburg hohem Feljen 
zum Königsthron, vom „Herzen“ Deutjchlands zum Hort der Deutichen, 
im Subelruf gefunden. 

Die Heimfahrt bis Braunſchweig wurde nur von einem Theike 
der Feltgenoffen gemacht. Viele blieben unterweged, um von ein: 
zelnen Bahnftationen aus weiter zu reifen. in fleiner Kreid begrüßte 
fi) nod) im Hötel d’Angleterre zum Lebewohl bis auf Wiederjehen 
zu Braunfhweig im Sahre 1871 im Segen des wiedergewonnenen 
Friedens. | 


II. Abhandlungen von BVereinsmitgliedern. 


1. Ueber den Schub, welchen die Schneedecke der Vegetation 
gewährt, und über Froſtriſſe. 
Bon Prof. Dr. H. R. Göppert, Geh. Medicinalrath. 


Schon früher hatte ich mich durch verfchiedene, im hiefigen botani- 
Ihen Garten angeftellte Beobadhtungen von dem Schutze überzeugt, 
welchen die Schneedede der Vegetation gewährt. 

Die außerordentlih niedrige Temperatur des Monatd Februar 
1870, welche bei völlig heiterem Himmel und überaus weit und gleiche 
förmig verbreiteter Schneedede ftattfand, forderte gewiffermaßen von 
jelbjt auf, fie audy anderweitig wiederholt zu fehen. Unfer verehrter 
DPräfident, der wirkliche Forftmeiiter Herr Tramnitz, bot in gewohnter 
Bereitwilligfeit die Hand zu zahlreihen Beobachtungen, welche ganz 
meinen München entipradhen. Die folgende Zufammenftellung der 
diesfallfigen Reſultate bitte ich in unfer Jahrbuch aufzunehmen, zugleich) 
aber auch die hier mit beigelegte hiftorifche Ueberſicht der erſten Beob- 
achtungen beizufügen, an welche ich die meinigen jowie eine Weberficht 
der Witterungsverhältniffe des legtvergangenen Winters knüpfe, die ich 
den Wahrnehmungen des Directord unjerer Sternwarte, Herrn Prof. 
Dr. Galle, verdanfe. 

Breslau, im October 1870. 


Göppert, 
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I, Aeltere und eigene Beobachtungen über Witterungsverhältniffe 
1869/70. 


Die erften Beobachtungen über die Temperatur des Schnees in 
verjchiedenen Tiefen ftellte H. B. v. Saufjure an. Auf einer der 
Spiten des großen St. Bernhard, genannt La Chenalette, in 8413 
Fuß Höhe fand er im Juli bei — 89% der Atmojphäre während die 
Sonne ſchien, die Temperatur unmittelbar unter der Oberflähe Null, 
und denjelben Grad aud in 5 8. Tiefe. 

Aehnliche Beobachtungen mit gleihem Refultate ftellte er auch auf 
dem Col de Geant in 10,558 5. Meereöhöhe an. Die erften zu: 
jammenhängenden Beobachtungen mit Beziehungen auf die Vegetation 
im Boden und unterm Schnee lieferte ich im hiefigen botanischen 
Garten vom 22. Sanuar bis 17, Februar 1830. Der Boden war in 
fejterem Erdreiche damals bis 12 Zoll, in loderem der Gartenbeete 
16 Zoll tief gefroren, am 22. Zanuar die mittlere Luft» Temperatur 
nah Imaligen täglichen Beobadhtungen — 20°; am 21. — 16,4°; die 
Temperatur unter der 4 Zoll hohen Schneedede — 6,5%; am 24. hei 
mittl. Temperatur — 8°, in der inzwiſchen 8 Zoll mächtig gewordenen 
Schneedede nur — 2,50; vom 27. bis 2, Februar bei mittl. Temp. 
— 2° bis — 3°, in 8 Zoll Tiefe zwiſchen 0,40 bis 0,8%. Am 4. Fe⸗ 
bruar erreichte die Schneedede die Höhe von 12 Zoll, und blieb jo bis 
zum 15., an weldhem Tage Thauwetter eintrat, dem bald wieder Froft 
folgte. 

Die mittlere Temperatur der Atmofphäre betrug in dieſer Zeit 
(vom 4. bis 15.1 Februar) — 8°; Die ded Schnee in 12 Zoll Tiefe 
während der fälteften Tage an 3 Tagen nur — 2° biß 2,50%. Die 
Temperatur des Bodens entiprah nur in 1 bi8 2 Zoll Tiefe der 
Temperatur der unmittelbar auf der Erde liegenden Schneeſchicht und 
ftieg allmälig bis Null in 12—16 Zoll Tiefe. 

Selbftverftändlih waren die Wurzeln der perennirenden Gewächſe 
in diefer Erdſchicht ſämmtlich fteif gefroren, blieben e8 auch noch im 
1—2 Zoll Tiefe als es, wie ſchon erwähnt, vom 15 bis 17. Februar 
ihnell thaute, während die oberen unter der Schneedede befindlidy ges 
wejenen nun aufgethauten grünen Theile der Pflanzen vegetirten. 

Den 17. Nachmittags fiel die Temperatur wieder auf — 2"; der 
Schnee fror jehr dicht zufammen, jo dag man an einzelnen Stellen, 
ohne einzubrechen darüber hingehen fonnte. Auch fand fih noch an 
demfelben Tage eine neue 1 Zoll hohe Schneelage ein. Unter Diejer 
waren die grünen Theile der Vegetabilien am 18. nody nicht gefroren. 
Die Temperatur des Schneed war in 5 Zoll Tiefe — 09, ungeachtet 
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den ganzen Tag über die Temperatur zwijchen — 5° und — 4° 
ſchwankte. Am 19, nah — 89 Nachtkälte war Mittags bei — 4° 
der Atmojphäre der Schnee in 5 Zoll Tiefe 29 Falt, in 3 Zoll — 3,5°, 
und alle grünen Theile der DVegetabilien unter jeiner Dede aufs Neue 
gefroren. Am 20. jtieg die Temperatur von — 9° ded Morgend gegen 
Mittag bis auf Null. Der Schnee war nun in 5 Zoll Tiefe fälter 
als die Atmojphäre — 1,5%, während er in den höher gelegenen 
Schichten ſich mit derjelben ind Gleichgewicht ſetzte. Am 21., wo das 
Thermometer nie unter — 49 und nie über — 5° zeigte, hatte die 
unterfte Schneeſchicht die geftrige Temperatur, Die obere eine mehr der 
Atmofphäre entiprechende — 2,50%. Am 22. und 23. Februar, bei 
einer mittleren Qemperatur von + 2,49 ſchwand die Schneedecke an 
mehreren Stellen beinahe völlig, an anderen blieb nur eine jo dünne 
Shit zurüd, daß fernere Beobadhtungen über die Temperatur der: 
jelben nicht mehr angejtellt werden konnten; dem ohnerachtet waren die 
oberen Schichten des Bodens nur in der Tiefe von 3 Zoll aufgethaut, 
und mit ihnen die im denjelben befindlichen Begetabilien, die tieferen 
aber gefroren. Unter abwechjelndem Froft und Thauwetter war am 
14. März die Erde erft einen Fuß tief von der Oberfläche gegen die 
unteren Schichten zu aufgethaut. Ungeachtet diejes jcheinbaren Hinder- 
niffes entwicelte fi die Vegetation: Holosteum umbellatum und 
Draba verna blühten. Am 20. endlih war auch in der Tiefe die 
Erde völlig vom Eile frei. 

Zu gleihem Reſultate führten unfere faft auf derjelben Fläche au— 
gejtellten Beobachtungen im Februar 1870. Sm vorangehenden 
Januar war, nad) den von Herren Prof. Dr. Galle auf der biefigen 
Sternwarte angeftellten Beobachtungen, die mittlere Temperatur des 
ganzen Monats — 1,03%; die wärmften Tage waren der 8., 9. und 
10. mit + 4,33°, 4,50 und 3,679; die fälteften: der 26. und 27. mit 
den Mitteltemperaturen — 7,870 und —7,60°, 

Die Schneebededung der Erdoberflähe vom Ende Dezember blieb 
bis zum 6. Januar, thaute dann völlig auf, wie auch der leicht ge— 
frorene Boden, und erneute fih am 17, wieder, von wo fie in gleicher Höhe 
— 4 Zoll bi8 zum 11. des nächſten Monats blieb, und fid) auch jpäter 
bis zum Thauen am 19. Februar nur jehr wenig erhöhte, wenigitens 
in der Beobachtungszeit die angegebene Höhe nicht überftieg, wie dies 
in diejer Jahreözeit jelten vorfommt, aber für meine Beobachtungen 
jehr erwünſcht war. Der mäßige Froft im legten Dritttheile ded Januar 
ging mit dem erjten Tage des Februar in heftige Kälte über, jo daß 
die erften 12 Tage eine Kälteperiode bildeten, die, bei gleichzeitiger 
Rückſicht auf Intenfität und Dauer, feit dem Sahre 1791 nur von 


'159 


dem ftrengften Winter dieſes 7Ijährigen Zeitraumes, dem von 1830, 
(meinem erften Beobachtungsjahre) übertroffen worden ift. Die Durch— 
ichnittötemperatur diefer 12 Tage aus Tag und Naht war — 13,699, 
die der 6 Tage vom 5. bi8 10. gar — 16,039, das kälteſte Tagesmittel 
von — 17,63% am 6. An 3 Tagen (dem 6., 7. und 8.) janf das 
Thermometer ded Morgend unter — 20°; ald Minimum wurde am 7., 
6 Uhr Morgens, — 20,50 aufgezeichnet. Vom 13, ab war die Kälte 
mäßiger, in den legten 5 Tagen ded Monats Thauwetter, mit einem 
Marimum der Wärme von + 5,8% am 28., und dem wärmften Tages- 
mittel von + 3,19 am 27. 

Die Mitteltemperatur des ganzen Monatd von 7° ilt 6 volle Grade 
tiefer ald der Durchſchnittswerth. Die ſtärkſten Schwanfungen der 
Temperatur von einem Tage zum andern waren: 

31. Sanuar bi8 1. Februar — 6,8°, 


5. bis 6. Februar — 2,99, 
12,— 13. , + 5,5°, 
15.—16. $ +4,19, 
20 — 21. „ + 3,49, 
23. — 2. „ + 2,90, 
Temperatur ded 
Temperatur der Luft: Ä Schnee unmittel- 
Mittel; barüberdem Boden: 
4. Febr. Morg. 6Uhr — 13,69, Morg. 7 Uhr — 3°. 


hm. 2 „ — 10,4%, — 12,6%, Nchm. „ —3°, 
Abds. 10 ,, _ 13,80\ Abds. 7 „ —3°. 
5. „ Mord. 6 „ — 17,2° Mor. 7 u — 4. 
Nchm. 2 „ u 14,79, 
Abds. 10 „,„ — 16,00 
6. „ Morg. 6 „ — 20,0° 
Nchm 2, — u — 17,6°. 
Abds. 10, —1810) 
7. „Morg. 6 „ — 20,50 
Nchm. 2 Zu — 16,7°, 
Abds. 10 „ — 16,8° 


Abds. 7 „ —4,5°, 
Morg.7 „—66. 


Abds.7 —0. 
Morg. 7 —-6,60. 


Abbe. 7 — 5,50. 


8. „ Morg. 6 „ — 20,00 Mord. 7 u —69. 
Nchm. 2 „ — 13,70) — 16,79, 
Abds. 10 „ — 16,40) Abds. 7 „ —6,5°. 
9. „Morg. 6 „ — 192°) Morg. 7 „. —6,5°. 


Nchm. 2 „ 20 — 15,49, 


Abds. 10 „ — 14,50 Abd. 7. —6%, 
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Temperatur des 
Temperatur der Luft: Schneed unmittel- 
Mittel; barüberdem Boden: 


10. Febr. Morg. 6 Uhr Zum Morg. 7 Uhr — 6°. 
Nchm. 2 „ — 11,79% — 14,9 
Abds. 10 „ —13,4° Abbe, 7 „ — 6°. 
11. „ Mord. 6 „ — 15,8° Morg.7 „u — 5". 
Nchm. 2 „ | — 15,8° 
Abbe. 10 „, 
12. „ Morg. 6 „ ) Morg. 7 „  —45°, 
Nchm. 2 „ — 8,70%) — 8,95° 
Abd. 10 „, — Abds. 7 „— 40., 
13. „ Morg. 6 „ — Morg.7 „—3,50. 
Nchm. 2 —4,70, — 5,70 
Abds. 10 „, _46o\ Abbe. 7 „ —2, 
14. „ Mord. 6 „  —4,8° Mord. 7 „29, 
Nchm. 2 = — 5,039 
Abbe. 0 „  —6,1° Abbe. 7 „ — 2, 
15. „ Mord. 6 „  — 92° Morg. 7 „  —20 
Nchm. 2 „ 5 — 6,99, 
Abd. 10 „  — 5,8° 
16. „ Mor. 6 „  —5,4° Morg. 7 „ —-1,5°. 
Nchm. 2 „ - 02) — 2,80, 
Abbe. 10 „  — 2,80) 


Der Boden felbit war unter der Schneedede 15 Zoll 
gefroren, die Temperatur dort jelbft an dem fehr falten 
Tage des 5. Februar in 2 Zoll nur —1°. Beide jo ziemlid) 
auf demſelben Terrain unſers Gartens angeftellten Beobachtungen — 
nämlich die von 1830 und die von 1870 — ftimmen in ihren Reſul— 
taten jehr gut überein und zeigen jomit den Nugen, weldyen die Schnee- 
dede der unter ihrem Schutze befindlichen Vegetation gewährt. 


I. Keobachtungen über Temperatur des Schnees und Bodens, über 
Hefrorenfein der Wurzeln und Stämme, fowie über Froftriffe in 
verfchiedenen Forſt-Revieren. 


Die gewünfchten Unterfuchungen, welche theild durch Vermittelung, 


theild durch eigene Thätigfeit der Herren Forſtmeiſter Tramnitz zu 
Breslau, Oberförfter Dedie zu Zobten, Oberförfter Gerife zu Stoberau, 
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Dberförfter Hahn zu Peifterwig, Oberförfter Kirchner zu Rogelwitz, 
Sorftmeifter Praffe zu Pleb, Oberförfter Pittermann zu Emanuelſegen 
und Oberförfter v. Ernſt zu Prosfau bewirkt wurden, führten zu 
folgenden Ergebnifjen: 


1) 


2) 


Die Höhe der Schneedede betrug an den meiſten der genannten 
Orte im Freien 5—6(4“ Proskau, 8,6“ Pleß), im geſchloſſenen 
Walde zwiſchen 4“ (OberförftereiStoberau, Schutzbezirk Althammer) 
und 9“ (Zobtengipfel). Sm Allgemeinen erreichte die Höhe der 
letzteren nur die Hälfte jener im Freien; fie. richtete ſich indeß 
nad der Holzart und dem mehr oder. minder Dichten Beitande des 
Waldes. Am ſchwächſten war fie nämlich in geichlojfenem Nadel— 
holze: 1” (Oberf. Stoberau, Schugb. Althammer, Fichten) bei 
5" im Freien, und 21, (Dberf. Prosfau) bei 4“ im Freien; 
höher in gemijchtem (Nadel- und Laube) Walde; während fie im 
Laubwalde oft die Höhe jener im Freien erreichte (Zobtengipfel 9", 
bei 914“ auf der Bergwieje; 6° in gejchloffenem und lichten Laub- 
walde, bei 6" auf den Waldwiejen). 

a. Die Tiefe der gefrorenen Erdſchicht im Freien (die 
Beobachtungen fanden nicht gleichzeitig ftatt) variirte zwifchen 2,5" 
(Humudwiejen, Zobtenfuß) und 24 (lehmiger Sandboden, Pros- 
fau); fie betrug im Stoberauer Forftrevier durchſchnittlich 10 bis 
14", und war am bedeutenditen (24) in lehmigem Sandboden 
zu Prosfau und (23°) in fandigem Boden mit Lehmunterlage zu 
Stoberau im Sagen 39. Im Stoberauer Revier war die des 
Moorbodend die geringite (3—7"), und zwar je feuchter defto 
geringer. Auf lehmigem Boden oder Boden mit lehmiger 
Unterlage differirte diejelbe zwiſchen 3 (lehmige Neder zu 
Silfterwig Oberf. Zobten) und 24 (Oberf. Prosfau). Auf Ader- 
flächen drang der Froft tiefer ‚ein als auf nicht aufgebrocdhenen 
Flächen, wie 144," im Schupbezirk. Althammer der Oberförfterei 
Stoberau, gegen 9 auf Wieſen mit ziemlich ftarfer Grasnarbe; 
auf umgegrabener Fläche an feuchten Stellen. 12, an ‚höheren 
14" (Dderwald, Stoberau), gegen 12 auf den angrenzenden 
Miejen mit ftarfer Raſenſchicht; 14 auf roher .Aderfläche zu 
Moſelache in der Dberf. Stoberau, gegen 9—10". auf Iehmigen 
Wieſen und 3—3"/," auf Moorboden; 3" auf lehmigen Aeckern 
zu Silfterwig in der Oberf. Zohten und 4 auf foldyen am Zobten- 
fuße, gegen 2,5 auf dortigen Humuswieſen. 

b. Sm geihloffenen Walde war die Erde zwiſchen 1-2 
(in gejchloffener 30 jähriger Nadelholzihonung mit Moosdede der 


Oberf. Stoberau) und 16" (in. etwas licht ren nl 
1870. 


» MS wR 
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gem gejchlofjenen Nadelholze der Oberf. Proßfau, und höher ges 
legenem gejchlofjenen Beftande auf jandigem Boden mit Lehm 
unterlage der Oberf. Stoberau) gefroren. Auf Moorboden in 
gejchloffenem Beftande (Dberf. Stoberau) war der Froft 56“ 
eingedrungen, gegen 16 an höheren Stellen in: geichloffenem Be— 
ftande auf jandigem Boden mit Lehmunterlage; in Lehmboden 
(Didung, Oberf. Scheidelwig) 56 Em., gegen 68 Em. in Kies— 


‚ boden. 


c. In Betreff des Einfluffes, den die Laub- und 
Schneedede hierbei ausübt, ergab ſich eine Frofttiefe von: 
12” auf Boden der mit wenig Streu bededit und unter der Froft- 
Ihicht troden war (Oberf. Stoberau, Schutzb. Raſchwitz, 
. Sag. 875), gegen: i 
7" auf Boden mit jtarfer Moosdede, unter der Froſtſchicht 
troden (desgl. Sag. 81a); 
12° in gejchloffenem SOjährigen Beltande ohne Monddede 
(Oberf. Stoberau), gegen: 
10-11" in desgl. mit Moosdecke, und 
1— 2 in gejcjloffener 30 jähriger Nadelholzihonung mit Moos⸗ 
dede; 


10“ in 100/120 jährigen ziemlich gejchloffenem Nadelholz, wo 
im Herbfte Streu gerecht worden war (Oberf. Prosfau), 
gegen: 

4 beögl., wo dies nicht der Fall war, 

. 10“ im 21/40 jähr. Nadelholz, wo died nicht der Fall war, RL 

9“ im 1/20jähr. Nadelholz, wo dies nicht der Fal war, ES 

8" im 21/40 jähr. Eichenbeſtande, wo dies nicht der Fall war, DE 

6 im Erlenbeftand auf Moorgrund, 

13 in humusarmem Lehm am Zobtenfuße, gegen: 

5 in humoſem Lehm bei Silfterwih in der Oberf. Zobten. 

Wo der Schnee aus feiner natürlihen Lage gebradht war, 
betrug zu Pleß die Frofttiefe 12%, gegen 6 wo die Schneedede 
ruhig geblieben war. 

d. Als Differenz der Tiefe im Freien und im ges 
Ihlojjenen Walde ergiebt fih, daß erftere meiſt dad Doppelte 
der letzteren betrug. 

Die gefrorene Erdſchicht war nämlich: 

im Freien: im Walde: 

— aan 6—16' Dberf. Prosfau. 

9—141,"... 3—12Y," Oberf. Stoberau, Schupb. Althammer. 
5-23"..... 5—16' Oberf. Stoberau, Schupb. gl. N 


3) 


4) 
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1214"... 6-8 Oberf. Stoberau, Schutzb. Oderwald. 
ALTEN 7—12" desgl., Schupb. Raſchwitz. 
3-14"... 1—12' desgl., Schutzb. Seidlitz. 
57..... 5" desgl., Schutzb. Moſelache. 

10—12"..... 4—5' deögl., Schutzb. Stoberau. 
REN Er —6'' Oberf. Zobten, Berggipfel. 

—51/," Zobten-Mitte. 

2,5—4" .... — Zobtenfuß. 


51Y, Cm. . . 43"/, Em. bis 68 Cm. Oberf. Scheidelwitz. 

169 Em. ... 13—19. Cm. desgl. 

36,5—37 Gm. 20-28 Gm. desgl. 

Die Unterfuhungen binfichtlih ded Gefrierend der Wurzeln 
ergaben, daß, joweit der Froft in die Erde gedrungen war, auch 
die Wurzeln gefroren waren, und zwar bei Bäumen jeder Art. 
Die in der Oberförfterei Stoberau angeftellten Beobachtungen 
ergaben, dab Holzarten mit ſchwacher Rinde’ tiefer ind Holz frieren 


als andere, und. daß bei alten Bäumen meift nur der Splint fror. 


In der Oberförfterei Emanuelsjegen fand fich, daß der Froft am 
wenigften in die Fichtenwurzeln drang, indem nur deren Ninden- 
haut von ihm ergriffen war (Dagegen erjchienen die Tagwurzeln 
2— 3" tief gefroren). Im der Oberförfterei Stoberau wurde be- 
merkt, daß der Froft in den Moorboden weniger eindringe. Dort 
war die Herzwurzel einer Fichte 1‘ unter der Erdoberfläche gar 
nicht, die Seitenwurzel bei 10% Durchmefjer 2—1” gefroren, nad) 
unten verlaufend, jo daß an der unteren Seite diejer ftarfen Wurzeln 
nichts mehr vom Froft zu bemerfen war. Am weiteften erſtreckte 
fi der Froft in die Wurzel einer Eiche (Oberf. Stoberan, Schutz⸗ 
bezirk Oderwald), nämlich bis 8", 

Gefrieren der Stämme. In dieſer Hinſicht ſtellte ſich heraus, 
daß alle Holzatten mehr oder minder gefroren waren, und zwar 
im Revier Stoberau: daß ſolche mit ſchwacher Rinde tiefer ins 


Holz gefroren waren als andere, und daß bei älteren Bäumen 


meilt nur der Splint gefroren war. Bet 80/120 jährigen Bäumen 
(Oberf. Stoberau, Schugb. Althammer) war nur der Splint, nie 
der Kern gefroren und zwar bei 


Eichen bis zur Tiefe von 2" excl. 1" Rinde, 


Duden «0 ee 
Birken = = = zu 7 u = 
Kiefern = = = ⸗ sn. „u , 
Sihten = = = = a — — 
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Füngere Etämme in der Stärfe von 
6—8" (namentlid Weißtannen) waren 
BON (3—4') 
ganz durchdrungen (Althammer), 12” dide 
Erlen und Birfen durchweg bis zum 


Kern (Stoberau).................. (67; 
Eine 7° dide Fichte durchſchnittlich 
VBSIODRERNN Sa 2 


Dei einer 131," diden Fichte mar: 
firten fich die gefrorenen Stellen am Ab- 


Ichnitt längs der Peripherie......... 1—3,2' 
(Stoberan). 

Der Froſt drang größtentheilö bei 
ftarfem gefunden Holze ...........- 3—4" 


ein, was dad Spalten ſehr erjchwerte. 

(Oberf. Stoberau, Schutzb. Seidlitz.) 

5) Froftrijje. Bildung von mehr oder minder bedeutenden Froft- 

riffen wurden, mit Ausnahme ded Zobten, bäufig beobachtet; je— 
doch weniger an den fälteften Tagen ald an jenen, wo das Ther: 
mometer zum 1. Male unter 0% ſank (Scyeidelwis). Zu Emannelö- 
jegen wurden fie weniger häufig bemerft, ald man bei der großen 
Kälte hätte vermuthen können. 

Dabei vernahm man durchweg ein mehr oder minder ftarfes 
Geräuſch. Herr Forftcandidat Volkmann in Peifterwig verglich es 
mit demjenigen, welches dur das Abbrechen eines Aſtes entjteht; 
während andere Beobachter bald von fürdhterlihem bald von ftarfem 
Knall iprehen. Den Knall hörte man zu allen Zeiten am Tage 
und während der Nacht, zu Mofeladhe in der Oberförfteret Stoberau 
am ftärkiten in den Abenditunden, anderwärtd um die Mittagszeit. 
Aus Raſchwitz wird berichtet, daß das Aufipringen größtentheils 
ein Knall begleitete und zwar oberhalb der Bäume, endlich aus 
Althammer: daß ein Aufipringen ohne Kuall nicht bemerft ward. 

Am bäufigiten betrafen die Froftriffe Hainbuchen (Peifterwig, 
Etoberau). Eichen, Fichten (Scheidelwig), Masholder (Stoberau, Oder: 
wald; nad Volkmann zu SPeilterwig, jedoch weniger), Rothbuchen, 
Tannen, Weihtannen, Birken und Erlen, jeltener Nüjtern, und am 
jeltenften Kiefern (Scheidelwis). 

Was die Stärfe der von Froftriffen betroffenen Stämme anbe- 
langt, jo waren es in der Oberförfterei Peifterwig meift Hainbuchen von 
3— 19" Bruſthöhendurchmeſſer, nächſtdem Eichen von 13" bis zu den 
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höchſten Stärfeflaffen, dann Rüſtern in mittleren Stärkellaffen von 
18— 24“, und Masholder-Stangen von 3— 8". Eine aufgeriffene Roth: 
buche jowie die einzige Tanne, an welcher ein Froſtriß bemerkt wurde, 
war 20— 24" ftarf. 

Die Bildung der Froftriffe trat jhon an dem Tage ein, wo das 
Thermometer zum 1. Male unter 09 ſank (Scheidelwiß). Nad Wahr: 
nehmungen in der Oberförfterei Peifterwig riffen meift nur die äußeren 
Holzlagen, etwa bis auf '/, ded Stammdurchmeſſers auf. Seltener 
fand ein Aufreißen bis zum Kern und über denjelben hinaus jtatt, 
was nur an 2 Hainbuchen bemerkt wurde. Bei Holzarten mit deutlich) 
gefärbtem Splint (wie Eichen und Rüſtern) geht der Riß innen über 
denjelben hinaus in den anderd gefärbten Kern hinein. — Das Auf— 
reißen findet nur (vorherrjhend, Emanuelsſegen) in der Richtung der 
Holzfajern ftatt (bei Eichen und Weihtannen, Althbammer). Sn der 
Dberförfterei Scheidelwig erfolgte, wie bei einer großen Menge ge 
falter Eichen beobachtet ward, die Bildung der Froſtriſſe ſtets radial, 
und ſetzte ſich meiſt über den Marfeylinder fort; nur an den kern— 
ihäligen Stämmen erreichte der Riß niemald den Mittelpunkt des 
Stammes, jondern hörte jtetd an den afficirten Fajern auf. Zu Ema— 
nuelöjegen war die jenfrechte Richtung vorherrjchend und nur an einer 
einzigen Buche ward ein horizontaler Froftriß um ein Drittheil des 
Stammumfanges beobachtet. Aus Peilterwig wird eined am 16, Februar 
1870 im Sagen 110 entdedten Landwehrfreuzes in einer Hainbuche 
gedacht, wovon Herr Forſtmeiſter Tramnig drei Abjchnitte geliefert hat. 

Die Froftriffe beginnen ſchon (bei Eichen, Rüjtern, Masholder) 
am Fuße ded Baumes, zwiſchen den Wurzelſchenkeln, und erreichen eine 
verichiedene Länge; doch jcheinen fie ſich am häufigiten am unteren 
Theile ded Stammes zu finden. Selten unter 6° lang, erreichte eindr 
an einem Masholder zu Peilterwig eine Länge von 24°; bei einigen 
Bäumen (Stoberau, Oderwald) ging der Riß vom Gtode bis zu den 
Aeſten; bei anderen (ebenda) bis zur Mitte des Stammes; während 
(ebenda) bei ftarfen gefunden Buchen meift nur die Rinde aufgefprungen 
war. Sm mehr oder minder bedeutender Entfernung vom Boden bes 
ginnen fie auch oft bei der Hainbuche, mitunter jelbjt erſt in den 
oberften Stammtheilen, und bilden eine fortlaufende Kluft, als eine 
Reihe Kleinerer, mit ihren Enden neben einander liegender Riſſe 
(Deifterwig). Auf Rifje in dieſen Theilen deutet auch der Bericht von 
Raſchwitz, wonach fortwährendes Knallen oberhalb der Bäume gehört 
ward. Volkmann bemerkte fie indeß nur am Etamme, nie an den 
Zweigen. 

Die Riſſe am Stamme erfolgten in der Richtung aller Himmels— 
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gegenden (Volkmann). Im Sagen 768 der Oberförfteret Peiſterwitz fand 
ſich eine jhabhafte Tanne auf 4 Theile (MD. SW.) auf etwa 10° Länge 
gefpalten, und eine Tanne auf. 5* Länge ber Oſtſeite, eine dritte auf 
3° Länge an der Südoſt— und Nordweſtſeite, eine vierte anf 4‘ Länge 
an der Güdoftieite. 

Die früher vorhandenen, : überwallten kielfdrmig hervortretenden 
Froſtriſſe erweiterten ſich gewöhnlich in der Länge und Tiefe, zumal 
bei der Hainbuche, und der Bericht aus Peiſterwitz meldet, daß wer 
niger neue Riſſe entſtanden als alte überwallte wieder aufſprangen. 

Die Geſundheit der Bäume macht nach Volkmann keinen Unterſchied; 
er fand neben ganz geſunden, welche friſche Riſſe zeigten, ſolche, deren 
Kern vollſtändig faul war und die bis in dieſen hinein aufgeſprungen 
waren. Dagegen ſagt ein Bericht aus Seidlitz im der Oberförſterei 
Stoberau, daß im Ganzen nur faule Buchen aufgeſprungen waren. 

Eine Verſchiedenheit im Verhalten von Randbeſtänden und im 
Innern des Waldes zeigte ſich nur inſofern als das Sagen 138 der Ober- 
förſterei Peiſterwitz beſonders ſtark heimgeſucht ward; dies dürfte indeß 
weniger die Folge der exponirten Lage am Felde als dem Vorherrſchen 
ber Hainbuche zuzuſchreiben ſein, da Randbeſtände anderer Holzarten 
weniger gelitten hatten. 

In Betreff ſonſtiger Einflüſſe der großen Kälte wurde zu Schei- 
delwitz beobachtet, daß die Nadeln der Kiefer, zumal der jüngeren, 
vielfach eine bräunliche, an den exponirt ftehenden Pflanzen fogar eine 
vollig’ gelbe Färbung annahmen, was dort am der Fichte nicht beobachtet 
ward, wohl Aber zu Mofelache, wo viele im Bruchboden wachſende 
Fichten ihre Nadeln bedeutend gelb gefärbt hatten. 

Die Schneelaft bewirkte, dat die Weite der Kiefer — mehr als 
die der Fichte — niedergebogen wurden, in Folge deſſen ihnen die 
Elaſticität, fih nad Befreiung von derjelben wieder aufzurichten, bes 
nommen wurde. 

Zu Mofelahe in der Dberförfterei Stoberau erfroren die vor— 
jährigen Triebe des Wachholders, der am Waldrande an nicht geſchützter 
Seite ftand, falt ganz, und zu Peiſterwitz die, bei der milden Wit: 
terung im Santar vielfach ſtark angejchwollenen weiblichen Blüthen- 
knospen der Hafel ganz oder theilweite. 

Alle diefe Beobachtungen beftätigen und erweitern zum Theil die 
früher von Herrn Prof. Dr. Gafpary 1855 und 1856 an Eichen im 
Thiergarten bei Berlin angeftellten Beobachtungen, die bejonderd die 
einzelnen Phafen dieſer merfwürdigen Erſcheinungen betreffen. Als 
Haupturfache nimmt Caſpary an, daß das Holz in der Richtung des 
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Umfanges fich ſtärker verfürze, ald in der Richtung des Radius (Bot. 
Zeit. 15. 3. 1857 p. 371.) Mit Unterfuhung der merkwürdigen im 
Innern der Stämme vorfommenden Veränderungen beichäftige ich mid) 
gegenwärtig. Die biöher noch nicht gemachten Duerfchnitte vermögen 
allein hierüber nur Aufihluß zu ertheilen und zugleich auch den Nach— 
theil nachzuweiſen, den die von ihnen getroffenen Stämme erleiden, 
infofern ihre Benupung zu feineren Arbeiten der Technik in Betracht 
kommt. 
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2, Die Sledtenvegetation der Nadelhölzer, 
Bon Prof. Dr. Körber in Bredlau. 


Die kryptogamiſche Pflanzenfamilie der Flechten (Lichenes), weldye 
fih nad ihrem Standorte in Rinden-, Stein und Erdflechten unter- 
ſcheiden laſſen, ift jeit dem Erſcheinen der ſyſtematiſchen Werke des 
Schweden Erif Acharius (vor etwa 80 Jahren) unauögefegt der 
Gegenſtand botanischer Studien geweien. In den legten 15 Jahren 
aber hat die Anwendung der mikroskopiſchen Analyje die Acharianijchen 
Anjhauungen weſentlich reformiren müflen und ift dabei die Zahl der 
Freunde dieſer überall verbreiteten Pflanzenfamilie in Folge des eigen- 
thümlichen Reizes, den dad mikroskopiſche Studium diejer Pflanzen 
einerjeitd wie Die überaus große und zu Darwinischen Forſchungen an— 
regende Bariabilität derjelben andrerſeits unleugbar gewährt, außer- 
ordentlich gewachfen. Indeſſen hat dad maßlos langjame und in feinen 
Entwidelungsftadien äußerſt ſchwer firirbare Leben der Flechten, weldyes 
jedes phyfiologiihe Studium derſelben zu ermüden, ja zu verjpotten 
iheint, Schon frühzeitig zu der eigenthümlichen Thatjache Veranlaffung 
geben müfjen, daß weit weniger Botaniker von Fach ald vielmehr 
Dilettanten der Botanik ſich mit Liebe und Ausdauer dem Studium 
diefer Pflanzeh hingeben; ja in neuefter Zeit haben gemwiegte Botaniker, 
die indeflen wohl nie mit vorurtheiläfreiem Bewußtſein dem Eindrud 
eines flechtenumſtarrten Forfted oder einer über und über mit Flechten 
drapirten Feldwand fi) mögen bingegeben haben, die Autonomie der 
Flechten ald einer in ſich abgejchloffenen und im Haushalt der Natur 
überaus wichtigen Pflanzenfamilie geradezu abjipredhen wollen. Der 
erfahrene Lichenologe kann aber ebenjowenig eine wiſſenſchaftliche wie 
noch weit weniger eine praftiihe Nöthigung zu einer derartigen Ab- 
jurdität anerfennen und muß ed geradezu als eine DVerirrung einer 
gejunden und primitiven Naturauffafjung wie ald dad Salto mortale 
einer entwidelungsgefchichtlihen Principienreiterei erklären, wenn man 
ed zu behaupten wagt, daß die Flechten nichts Anderes als auf Algen: 
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Elementen ſchmarotzende Pilzbildungen oder gleichſam eine Combination 
von Algen und Pilzen feien! Gern wende ich mid) deshalb an die 
naturwüchfige, ferngefunde und waldesgrüne Inſtanz der Forftwirthe, 
um vor ihnen, welcde eine durch ihren Beruf fi) nothwendig geltend 
machende Sympathie für die Rinden- und Holzfledhten unjrer Bäume 
und Sträucher im Herzen tragen, die ſchöne und liebreizende Familie 
der Lichenen vor dem Anathema zu jhüsen.*) Beanfpruchen dody mit 
Recht die Flechten ein forftwirthichaftliches Intereſſe und ſehen wir doch, 
wie namentlich in Bayern, Defterreih und Norwegen, dad Studium 
der Lihenologie grade von Forftmännern cultivirt wird! Jeder forſtlich 
gedeihende Laub» und Nadelwald unferer Ebenen wie unferer Gebirge 
verlöre an ſeiner Gefundheit, feiner Schönheit, feiner Nutzbarkeit und 
würde augenblicklich einen Theil feines Zauberd einbüßen, wenn er aller 
Slechtenvegetation entbehrte! Und wenn wir aud beim Aufiteigen ind 
Hochgebirge nach klimatiſchen Geſetzen unfre Fichten und Tannen immer 
mehr und mehr verfrüppeln fehen, jo gewähren und doch noch grade 
wegen ihrer üppigen Flechtenbefleivung die „Nauzen‘ einen landichaft- 
lichen Genuß oder erweden, wie auf der Wafferfugel unterhalb der 
Schneekoppe, die wie weiße Geipenfter daftehenden Baumleichen mit 
ihrem wunderbar fchönen Calyecien-Reichthume wenigſtens noch das 
forftlihe Bedauern, dab wir dieje Greije nicht haben im ihrer Jugend» 
friihe verwerthen können! Zwar hat die Flechtenbefleidung unjerer 
Waldbäume nur den aufßerordentlih dürftigen forſtlich-ökonomiſchen 
Werth, dab fie den Stoff des Brennmateriald im Kleinen vermehren 
hilft, dagegen aber iſt e8 von hohem forſtlich-botaniſchen Snterefje, den 
Geſetzen nachzuſpüren, wonach jede befondere Baumart auch ihre be— 
jondere Vorliebe nur für gewiſſe Flechten zeigt und dürfte e8 dem Nach— 
denfen und Erperimentiren unferer botaniſchen Forjtwirthe dereinſt ges 
lingen, in den Ganfalnerus des Flechtenlebend mit dem Subſtrat der 
Baumrinde oder der entblößten Holzihicht tiefer einzubringen. Sit da— 
bei auch zu bemerfen, daß die Flechten durchaus feine parafitiichen, 
jondern nur (wie Wallroth fie nennt) miethhäusleriihe Gewächſe 
find, daß fie alfo zu den Bäumen feineöwegs in dem DBerhältni wie 
etwa die Miftel zum Ahorn ftehen: jo gilt es doch noch immer, da 
Problem zu löjen, worin denn eigentlich jene wunderbare Zuchtwahl 


) Es wäre ein Leichtes, die oben beregte, zuerfi von Herrn Schwendener 
proclamirte Degradirung und Annullirung der Flechten ald einer felbftftändigen 
Pflanzenfamilie wiffenfhaftlich gründlich zu widerlegen und finde ich dazu vicl- 
leicht fpäter die nöthige Muße. Ein jpecififch botanifches Journal, nicht aber das 
Jahrbuch des Schlefiichen Forſtvereins, würde jedoch dafür der allein geeignete Ort fein, 


170 


oder jeme myſteriöſe Verwandtichaft begründet liegt, welche z. B. die 

Lungenflechte (Stieta pulmonaria) ausſchließlich wur ‘zur —* 

oder Eiche, aber niemals zu den Coniferen zieht. 

Mit Freuden komme ich deshalb einer an mich gerichteten Auf- 
fordernng und Bitte nad, ſämmtliche bis jegt bekannte, in Europa 
vorfommende, Rinden und Holz bewohnende- Flechten überfihtlich zu— 
jammenzuftellen, um dadurd das Studium derjelben auch in forftlicher 
Beziehung einigermaßen den Nachkommenden zu erleichtern. Bei: bem 
reichen Material gebe ich indeß für diesmal zunächſt nur das Verzeichniß 
jammtlidyer an unjern Nadelhölzern vegetirenden Lichenen und find 
diejenigen Arten, welche ausichlieglih nur an Nadelholzftämmen und 
niemals an Laubholz angetroffen werden, mit einem Kreuz (+) 
bezeichnet. 

A. Straudflecten. 

Usnea barbata L., überall gemein; die gleich langen Yärten herab: 
bängende var. dasppoga mehr an den Wipfeln bejahrterer Bäume; 
plicata Ach., nur im Hochgebirge; ceratina Ach. und artioulala 
L., jelten; longissima Ach., bejonders jchöne, in Schlefien jehr 
jeltene Art, die bi8 25 Fuß lang werden fanu. 

Bryopogon jubatum L. 

Alectoria sarmentosa Ach. und crinalis Ach., beide in Schlefien 
felten. 

Evernia + vulpina L., nur an Lärden (jonft wohl aud an Pfoften 
und Bretterwänden) vorlommend; divarıcata L.; — L., 
ſehr gemein; furfuracea L. 

Ramalina fraxinea L.; calycaris L.; farinacea L. und pollinaria 
Ach. Die genannten Arten fommen an Nadelhölzern wohl vor, 
find aber bier bei weitem feltener ald an Laubholzftämmen. 

Cetraria glauca L.; fallax Ach.; + Laureri Kmph.;. + Oakesiana 
Tuck., erftere beiden in Schlefien noch nicht gefunden; Tjuni- 
— L.; pinastri Scop.; sepincola Ehrh. 

Anaptychia Touconeilas L., fehlt in Schleſien. 

Sphaerophorus — Pers., in Schleſien jedoch faft nur an 
Buchen. 

B. Laubflechten. 

Imbricaria perlata L.; revoluta Flk., sinuosa Sm.; Borreri Turn. ; 

saxatilis I..; aleurites Ach., ausſchließlich an Kiefern; hyperopta 
Ach.; physodes L.; olivacca L.; aspera Mass.; caperata Dill. 

(jelten); difusa Web. 

Menegazzia 7 ierebrata Hoffm. (ausnahmsweiſe jedoch auch an Buchen 
vorkommend). 
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Parmelia ‚stellaris. L., felten und nur im der Form y'adscendens; 
speciosa Wulf.; mehr im Süden einheimijd). 

Physecia 'parietina L.,. nur in der Form polycarpa Ehrh. an Nabel: 
holz. vorfommend;  controversa Mass., nur felten in der Form 
ß Iychnea. 

Lenormandia Jungermanniae Delis., jelten. 

Tholurna, + .dissimilis Norm., nur im hohen Norden. 


(. Kruftenfledten. 

Calopisma luteoalbum Turn., jelten an Tannen; + sarcopisioides 
Kbr., an. &yprefjen in Dalmatien. 

Rinodina metabolica Ach. @ exigua; Trevisanii Hepp, in Schleſien 
nod zu finden; horisa Ach., jehr felten an Nadelhölzern. 
Lecanora inlumescens Rebent., an Tannen; subfusca L., jehr gemein 

in der gewöhnlichen Form wie auch häufig in den Formen argentea 
Hoffm., glabrata Ach., + pinastri Schaer., an Fichten auch wohl 
var. distans Ach. und an Lärchen die Form chlarona Ach.; 
+ piniperda Kbr., namentlid an Kiefern. häufig in verjchiedenen 
Formen; pallida Schreb.; varia Ehrh. in den $ormen apochroea 
| Ach. und symmicta Ach. 
Maronea Berica Mass., fehlt in Schlefien. 

Ochrolechia pallescens L.; tartarea L., in der. Form b. arborea. 

Icmadophila aeruginosa Scop., an modernden Baumftrünfen. 

Haematomma + elatinum Fr., um den Zadenfall gemein an Fichten 
und dort aud) mit Früchten von mir gefemben. 

Thelotrema lepadinum Ach. 

Seeoliga Friesiü,Fw., fehr felten im Hochgebirge an morſchen Wurzeln 
bejahrter Fichten. 

Phlyctis argena Ach., an Tannen. 

Psora ostreata Hoffın., an Kiefern und Lärchen. 

Blastenia ferruginea « Huda., an Tannen und Kiefern jehr ſelten; 
in Schleſien überhaupt noch nicht gefunden; Pollinii Mass., im 
jüdlihen Europa an Cypreſſen. 

Bacidia carneola Ach., bisweilen an Tannen; rosella Pers, an 
Nadelholz jelten; anomala Fr., an Tannen ſehr jelten; atrogrisea 

. Delis., biöweilen an. Tannen wie im Norden an Wachholder. 

Biatorina + pineti Schrad.; commutata Ach.; Grifithii Sm.; + atro- 
'purpurea Schaer., an Tannen; globulosa Fik.; + Bouteillei 
Schaer., an den lebenden Nadeln der Tannen, in Schleſien bis 
jegt noch ‚nicht gefunden. 

Biatora viridescens Schrad., vorzüglih an faulenden Baumleichen; 
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cinnabarina Smmf., eine der jeltenjten Flechten (Baumleihen auf 
der Mafferfugel, jonjt im hohen Norden); conglomerata Heyd.; 
j ochrocarpa Kbr., biöher nur an Tannen um den Molfenbady 
bei Flacyenjeiffen unweit Lähn gefunden; + micrococca Kbr., nur 
an Kiefern, in Sclefien noch nicht gefunden; sylvana Kbr.; 
+ Cadubriae Mass.; phaeostigma Kbr.; fuscescens Smmf., im 
Norden; flexuosa Fr.; + denigrata Schaer.; ambigua Mass. ; 
Tornoensis Nyl., im hoben Norden an Fichten und Wach— 
holder. 

Bilimbia + cinerea Schaer.; +} mullea Kmph., fehlt in Schleſien; 
miliaria Fr., bejonderd an Kiefern; + micromma Nyl., jelten 
an jüngeren Fichtenftämmen. 

Strangospora + pinicola Kbr., neuerdingd von Everfen um Sagan 
gefunden; trabicola Kbr. (nitens Th. Fr.), im Norden an den 
Rindenſchuppen der Kiefern, bei und nur an altem gezimmertem 
Holz im Hochgebirge. 

Pyrrhospora quernea Deks., jehr jelten an Tannen. 

Bombyliospora pachycarpa Duf., fehlt in Schlefien. 

Lopadium pezizoideum Ach., fat nur an alten Fichten im Hoch— 
gebirge. 

Buellia parasema Ach., in der Hauptform tersa vorzüglid ſchön an 
Tannen; + chloroleuca Kbr., an Fichten; insignis Naeg. « 
+ corticola Kbr., an Lärchen in der Schweiz; punctata Flk.; 
Schaereri DeNot. 

Lecidella + elabens Fr., fehlt in Schlefien; Laureri Hepp; entero- 
leuca Ach., auf Nadelholz fait nur in der Form pulveracea, 
jeltener in der Form grandis vorfommend; olivacea Hoffm.; 
turgidula Fr., nur höchſt felten au an Laubhölzern vorfommend; 
Ohlertii Kbr., fehlt in Schlefien. 

Megalospora sanguinaria L.; + affinis Schaer. 

Raphiospora atrosanguinea 8 lecidina Kbr. 

Sceolieiosporum compacitum Kbr., an Wachholderzweigen im Norden; 
+ perpusillum Lahm., in Schlefien noch aufzufinden. 

Schismatomma dolosum Wahlb. 

Lecanactis abietina Ach. 

Opegrapha atra 8 + vulgata Ach.; herpetica Ach.; varia b. pulicaris 
Hoffm.; bullata Pers., fehr jelten an Tannen. 

Zwackhia involuta Wallr., angefeuchtet prächtig nach Veilchen duftend. 

Graphis scripta L., namentlich in den Formen abietina und recta; 
dentritica Ach. und Massalongi Kmph., ſehr jelten. 

Arthothelium + Flotovianum Kbr. und Ruanum Mass., beide in 


173 


Schleſien fehlend; + Fuschianum Kbr., an Kiefern um das Bad 
Fuſch im Pinzgau. 

Arthonia gregaria Weig., an Tannen; vulgaris Ach., nicht häufig; 
+ pineti Kbr., angefeucdhtet ftarf nad) Veilchen duftend; fuliginosa 
Turn.; + cinereo pruinosa Schaer.; + sordaria Kbr. 

Coniangium luridum Ach.; + paradosum Kbr., an Cypreſſen in 
Dalmatien; + glaucofuscum Kbr., an Fichten auf dem Kynaſt 
entdedt. 

Xylographa + parallela Ach., meijt an entrindetem Fichtenholz, wie 
auch + flexella Moug. (fehlt in Schlefien) und + minutula Kbr. 

Agyrium rufum Pers., an rindenlojen Wachholdern und Fichten im 
hoben Norden. 

Pragmopora + amphibola Mass. 

Acolium stigonellum Ach.; tympanellum Ach., doch faft nur an 
Pinus Larix und P. Cembra; ocellatum Fw., jehr jelten an alten 
Lärchen; tigillare Ach., einmal bei Berchteögaden an entrindeten 
Lärchenftrünfen von v. Krempelhuber geſammelt, ſonſt an Zäunen 
und Planfen; + viridulum DeNot., an Kiefern, Fichten und 
Lärchen jelten. 

Sphinctrina + microcephala Sm. 

Stenocybe + euspora Nyl. 

Calycium pusillum Flk.; + nigrum Schaer. , curtum Borr.; + vires- 
cens Hepp; + eladoniscum Schleich.; + hyperellum Ach.; 
trachelinum Ach., jelten an entrindeten Fichtenftöden; adspersum 
Pers.; trabinellum Ach., in Gebirgswaldungen häufig an alten 
entrindeten Fichtenftöden, Eiben und Tannen. 

Cyphelium melanophaeum «& + vulgare Ach., ausſchließlich an Kiefern: 
rinde; trichiale Ach.; stemoneum Ach.; albidum Kbr.; + flexile 
Kbr.; brunneolum Ach.; chrysocephalum Turn.; phaeocephalum 
Turn., an fidhtenen Bretterwänden jelten; 7 neglectum Kbr., an 
Tannen in Bayern von Arnold gefunden. 

Coniocybe + crocata Kbr., nur auf vertrodnetem Fichtenharz; fur- 
Juracea L., an entblößten Fichtenwurzeln und am Grunde alter 
Fichtenftimme; gracilenta Ach., ebenda jelten. 

Pertusaria communis 8 variolosa Wallr., jelten; ceuthocarpa EBot., 
fehlt in Schleſien; rhodocarpa Kbr., an Wacholder im hoben 
Norden; Wulfenii DC., an Tannen jehr felten; zanthostoma 
Sommf., an vertrodneten Wachholderftämmen im hohen Norden; 
leioplaca Ach., an Tannen bier und da; fallax 8 variolosa Fr.; 
Sommerfeltii Flk., im hohen Norden und in den Alpen an Lärchen 
und Wacholder; + Cyparissi Kbr., an Cypreſſen in Dalmatien. 
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Pyrenula nitida Schrad., jelten an Tannen. 

Polyblastia lactea Mass., an Tannen bei Zürich von Hepp gefunden. 

Sagedia 7 abietina Kbr., an Tannen. 

Arthopyrenia globularis Kbr.; cinereo-pruinosa Schaer., felten an 
Fichten; microspila Kbr., biöweilen an jungen Tannen. 

Microthelia + pachnea Kbr., biöher nur in Ober- Defterreih an 
Tannen gefunden. 

Atichia + Mosigii Fw., biöher nur an uralten Tannenwipfeln der 
Zafelfihte von Mofig aufgefunden, dagegen eine var. minor am 
den jungen Zweigen und Nadeln der Tannen neuerdings mehrfach) 
gejammelt. 

Collema verrucaeforme Ach., an Wachholderzweigen im hohen Norden; 
microphylla Ach., auf gleihem Subjtrat. 

Synechoblastus aggregatus Ach., ſehr jelten an Fichten. 

Leptogium cyanescens Schaer., jehr jelten an alten Fichten. 

Mallotium iomentosum Schaer., in Skandinavien an Wachholder. 

Tromera + resinae Fr., auf Tannen- und Fichtenharz. 

Wir können demnad die Lichenenflora, der europätihen Nadel- 
bölzer im Ganzen (abgejehen von den Barietäten und Formen) auf 
190 Arten (und zwar 25 Strauchflechten, 19 Laubflechten und 146 Kruften: 
flechten) veranjchlagen, worunter ſich 54 Specied befinden, die aus⸗ 
— nur den Nadelhölzern angehören, 
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3, Die Ciefeultur in forſtlicher Hinſicht. 
Vom Königl. Oberförfter 3. D. DO. Mitſcherlich zu Odlig. 





Wird eine humusloſe Sandſcholle forgfältig mit der Kiefer auf: 
geforitet, . verbleibt dem Boden der Nadelabfall, und. beeinträchtigen 
nicht Störungen dad Wachsthum der Kiefern, jo bildet fid nach ein- 
getretenem Kronenſchluß derjelben in Folge der Zerjegung der abfal— 
lenden Nadeln eine Humusſchicht, welche die Productionsfähigfeit des 
Sandes erhöht und fo lange ſich vergrößert, als fi der Schluß des 
Beitandes erhält. Dem Sande find mineraliihe Stoffe durch die 
Kiefern, welde diefelben zu ihrem Wachsthum bedurften, entzogen, 
gleichwohl aber hat fih die Productionsfähigkeit de8 Sandes durch 
den Anbau des Beftandes erhöht. 

Die Kiefer wählt von den Berwitterungsproducten des Sandes 
und der ihm beigemengten thonigen Feinerde, namentlich aber von den 
der letzteren aus dem im Boden befindlichen Waſſer zugeführten und 
den in der Atmojphäre vorhandenen Nähritoffen. Die Nadeln, nad: 
dem ſie der Kiefer drei Sabre hindurch gedient haben, fallen zu Boden 
und’ zerjegen fi unter dem Einfluß der Atmojphäre; die hierbei fid) 
bildenden -Humusfauren Alkalien und organifchen Säuren, welche durch 
Orydation der Humusſäure entjtehen, wirken eines Theild auf: die in 
ber Feinerde enthaltenen Silicate, indem fie diejelben. aufjchließen, an- 
derntheils werden ſie von den Pflanzen durch die Wurzeln aufgenommen, 
unter Einfluß des Lichtes durch die Blätter affimilirt und unter der 
Rinde abgelagert. Die Zerſetzung des Gefteind erfolgt jedoch nicht 
allein durch den ‚Einfluß des Humus und der Atmofphäre, fondern 
auch durch die im ‚Boden vegetirenden Pflanzenwurzeln, welche einen 
ſäuerlichen, dad Geftein zerſetzenden Zelljaft, Kohlenſäute und geringe 
Mengen Talfhaltiger Eiweißfubftanzen ausfcheiden. Keimungsverſuche 
von Weizen und Maiskörnern auf glattpolirten Marmorplatten durd) 
Julius Sachs veranftaltet, haben duch ſcharf geäzte ſchmale Züge, 
weldhe in der Marmorplatte an den Stellen, wo die Pflanzenwurzeln 
vegetirt hatten, diefe Behauptung bewahrheitet. — 


176 


Zur Förderung ded Holzwuchſes ift die Herjtellung eined Zuftandes 
des Bodend nothwendig, in welchem die mechanischen Hindernifje, welche 
dem naturgemäßen Eindringen der Wurzeln fih im Boden entgegen- 
jtellen, bejeitigt werden, in welchem die Atmoſphäre auf die Verwit- 
terung und Zerjegung des Bodend möglihjt großen Einfluß gewinnt, 
in welchem der Boden möglichſt friich erhalten und die Wärme dem- 
jelben leicht zugeführt wird, in weldhem die Aufnahme der in der At- 
mojphäre vorhandenen, dad Wachsthum fürdernden Stoffe erleichtert 
wird, in weldem das abfallende Laub, die Unfräuter, wie überhaupt 
die organiſchen Stoffe, weldye ſich zufällig im Boden vorfinden, bei 
angemefjener Feuchtigkeit und gemäßigtem Zutritt der Luft allmälig 
in Humus übergeführt werden und endlich in weldem der Humus auf 
die Berwitterung und Befruchtung des Bodend den größten Einfluß 
gewinnt. 


1) Durch die Bearbeitung des Bodens werden die mechanifchen Hinder- 
niffe, welche dem tiefern Eindringen der Wurzeln entgegenftehen 
und den Einfluß der Atmofphäre auf die tiefer liegenden Schichten 
im Soden adfperren, gehoben. 


Dergleiht man die einzelnen Bodenſchichten, jo weit fie von den 
tiefer dringenden Wurzeln der Pflanzen durchwachſen find, jo zeigt fi) 
der tiefer liegende Boden, da er gegen die Einflüffe der Atmojphäre 
geihüßt it, im Allgemeinen feiter, ald der obere Boden. Der lehtere 
fteht mit der Atmojphäre und ihren Niederichlägen in unmittelbarer 
Berührung, er jättigt fich mit dem, was die Atmoſphäre an Nahrungs» 
ftoffen für Die Pflanzen bietet und nur eine geringe Anzahl von Pflanzen- 
nahrungsmitteln geht unabjorbirt von der Feinerde in die Boden: 
flüffigfeit über und mit derfelben in die Tiefe, 

In der oberen Bodenjhicht finden ſich meiſt in der Zerſetzung be— 
griffene organiſche Stoffe, welche eine rege chemiſche Thätigfeit herbei- 
führen, Gaſe entwideln und abjorbiren, Luftarten von Außen aufs 
nehmen und wieder verflüchtigen, Verbindungen einer Art löjen und 
Verbindungen anderer Art bilden, kurz es jteht die. obere, an organiſchen 
Stoffen reihere Bodenſchicht in ftetiger und inniger Wechjelwirkung 
mit der Atmofphäre. 

Die Folge diefer Wechſelwirkung ift die Loderung des Bodens 
und die Bereicherung deſſelben an Nährftoffen aus der Atmofphäre. 
Diefe Bereiherung findet im Boden jo weit ftatt, ald die Atmo- 
iphäre in denjelben eindringen und hier eine vegere Mechjelwirkung er: 
halten Tann. Für dad Auge ift die Grenze bis zu weldyer die Atmo- 
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Iphäre ihren Einfluß geltend macht, nicht leicht erfennbar, denn, wenn 
auch im humojen Boden fi eine dunflere, meiſt ſchwärzlich gefärbte, 
von der Zerjegung organischer Stoffe herrührende Bodenſchicht vor- 
findet, welche dieſe Wechjelwirfung unterhält, jo ift doch im humus- 
lojen Boden eine Abgrenzung für das Auge jchwer erkennbar und 
nichtödeftoweniger beiteht eine Verfchiedenheit beider Schichten. 

Die Atmosphäre verjchafft fih nur bis zu einer gewilfen Tiefe 
im Boden Geltung. Der Oberboden ded loderen Sandbodens, in 
welchen die Atmojphäre tief eindringt, ift mächtiger ald der Oberboden des 
ftrengen Thonbodens, in welchen die Atmojphäre nur geringen Zutritt hat. 
Wird nun derBoden mechaniich, ſei ed durch den Pflug, die Hade oder den 
Spaten bearbeitet, jowerden zunächft die mechanischen Hindernifje gehoben, 
welche fih dem tieferen Eindringen der Wurzeln in den Boden ent- 
gegenftellen, dann aber erhält die Atmofphäre auf den Untergrund 
Einfluß, welcher um jo größer ift, je tiefer fich diefe Bodenbearbeitung 
erjtredt und je häufiger diejelbe fi wiederholt hat. Durch Hebung 
der mechaniſchen Hinderniffe tritt zwilchen den höher und tiefer lie 
genden Bodenſchichten eine regere Wechſelwirkung ein, die für die Be 
getation fi günstig geftaltet, wenn diefelbe eine Zeit lang fortbeiteht 
und der geloderte Untergrund nad und nad) diefelben für das Wachs— 
thum des jungen Holzed günftigen Eigenjchaften, wie der Oberboden 
annimmt. Die Pflanzen juchen in der erften Jugend auf dem nicht 
bearbeiteten Boden möglidhit ihre Wurzeln in der oberen Schicht zu 
erhalten, der tiefer liegende, ärmere Boden bleibt denjelben verjchloffen, 
und nur gewille Pflanzen jchiden ihre Wurzeln, nachdem fie fi mehr 
gefräftigt haben, auch in die tiefer liegenden Schichten, um ſich hier 
einen größeren Halt im Boden zu geben. 

Iſt durch die Bearbeitung der Unterboden gleichfalls * Einfluß 
der Atmoſphäre erſchloſſen und wird derſelbe von dieſer gleichfalls be— 
fruchtet, ſo breitet ſich die Wurzel der jungen Pflanze in kurzer Zeit 
auch in dieſem aus, fie gewinnt hier einen größeren Wachsraum und 
führt in Folge der größeren Berührungsfläche mit den einzelnen, von 
der Atmojphäre befruchteten Bodentheilhen ungleich mehr Nahrungs- 
ftoffe den Blättern zur Affimilation zu, und trägt fo zu einer fräfti- 
geren Gntwidelung der ganzen Pflanze bei, auch wird im Folge des 
tiefer fteichenden und fih mehr in der Tiefe audbreitenden Wurzel- 
ftod3 der Stand der Pflanze in dem Boden feiter. 
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2) Durch die Bearbeitung und Lockerung wird der atmofphärifchen 
Luft, wie dem in ihr enthaltenen Waffer zu den tiefer liegenden 
Schichten im Boden ein freierer Zutritt eröffnet und in erhöhtem 
Maße zur Verwitterung wie zur Befruchtung des Kodens bei« 
getragen. 


Die atmoſphäriſche Luft enthält in 100 Bol. 20,9 Bol. Sauer: 
ftoff und 79,1 Bol. Stidjtoff, außerdem in 10,000 Bol. 3,6 bis 5,1 
Vol., im Mittel aljo 4,3 Bol. Kohlenjäure, in noch geringerer Menge 
und zwar in 1,000,000 Bol. gegen 0,24 Bol. Ammoniak, und endlich 
in jeher ſchwankenden Duantitäten Waſſer. 

Die Zufammenjegung des Regenwaſſers hängt von der Beſchaf— 
fenheit der Luftichichten ab, durch welche dafjelbe gefallen it. Regen, 
weldher nah anhaltend ſchönem Wetter eintritt, iſt nach Anſicht der 
franzöfiihen Ghemifer meift reicher an aus der Atmosphäre aufge- 
nommenen Stoffen ald joldyer, welcher nach bereit8 lange anhaltendem 
Negen zu Boden fällt. Die Atmofphäre it durdy den Negen gleichjam 
gereinigt und es bedarf wiederum längerer Zeit oder eined Mechjeld 
der Luftichichten aus Gegenden, wo ed nicht geregnet hat, damit durch 
den Regen wiederum Stoffe reichliher aus Der Atmoſphäre aufges 
nommen und der Erde zugeführt werden können. 

Im Regenwaſſer finden fi in geringer und verſchiedener Quan— 
tität Stickſtoff, Sauerftoff, Kohlenſäure, Ammoniak, Salpeterjäure 
und endlich die gewöhnlichen unorganijchen Beitandtheile der Pflanzenajche. 

Das Schneewaffer ift im Allgemeinen an dieſen Beimengungen 
etwas reicher ald das Regenwaſſer. 

(Cr. ©. 8. Mulder Chemie der Aderfrume. Das atmojphäriiche 
Waſſer.) 

Beim Rigolen wird die tiefer liegende Bodenſchicht, der Rohboden, 
welcher in geringerer Wechſelwirkung mit der Atmoſphäre ſtand, zu 
Tage gebracht. In Folge der Einwirkungen der atmoſphäriſchen Luft, 
wie des Regenwaſſers erleidet der Rohboden zunächſt eine mechaniſche 
Veränderung; er wird locker, porös und zerfällt, er wird mild, auch 
erhält er in Folge ſeiner nur geringen waſſerhaltenden Kraft ſeine 
frühere Zähigkeit nicht wieder. Etwaige ſaure Humusverbindungen, 
welche ſich bei einem zu ſtarken Abſchluß der Luft vorher bilden konnten, 
werden durch den Sauerſtoff der Luft oxydirt und in Verbindungen 
übergeführt, in welchen ſie die Fruchtbarkeit des Bodens erhöhen. Das 
Eiſen- und Manganorydul, welches ſich in vielen Bodenarten in Folge 
des Abjchlufjes der Luft worfindet und fich der Ausbreitung der Wurzeln 
nachtheilig zeigt, wird zu Eiſen- und Manganoryd, einer unlöslichen 


179 


und der Vegetation nicht nadhtheiligen Verbindung oxydirt. Gasparin 

ichreibt jogar dem Eiſenoxyd, welches der Luft audgejegt it und ftetd 

Ammoniaf enthält, eine bejonderd für den Pflanzenwuchs nützliche 
Wirkung zu. 

| Dafjelbe gilt vom Schwefeleifen, welche beim Zutritt der Luft 

Veränderungen ähnlicher Art erleidet. 

Ammoniak und geringe Quantitäten von Kohlenjäure werden 
gleichzeitig mit dem Wafjer aus der Atmojphäre vom Boden in Folge 
der Loderung aufgenommen, dad ſich bildende Fohlenjaure Ammoniak 
leitet in Verbindung mit freier Kohlenjäure die Zerjegung des Feld: 
ſpats ein, das in dem legteren an Kiejelfäure gebundene Kali wird in 
löslihe und der Feinerde aufnehmbare Verbindungen übergeführt. 
Das kohlenſaure Kali ift Fein Pflanzennahrungsmittel, erſt von der 
Feinerde abjorbirt, geht e8 nad) und nach durch Verbindung mit Schwefel: 
jäure, Salpeterfäure, Phosphorjäure in jchwefeljaures, jalpeterjaures, 
phosphorjaured Alkali ꝛc. über. Die große Verbreitung defjelben weiſt 
die Analyje der einzelnen Theile jeder Pflanze nad). 

Die Bearbeitung ded Bodend vergrößert mithin die fruchtbare 
Schicht des Dberbodend, indem fie in größerer Tiefe eine vollitändi- 
gere Berwitterung und Zerjegung herbeiführt, und diefe Schichten fort 
und fort der Atmojphäre zur Befruchtung ftellt. 


3) Der bei der Bearbeitung des Kodens untergebrachte Humus hat 
eine nachhaltigere Fruchtbarkeit des Waldbodens zur Folge. 


Die Pflanzenüberrejte, welche den Waldboden deden, orydiren fich 
bei hinlänglichem Zutritt der Luft zu Kohlenjäure und Wafjer unter 
Zurüdlaffung von meift an Humusjäure und anderen organiihen Säuren 
gebundenen Alfalien. Findet der Zutritt der Luft nicht in hinreichendem 
Maße ftatt, jo tritt eine langjamer fortjchreitende Oxydation, eine 
Fäulniß ein, deren Endproducte Kohlenwafjeritoffarten find. Werden 
ftidjtoffhaltige Stoffe aus dem Pflanzenreih, wie Sämereien oder 
Meberrefte aus dem XThierreih, wie überhaupt Eiweißſubſtanzen mit 
zerjegt, jo wird GStidjtoff frei, welcher fi mit Wafjerftoff zu Am: 
moniaf, oder mit Sauerjtoff zu Salpeterfäure verbindet. 

Doch bevor die organiichen Weberreite des Waldbodens eine voll- 
jtändige Zerjegung erleiden, verwandeln ſich diejelben bei reichlichem 
Zutritt der Luft in braune (Ulmin) und bei meilt durch Waſſer be- 
ſchränktem Zutritt der Luft in Schwarze Stoffe (Humin), und verharren 
längere Zeit in diefem Zuftande. Nur bei den Harzen, welche ſich in 
dem Holze und den abfallenden Nadeln der Nadelhölzer vorfinden, 
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findet ein folder Uebergang nicht ftatt; dieſelben orydiren in fein zer: 
theiltem Zuftande fofort zu Kohleniäure und Waffer. Durch weitere 
Aufnahme von Sanerftoff bilden die erjtgenannten Stoffe Ulmin- und 
Huminjfäure und weiter Apocren und Crenſäure. (Cfr. Chemie der 
Aderfrume von Mulder, I. Th. II. Abſchn.) 

Schlechtweg verfteht man unter Humus Mineraftheile in Ber- 
bindung mit den in der Zerfeßung begriffenen, meijt aus dem Pflanzen-, 
jeltener dem Thierreih heritammenden organifhen Stoffen und den 
nach der Zerſetzung derfelben zurüdgebliebenen Salzen. 

Die Bortheile einer Bearbeitung des humoſen Bodend für die 
Begetation find theils chemijcher, theils phyficaliiher Art. 

In Betreff der erfteren ift hervorzuheben, da im Laufe der Zer- 
jeßung die organiſchen Stoffe unmittelbar auf die unorganifchen Be— 
ſtandtheile des Bodens einwirken und dab fie die Verwitterung und 
Löſung derjelben fördern. 

Falt das Laub im geſchloſſenen Fort zu Boden und bleibt das 
legtere, ohne untergearbeitet zu werden, auf demfelben liegen, oder wird 
Dünger über Aderflähen gebreitet, ohne untergepflügt zu werden, fo 
führt das bloße Aufhäufen der organiihen Stoffe auf der Oberfläche 
ded Bodens eine jchnelle Zerſetzung derjelben herbei, da durch die An— 
häufung an ein und derſelben Stelle die Berhhrungspunfte vermehrt 
find, auch gleichzeitig die atmoſphäriſche Luft die Zerfegung bejchleunigt, 
allein eine intenjivere Einwirkung auf die mineraliihen Bodenbeftand- 
theile wird nur bei Unterbringung, inniger Mengung und unmittelbarer 
Berührung der organiihen Stoffe mit den einzelnen Bodentheilden 
erzielt. | 

Die bei der Zerſetzung fich bildenden Gaſe, wie die Kohlenſäure, 
und die Aſchenrückſtände tragen zur Ernährung der Pflanzen diveft bei. 

Befinden fich dieje Stoffe theild im der Bopdenflüffigkeit gelöft, 
theild in der Schicht Feinerde abforbirt, welche die Wurzel durchdringt, 
jo iſt die Vertheilung der organiſchen Stoffe in der Oberfläcdye des 
Bodens wirkjamer für den Pflauzenwuchs, ald wenn diejelben fich aus— 
Ichlieplih auf der Oberfläche des Bodens aufgehäuft finden. Die 
Duantitäten Kohlenfäure, welche unftreitig von der Verbrennung des 
Kohlenſtoffs der organiichen Stoffe herrühren, haben in verichiedenen 
Bodenarten Bouffingault und. Léwy nachgewieſen. (Compt. rend. 
XXXV. 765.) 

Die Unterfuhungen fanden in einem bid auf 4 Decimeter tief bes 
arbeiteten Boden ftatt. Die Kohlenfäure wurde vermittelft Baryt 
beſtimmt. 

Das Reſultat der Unterſuchungen iſt höchſt überraſchend, denn 
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während die atmofphärifche Luft in 100 Vol. nur gegen 0,043 Bol. 
Kohlenſäure durchſchnittlich enthält, fanden ſich in 100 Bol. der Luft in 
lehmreihem Waldboden 0,83 Bol. Kohlenfäure, mithin 20,75 | mal dem Bol. 


in Sandboden . . . 0,2 „ F 2 6 nah mehr 

in ſehr humusr. Walob. 3,63 „ Br „90,76 Kohlenſãure 

in einem vor wenigen als in der 
Tagen erſt friſch u. ſtark atmoſphäriſchen 
gedüngten Ackerlande 9,78 „ „ 244,5 Luft. 


Ebenſo ift der Ammoniafgehalt der in der Zerjegung begriffenen 
ftidjtoffhaltigen Subftanzen ſehr groß, das leptere wird mit dem in die 
Poren ded Erdreichd von Außen dringenden Ammoniak raſch von der 
Seinerde und von dem Humus abjorbirt. 

Die organiihen Subftanzen find im Boden je nach der Porofität 
defjelben bald mehr bald weniger tief, um fie dem direkten Einfluife 
der Luft und des Lichtd zu entziehen, unterzubringen und möglichft 
gleichmäßig in der gut durchgearbeiteten und geloderten Oberfläche des 
Bodens zu vertheilen. Hierdurdy wird ihre Orydation nicht zu ſehr 
bejchleunigt, die Zerjegung jchreitet langlam und ftetig fort, und die 
bei derjelben fich bildenden Stoffe werden nur nad und nad in lös— 
liche und gasförmige Verbindungen übergeführt. Die gebildete Kohlen— 
faure, dad Waffer und, bei vorhandenem Stidjtoff, das fich bildende 
Ammoniak verbleiben der oberen Bodenjchicht, während die Salpeter- 
jäuren und die jalpeterfauren Salze von der Feinerde uicht abjorbirt 
werden und daher mit der Bodenfeudhtigfeit in die tieferen Boden- 
Ihichten eindringen und auch dieſe befruchten. 

Die Vertheilung der organijchen Subſtanzen im Boden bat in 
einer Tiefe zu erfolgen, bis zu welder die Luft noch hinreichend Zus 
tritt hat; bier wirfen diejelben im ihren Zerjegungsproduften wieder 
zerjepend und löjend auf die unorganiichen Bodenbeitandtheile und er- 
regen eine fortwährende Wechjelwirfung mit der Atmojphäre; aber auch 
der Theil der Wurzeln, welcher hauptjächlich die Nährftoffe aufnimmt, 
entwicelt ſich hier am lebhafteften und führt die im Boden zur Löſung 
fommenden Nährftoffe durch die Wurzeln zur weiteren Ajfimilation den 
Blättern zu. 

Was ferner die phyfifaliichen Eigenſchaften des Humus für Die 
Fruchtbarkeit des Bodens betrifft, jo verdient zunächſt das Abjorptions- 
Vermögen defjelben Berüdfichtigung. Wie bedeutend das legtere bei 
der Kohle ift, geht aus direkten Verfuchen hervor. Hat man z. B. 
durch Glühen die in einer Kohle enthaltene Luft audgetrieben und 
löfcht die Kohle unter Duecfilber aus, damit fie nicht von Neuem Luft 
aufnehme, und läßt fie dann in einem Gylinder, worin eine Luftart 
enthalten ift, treten, jo wird nach der Natur der Luftart eine verſchiedene 
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Quantität derjelben abjorbirt werden. 1 Maß Buchsbaumkohle ab» 
forbirt 3. B. 35 Maß Kohlenfäuregas, Fichtenfohle, welche größere 
Zellen und Gefäße hat, alſo eine geringere Oberflähe ald die Buchs— 
baumfohle darbietet, ungefähr die Hälfte von dem, was dieſe abjorbirt. 

Die fohligen Beitandtheile des Humus zeigen je nad) der Feinheit 
der Zellengewebe der Stoffe, aus welchen fie hervorgegangen find, ein 
ähnliches Abjorptiond-Vermögen. 

Soll das Abjorptionsvermögen ded Humus zu voller Wirkfamfeit 
gelangen, jo find die organischen Stoffe in mäßiger Tiefe im Boden 
unterzubringen, fie werden dort durch die Bodenfeuchtigfeit friſch er- 
halten. In Folge der hierbei bewirkten Lockerung ift dem Eindringen 
der Luft in den Boden Vorſchub geleiftet, gleichzeitig aber wird durch 
die Untermiſchung der organischen Stoffe mit der Feinerde die Oxy— 
dation derjelben beichleunigt. Die Zerjegung der organischen Stoffe 
erfolgt im Boden, ed verbleiben die aus der Zerjegung des Humus 
neu gebildeten Pflanzennährftoffe dem Boden und werden zum größten 
Theil von demfelben längere Zeit feitgehalten, gleichzeitig aber auch 
werden die vom Humus rejp. Thon aus der Atmojphäre abjorbirten 
Gasdarten aufgenommen und durch den Humus dem in den Boden 
eindringenden Regen: und Schneewaffer, wie überhaupt jedem Waſſer, 
welches Ammoniak, Kali, Natron, Kiejel:, Kohlen oder Phosphorfäure 
in gelöftem Zuftande enthält, diefe Stoffe entzogen, im Boden rejervirt 
und den Pflanzenwurzeln zur Aufnahme dargeboten. 

Die Tiefe der Unterbringung und Miſchung der organiichen Stoffe, 
wie überhaupt die Tiefe der Loderung ded Bodens ift von der Poro- 
fität refp. von der Zufammenjegung defjelben, insbejondere von dem 
Borherrichen des Thons oder ded Sandes abhängig. In dem bindigen 
Boden iſt der MWechjel der Luft. nur gering, nnd da die Wirkſamkeit 
des Humus für die Fruchtbarkeit ded Bodend und die Ernährung der 
Pflanzen eine mähige Wechſelwirkung mit der Luft bedingt, jo darf 
auch hier die Unterbringung der in der Zerjegung begriffenen Stoffe 
nicht zu tief erfolgen. In dem fandigen Boden findet die atmoſpäriſche 
Luft leichter Eingang, die Wärme der Luft theilt fich diefem Boden 
leichter mit, die Zerſetzung der organiſchen Stoffe wird beichleunigt, 
woher auc hier eine tiefere Unterbringung derſelben eine allmälige 
gleichmäßige und für die Vegetation günftigere Zerjegung derjelben zur 
Folge hat. 

Näſſe Ichlieht die Luft vom Boden ab, jo lange mithin dad Waſſer 
dad Eintreten der Gasarten Hindert, kann aud das Abjorptiond-Ber- 
mögen ded Humus für Luftarten nit zur Geltung fommen, Mangel 
an Feuchtigkeit im Boden aber hindert den Zerſetzungsprozeß der orga= 
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niihen Subſtanzen. Sn trodenen Sommern ift Legtered auf gedüngten 
Aderflähen fichtbar; werden nämlich Felder, die im Frühjahr gedüngt 
find, im Herbit gejtürzt, jo findet fi der Dünger in Folge der 
Trodenheit noch unzerſtört in deutlich erfennbaren Lagen im Boden vor. 

In nur mäßig friihem Boden wirkt aber ſchon das Abjorptions- 
Dermögen ded im Boden untergebrachten Humus und der Feinerde, 
indem dem Boden längere Zeit feine Feuchtigkeit bleibt. 

Ferner tragen die im Boden vertheilten organiichen Subitanzen 
zur Lockerheit defjelben bei. Die fich bei der Zerjehung der letzteren 
entwidelnden Gaſe durchdringen die angrenzenden Erdicichten und ver: 
urſachen je nad) der Bindigkeit des Bodend und je nach dem Grade, 
in welchem die Zerjegung fortichreitet, Kleinere oder größere Auftrei- 
bungen und Zwiſchenräume. Sn der oberen Bodenjchicht find die orga= 
niihen Stoffe reichlicher aufgehäuft, und findet daher auch bier in 
Folge des freieren Zutrittö der atmoſphäriſchen Luft ein vegerer Zer: 
ſetzungsprozeß ftatt, die tiefer liegenden Bodenſchichten find durch den 
darüber befindlichen Boden von dem Zutritt der Luft abgeſchloſſen, 
woher denn auch dieſer undurchlaſſender und feſter bleibt. 

Doch wie verhält ſich der Humus, wenn derſelbe im Boden nicht 
untergearbeitet wird? 

Den nicht weiter gelockerten Waldboden umgiebt die faſt ausſchließ— 
lich auf der Oberfläche befindliche Humusſchicht gleichſam wie eine 
Decke, die kohligen Beſtandtheile, wie das darüber aufgeſchichtete faſt 
verweſte, in der Fäulniß begriffene, und das wenig oder noch gar nicht 
zerſetzte Laub ſchließt die äußere Luft von dem darunter befindlichen 
Boden ab und verhindert als ſchlechter Wärmeleiter einen regeren Aus— 
tauſch der Temperatur. Der Froſt bleibt während des Frühjahrs 
länger im Boden, auch folgt die Temperatur im Boden weniger ſchnell 
den Veränderungen der Luft, die meijt im Sommer wärmer alö der 
Boden ift. 

MWird der humoſe Waldboden durch Abtrieb des Holzbeitandes 
feines Schutzes beraubt, jo tritt eine jchnelle Zerftörung des Humus 
ein. Den Sonnenftrahlen, den Winden wie allen äußern‘ Einflüffen 
ausgeſetzt, verzehren fich die kohligen Beftandtheile des Humus, ber 
Waſſergehalt defjelben läßt in demfelben Mafe nah, mie die über 
demfelben befindlichen Luftichichten plößlich trodener werden, und das 
Abjorptiond-Vermögen des Humus ſchwindet. Der oberften Erdſchicht 
verbleiben die bei der Zerfegung zurücgeblichenen Ajchen, die ſich ent— 
wicelnden Gafe aber verflüchtigen fih und werden von den Winden 
fortgeführt. Im nicht zu langer Zeit verangert der Boden umd eine 
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jede jpätere Kultur wird um fo fchwieriger, je länger der Boden feines 
Schuges durch den Holzbeitand beraubt worden. 

Bon nody größerem Nachtheil für den Holzwuchs, als Kablichläge 
ohne vorherige Unterbringung des Humus, ift die Fortnahme des Laubes 
zu anderen techniſchen Zweden. 

Durch die Streunugung wird dad Laub dem Boden entzogen, 
welche8 nad) feiner Zerjegung und Ueberführung in Humus den Ber: 
mittler für die Zuführung der Nahrungöftoffe aus der Atmoiphäre zu 
den Wurzeln abgeben follte, 

Abgejehen davon, daß die Alfalien, die Phosphate wie das aus - 
der Berwelung der Eiweißkörper hervorgehende Ammoniak ꝛc., welches 
durch die Verwejung des Laubed dem Boden wieder zugeführt und 
von den Wurzeln aufgenommen würde, durch die Streunugung dem 
Boden verloren geht, und dab der Froft dad ungeſchützte Wurzeliyftem 
irifft, jo fchadet die Streuentnahme doch indbejondere dadurch, daß 
fie zur Zeit der Begetation den Boden dem audtrodnenden Einfluß der 
Luft ausſetzt. 

Die Wirkung einer Laubdede ift für die Erhaltung der Boden- 
Feuchtigkeit jehr groß, nicht jelten wird man im ſehr trodnen Spät: 
Sommer, wenn die Wieſen audgebrannt find und viele Baume auf 
entblößtem Boden wipfeldürr werden, unter einer mäßigen Laubdede 
den Boden nod auffallend feucht finden. 

Wenn Stödhardt und feine Anhänger dem Boden, um denjelben 
zu landwirthichaftlihen Zweden fruchtbar zu machen, Stidjtoff in lös— 
licher oder leicht Löslicher Form zuführen wollen, wenn Suftus von 
Liebig in den Ajchenbejtandtheilen, wie inöbejondere in der Zuführung 
von Phosphorjäure, Kalk und Alkalien die nachhaltige Produktionskraft 
des Bodens fieht, jo hat der Forftwirth, welchem feine Fünftliche 
Düngung zu Gebote fteht, fein Augenmerk auf Erhaltung der nöthigen 
Feuchtigkeit im Boden zu richten. Die Erhaltung der nöthigen Feuch— 
tigfeit ift aber bedingt durch die Bodenbearbeitung, durch die Er— 
haltung und Unterbringung des Humus im Boden, durch die Dedung 
ded Boden? mit Holz reip. Herſtellung des Kronenſchlußes des Be— 
ſtandes. 

Geringer iſt eine Zeit lang die Gefahr der Streunutzung auf 
tiefgründigem, oder tief bearbeitetem humoſen Boden, da der im Boden 
befindliche Humus das Waſſer zurückhält. Je flachgrundiger jedoch der 
Boden iſt und je leichter derſelbe austrocknet, um jo ſchneller wird der— 
jelbe auögeraubt, und um jo nachtheiliger wird fih die Streu— 
entnahme zeigen. 
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4) Durch die tiefere Bearbeitung und Lockerung des Bodens werden 
die Nachtheile zu großer Näffe, wie zu großer Trockenheit für 
die Vegetation verminderf. 


Die Thonböden, wie audy ſchon die nur geringe Duantitäten Thon 
reſp. Lehm enthaltenden Bodenarten nehmen im nicht geloderten Zu— 
ftande das Regenwaſſer langfam und nur in der oberen Schicht auf, 
das nicht aufgenommene Wafjer bleibt entweder auf der Oberfläche 
ftehen, um bier zu verdunften, oder es fließt bei vorhandenem Gefälle 
ab. Der tiefbearbeitete Boden dagegen nimmt das Waſſer leicht auf 
und jucht daffelbe noch in einer größeren Tiefe gleichmäßig zu ver 
theilen.. Bei anhaltender Dürre trodnet der undurdlaffende und in 
jeinen oberſten Schichten vorher ausſchließlich durchnäßte Boden bald 
wieder aus, wird hart und feit und erhält, wenn in demjelben - der 
Thon vorherrichend ift, jogar Rifje, während der bearbeitete Boden fich 
friih erhält, indem er während der Berdunftung des Waſſes aus den 
oberen Schichten ſchon das in der Tiefe befindlihe Waſſer in Folge 
feiner Loderheit hebt, es allmälig nach Oben führt nnd hier zur Ver— 
dunftung ſtellt. 

Das Vermögen, Wafjer aufzunehmen, weiter zu leiten und jchnell 
wieder zur Verdunftung zu jtellen, ift bei dem Bodenarten im Allge- 
gemeinen verfchieden. Der. leichte humusloje Sandboden. befißt das 
Bermögen, größere Duantitäten Waſſer aufzunehmen nur in gerin= 
gerem Grade, er iſt durchlaſſend und giebt im Folge feiner großen 
Loderheit das Waffer leicht wieder in Dunftform ab. Eine zu häufige 
Bearbeitung defjelben fann daher ein ſchnelles Trodenwerden der oberiten 
Bodenjhichten nur vermehren, und möchte wohl nur dort zu empfehlen 
jein, wo ſich im nicht zu großer Tiefe die Grundwaſſer bereits finden 
oder undurdhlafjende Bodenfhichten wie Thonlager vorhanden find, über 
welchen fich die Tagwaſſer anfammeln. Unter den legteren Berhält- 
niffen erleichtert eine tiefere Bearbeitung die Communication mit den 
feuchten Schichten und erhält den Boden aud) in jeinen oberen Theilen 
friiher. Der Kalkboden, bejonderd in fein vertheiltem Zuftande, nimmt 
dad Waſſer in größeren Quantitäten auf, ald der Sandboven, und hält 
dafjelbe länger zurüd. Der Thonboden befist diefe Eigenjchaft in nody 
höherem Grade ald der Kalfboden. Die größten Duantitäten Waffer 
aufzunehmen und diejelben auch am längften zurüdzuhalten vermögen 
aber die an fein vertheilten vegetabiliichen Stoffen reihen Bodenarten, 
wie alle humusreichen Böden, die Lauberde 2c., woher denn auch das 
Waſſer in einer größeren Tiefe für Diefe von geringerer Bedeutung, 
als für den Sandboden ift. 
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Bon der Erhaltung des Humus hängt die Erhaltung der Feuch— 
tigfeit im Boden ab, was auf allen thätigen Bodenarten, deren Waffer- 
aufnahme-Bermögen im Allgemeinen nur gering ift, wie eben bei dem 
Sandboden, dem thonarmen Kalfboden ꝛc. von bejonderer Wichtig: 
feit ift. 

Da der Waffergehalt der Atmoſphäre jehr wechjelt und auf bie 
oberen Bodenſchichten einen direkten Einfluß ausübt, jo ift auch der 
Waſſergehalt diefer Schichten einem größeren Wechjel, ald der der tie- 
feren Bodenjhichten unterworfen. Die Bearbeitung führt eine größere 
Ausgleihung ded Waſſergehalts zwiihen der in ihrem Waffergehalt 
mehr conftanten unteren und der in dem Wafjergehalt wechielnden 
oberen Bodenſchicht herbei, fo dat bei einer Meberfättigung der oberen 
eine jchnelle Abführung des Wafjerd nad) Unten erfolgt, und umgekehrt 
wieder nad) eintretender Trockenheit die Feuchtigkeit von Unten wieder 
nad) Oben dringt. 

Sn dem tiefer bearbeiteten Boden werden daher im Allgemeinen 
die Nachtheile zu großer Näffe wie zu großer Trockenheit vermindert. 

Auch die Erfahrung hat vielfach feitgeftellt, daß die Saaten ſowohl 
wie die Pflanzungen in einem tiefer geloderten Boden bei anhaltender 
trodner Witterung fich befjer ald im einem wenig oder gar nicht ge— 
Ioderten Boden erhalten. 

(Cfr. v. Wedekinds Jahrbücher XXV. ©. 27, 28, 59. 

Jäger Forftkulturwejen 1850. ©. 113. 

Schleſiſcher Forftverein 1861. ©. 63.) 

Da die tiefere Bodenbearbeitung eine gleihmäßig vertheilte Feuch— 
tigfeit im Boden veranlaßt und erhält, jo werden auch die Verbren- 
nungöprodufte der organiichen Stoffe zurüdgehalten, welche ein trockner 
Boden leicht an die Atmoſphäre abgiebt, auch erfolgt beim Frieren des 
MWafjerd im Boden die Aufichliegung deffelben in einer größeren Tiefe. 
Das Gefrieren ded Bodens erfolgt bis zu einer Tiefe von einem, jelten 
und nur im nördlichen Deutichland von zwei Fuß, beim Gefrieren 
dehnen ſich die Waffertheilhen aus und verurſachen eine mechanifche 
Verſchiebung, Zerreifung und Zerfleinerung der einzelnen Bodentheile. 
Eine Folge der gleihmäßigeren Waffervertheilung im Boden ift, daß 
derjelbe auch gleihmäßig poröfer und mürber und in einer größeren 
Tiefe aufgeichloffen wird. 

Endlih ift die Hygroscopicität des bearbeiteten Bodens in Bes 
tracht zu ziehen, weldye dazu beiträgt, daß der bearbeitete Boden aus 
der Atmofphäre, wenn diejelbe mit Waflerdampf gefättigt ift und fich 
dad Waſſer nicht tropfbar flüffig niederichlägt, leichter als der fefte 
Boden ſich durch Abjorption defjelben erfriiht. In den heißen Tagen, 
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an welchen fidh in der Atmofphäre meiſt Waſſer vergast findet, ift dies 
von großer Bedeutung, da die Pflanzen in diejer Zeit der Erfriichung 
bedürfen, und dad Gondenfationdvermögen der Erde bei höherer Tem- 
peratur geringer als bei niederer iſt. 


5) Der bearbeitete Hoden erwärmt fid) leichter als der nicht bear= 
beitete Koden. 


Duetelet beobachtete (zu Brüffel) während eined Sahres an einem 
Ihattigen Ort in der Tiefe von 17, 55, 75 und 100 Gentimeter die 
Bodentemperatur (cfr. Saussure Annales de chim. et de phys. 
Tom XLIV. p. 3.) und fand 

die Temperatur in der Tiefe von 


17 Gtmtr. || 55 Etmtr. || 75 Gtmtr.|| 1 Meter 
oder oder ober 
2,3 Fuß _| 3,18 Fuß 





N RER RESORSERE 8,51° 
— nnnnnn TRIER 6,72 
PR; - VERERTELTERTELPRTETTRTT 7,54 
= Museen 7,43 
Maa RE 11,53 
PB: DIE TRETTIDTERTRRIEUU DOT 14,22 
J 16,75 
— 17,97° 
RE). BEPRERREIRETELTERR 16,27 
a WNBDEE Ss Kanaren een 13,91 
„ Mobemberr 10,68 
—enbeee EIRRET 8,22 
„ Mittel des ganzen Jahres ...... 11,65 
„ Mittel der Zeit dom Mai bis 

Auguft incl. ....2.200000... 15,12 
Unterjchied der Marima und Minima 11,25 


Nach diejen Beobachtungen nimmt in der Fälteren Zeit vom Sep: 
tember bis April die Wärme im Boden mit der Tiefe zu, auch ift die 
durchichnittliche Sahrestemperatur in der Tiefe von einem Meter 1,09 
höher als in der Tiefe von nur 17 Gentimeter, hingegen tft die Tem— 
peratur diefer Wodenjhicht in der Zeit vom Mai bis incl. Auguft um 
1,060 durdjichnittlich höher als der einen Meter tief liegenden. 

Die Schwanfungen der Temperatur in den einzelnen Boden: 
Ihichten, daher der Unterjchied ihrer Marima und Minima, nehmen 
nad) der Tiefe hin ab; die Schwankungen betragen in einer Tiefe von 
einem Meter jchon 2,930 weniger, ald in der nur 17 Gentimeter tiefen 


Schicht. 
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Andere Beobachtungen, wie die von Herrenfchneider in Straßburg, 
welche drei Jahre hindurch fortgejeßt wurden, ergaben einen Temperatur: 
Unterjchied während eines ganzen Jahres in einer Tiefe von 15 Fuß 
von nur 49, 

In einer Tiefe von 50 bis 60 Fuß fällt jeder Unterjchied in 
unjeren Breiten, wie aus der Mefjung der Wärme von Quellen feit- 
gejtellt iſt, fort. 

Die Wurzeln dringen nicht bis zu diefer Tiefe, die Temperatur 
dajelbit gewinnt für den Holzwuchs auch nur in fofern Bedeutung, als 
das Grundwafler für die höher liegenden Bodenſchichten von Ein- 
fluß ift. 

Nach den Beobachtungen von Duetelet it die Temperatur in Der 
Tiefe von 0,54 Fuß im Monat Zuli, in der Tiefe von 1,75—3,18 Fuß 
im Auguft, und nach Beobadytungen von Herrenfchneider in der Tiefe 
von 15 Fuß im September durhichnittlich im Sahre am höchſten, aud) 
ijt nach den Beobachtungen ded Erjteren in einer Tiefe von 3,18 Fuß 
vom November bis Januar in Folge der Erwärmung im Sommer 
die Temperatur höher ald im März und April, im Februar ift die 
Temperatur am niedrigiten. | 

Dieje Beobachtungen erinnern an ähnlihe Erjcheinungen, es ift 
nicht des Mittags, jondern erſt nad Mittag die Temperatur ded Tages 
am höchſten, ed fällt vie heißefte Jahreszeit nicht mit den längiten 
Tagen zufammen, jondern folgt dieſen; eine größere Wärme entiteht 
erſt nad) einer längeren Einwirkung und hält jelbjt nod an, wenn die 
Erwärmung von Außen jhon nachzulaſſen beginnt. 

Diejer im Boden nur langjam fortjchreitende Temperaturwechiel, 
welcher in der Erde ald einem überaus ſchlechten Wärmeleiter begründet 
ift, ift für die Vegetation im Frühjahr nachtheilig. 

Bei der tieferen Bearbeitung des Bodend werden die einzelnen 
Bodentheildhen, weldye vorher dicht aneinander Fagen, getrennt und 
während die letzteren zu einander eine andere Lage erhalten, werden 
die Zwijchenräume vermehrt und vergrößert, kurz ed tritt in Folge der 
Bearbeitung Luft in den Boden. 

Da nun der Boden durch die Eonnenftrahlen, welche auf die 
oberſte Bodenſchicht auffallen, ausgedehnt und erwärmt wird, jo wird 
auch der weiteren Fortleitung der Wärme in die Tiefe in Folge der 
Loderung Vorſchub geleiitet, was beim Erwaden der Vegetation, wie 
in den Monaten Mat, Juni und Zuli, wo die oberen Bodenſchichten 
wärmer als Die tiefer liegenden Schichten find, für dad Wachsthum 
der Pflanzen von befonderer Bedeutung ilt, 

Erfahrungsmäßig ift um 8 bis 14 Tage der tief bearbeitete Bo- 
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den im Frühjahr eher ald der nicht bearbeitete feite Boden vom Froft 
befreit. 

Die Luft im Boden unterliegt, wie die Luft unmittelbar über 
demfelben dem ftetigen Wechjel der Dichtigfeit der über ihr befindlichen 
Luftihichten und nimmt an jeder Veränderung der Schwere derjelben 
Theil. 

Die Sontraction der Luft ift zwar durch Abnahme der Temperatur 
und ihre Ausdehnung durch Zunahme derjelben gering, doch nicht ganz 
ohne Bedeutung; wichtiger jedoch iſt die Diffufion, in Folge welder 
fi die im geloderten Boden befindliche Luft mit der durdy die Winde 
über ihr bewegten in anhaltend vegem Austauſch befindet und im 
Frühjahr mit zu einer fchnelleren Erwärmung ded Bodens beiträgt. 

Nicht bearbeitete Böden erwärmen ſich ſchwer, da die Luft ſchwer 
in Diejelben eindringen kann, fie ſchwer austrodnen; dafjelbe gilt vom 
naffen Boden, weil dad Waſſer eine jehr hohe Wärmecapacität befigt 
und bei der Verdunftung viel Wärme bindet, dergleichen Bodenarten 
beißen daher aud mit Recht Ealt. 

Pfaundler ftellte (cfr. Poggendorfs Annalen 1868) durch eine Nteihe 
von Sahren im botaniſchen Garten zu Sundbrud Verſuche an, wie viel 
Wärme verſchiedene Bodenarten, eine gleiche Zeit hindurch ein und der— 
jelben Temperatur ausgejeßt, aufzunehmen und abzugeben im Stande 
find und fand, daß, wenn die Wärmecapacität ded Waſſers als Einheit 
angenommen wird, die Wärmecnpacitäten der unterjuchten Erdarten 
zwijchen 0,19 und 0,50 liegen. 

Mit dem Humudgehalt des Bodend fteigt jeine Wärmecapacität, 
jo daß der Torf die größte Wärmecapacität unter allen Bodenarten 
hatte, diejelbe betrug 0,507. 

Die gewöhnlichen Aderböden zeigten im teodenen humusfreien 
Zuftande, gleichviel von welcher chemiſchen Beichaffenheit fie waren, 
durchichnittlich eine Wärmecapacität von 0,25 bis 0,28. 

Aus den vorjtehenden Beobadhtungen geht nun hervor, daß jehr 
humusreiche Böden, noch mehr aber nafje Böden im Frühjahr den 
erwärmenden Einflüffen der Luft und der Sonne auögefeht, viel lang: 
jamer fi) erwärnen, als humusarme und trodene Böden, 

In humusreihen Böden wird jedoch eine jchnellere Erwärmung 
herbeigeführt durch die dunkle, jhwärzliche Färbung ded Humus, welche 
eine reichlichere Abjorption der auf den Boden von der Sonne aus: 
ftrahlenden Wärme ermöglicht, wie durd die in Folge feiner Zerjegung 
frei werdenden Wärme. Bodenarten jedoch, welde dad Waſſer nicht 
aufnehmen, jondern auf ihrer Oberfläche zurüdhalten, erwärmen fich 
fo jchwer, wie dad Waffer, welches auf ihnen fteht. 
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Aus diefen Erjcheinungen nun folgt, daß die "tiefere Bearbeitung 
des Bodens, in Folge weldyer das Waſſer der atmoſphäriſchen Nieder: 
ihläge bald vom Boden aufgenommen und in demjelben verbreitet 
wird, auch zur Erwärmung deſſelben beiträgt. 

Die atmofphärijchen Niederichläge find für die Bewegung der Luft 
wie für den Wechjel der Temperatur im Boden von gleicher Bedeutung. 
Für die Vegetation bejonderd günftig wird auf dem bearbeiteten Boden 
ein Regen nad) vorauögegangenem anhaltend heiterem und warmen 
Metter, da der Regen die obere Bodenſchicht, welche fi) vorher erwärmen 
fonnte, ſchnell durchdringt und mit der an Sauerftoff meijt reichen Luft 
der oberen Schichten gleichzeitig die Wärme derjelben den unteren Boden- 
ihichten zuführt und fo eine Befruchtung und Erwärmung ded Bodens 
in noch größerer Tiefe herbeiführt. 

Die Verdunftung des vom Boden aufgenommeneu Waſſers jchreitet 
auf dem tief bearbeiteten Boden allmälig vor, aus den unteren Schichten 
dringt die Feuchtigkeit nach, welche den oberen durdy den Einfluß der 
Atmojphäre entzogen ift. Der Uebergang des Waſſers vom flüffigen 
zum luftförmigen Zuftande findet in den unteren Schichten im jehr 
geringem Maße ftatt, ed wird Daher auch hier feine Wärme gebunden, 
die Verdunftung erfolgt vielmehr in der mit der Atmojphäre in unmittel- 
barer Berührung ftehenden Bodenjchicht, welche aber bald die Wärme 
erjeßt, die aug dem Boden furz vorher durd die Berdunftung verloren 
war. Der bearbeitete Boden erfaltet daher in Folge der aufgenommenen 
größeren Duantitäten von Waſſer feinedwegd in dem Maße, als der 
nicht bearbeitete feite Boden, auf welchem das nicht fortgeleitete Wafjer 
dad Eindringen der Luft in den Boden und die Erwärmung durch Die 
Sonnenftrahlen hindert, und deſſen Verdunftung Kälte erzeugt. 

Dad größere Verdichtungs- reſp. Abjorptions-Vermögen für Gafe, - 
welches der bearbeitete Boden in Folge feiner größeren Porofität im 
Gegenfage zum nicht bearbeiteten Boden befigt, ijt bereit hervor— 
gehoben. 

Bei einer Verdichtung eined Körpers wird Wärme frei, fie wird 
fühlbar. Bei der Compreſſion von atmojphäriicher Luft wird jogar 
jo viel Wärme frei, daß dieje hinreicht, um brennbare Stoffe zu ent- 
zünden. (Gomprejfionspumpe ald Feuerzeug.) 

Der geloderte Boden ift bei Aufnahme und Verdichtung von Gaſen 
thätiger, als der nichtgeloderte, mithin muß er auch wärmer jein, 
als dieſer. 

Hat ſich in Folge der Wärme die Luft am Tage mit Waſſerdampf 
geſättigt, ſo ſchlägt ſich, wenn nach Sonnenuntergang die Luft erkaltet 
und die oberſte Bodenſchicht ihre Wärme ungehindert auögejtrahlt hat, 
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dad in der Luft befindliche Wafjer ald Thau an der erfalteten Erde 
tropfbar flüjfig nieder. 

Auf dem bearbeiteten Boden findet ein ftärferer Niederſchlag der 
Mafjerdünfte aus der Luft ſtatt. Die Oberfläche defjelben ift uneben 
und bietet der fie umgebenden falten Luft durch die aus dem Boden 
tretenden Unebenheiten, Spitzen, Nüden ꝛc., eine größere Oberfläche 
dar, welche leicht erkaltet und an welcher ſich die Wafferbünfte tropfbar 
flüjfig niederichlagen. 

Am auffallendften zeigen fich diefe Unterſchiede auf mit Grad be- 
wachjenen Flächen und auf feftgetretenem Boden, wie Wegen, während 
die Grasfläche ftart bethaut, wird der Thau auf Wegen faum be- 
merfbar. 

Wie wichtig der Thau jungen und ohne oberen Schub nachge— 
zogenen Pflängchen ift, braucht nicht weiter hervorgehoben zu werden. 

Sollte geltend gemacht werden, daß in Folge der Ausftrahlung 
der bearbeitete Boden mehr Wärme ald der nicht bearbeitete verlieren 
müſſe, fo ift wohl zu berüdfichtigen, daß Flächen, welche viel Wärme 
ausftrahlen, auch von den auf fie fallenden Strahlen viel Wärme auf- 
nehmen und nur wenig Strahlen reflectiven, und dab bei dem bear- 
beiteten Boden ſchon vor der ftärferen Ausjtrahlung nad) Sonnenunter- 
gang auch eine um jo reichlihere Aufjaugung von Wärme während 
ded Tages ftattgefunden hatte, ed würde mithin die Differenz zwiſchen 
aufgenommener und audgeftrahlter Wärme bei bearbeitetem und unbe- 
arbeitetem Boden gleich jein. 

Die Wärme beſchleunigt die Zerfegung der organiſchen Subjtanzen 
im Boden, welche in der Zerjegung begriffen wiederum zur weiteren 
Erwärmung des Bodens beitragen, wie Died beim Fäulnißprozeß eines 
Compoſthaufens leicht beobachtet werden kann. 

Der in dem Boden duch Bearbeitung defjelben untergebrachte 
und mit Boden durchmiſchte Humus erwärmt bei feiner Zerjegung 
grade diejenigen Bodenfchichten, in welchen fich vorzugsweiſe die Wurzeln 
verbreiten, er unterftügt hier den Verwitterungsprozeß und wird im 
Frühjahr beim Erwachen der Vegetation, wie während der ganzen froft 
freien Zeit Urſache einer größeren Quantität frei werdender Wärme. 
Der Marquis v. Tweeddale beobachtete während der Sommermonate 
in einer Tiefe von 1,5 Fuß in nicht rigoltem, wie in rigoltem Boden 
die Temperatur, und fand in dem legteren Diejelbe um fat 10 R. 
duchjichnittlich höher; von demielben in Gärten vorgenommene Tempe— 
ratur-Beobadhtungen zeigten zu Gunften des ſtark bearbeiteten Bodens 
Differenzen von 2 und 3%. (Cfr. die Jeſterſche Tiefcultur des Marquis 
v. Tweeddale. Dr. C. Schneitler, 1857. ©. 80.) 
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Wie mejentlih für die Entwidelung der Wurzel und das Ges 
deihen von Pflanzen im Allgemeinen die Bodenwärme ift, geht aus 
den in Treibhäuſern erzielten Erfolgen hervor. 

So vervielfältigt Reuter zu Potsdam durch Stedlingspflanzung 
jede Specied von Pinus, indem er zwei Zoll lange Zweigcdhen der— 
jelben in feuchten Sand, welcher in einer Temperatur von 18 bis 20° R. 
erhalten wird, einpflanzt. Nad zwei Monaten bildet fih an dem 
Zweigabjchnitt ein Callus, aus dem Adventivfnofpen hervorbrechen, 
welche wieder nad einiger Zeit mehrere ZoU lange Wurzeln treiben 
und eine weitere Verpflanzung ermöglichen. 


6) Die tiefe Bearbeitung des Kodens trägt zur Kräffigen Entwickelung 
der Pflanzen bei und erhöht durch diefe die Fruchtbarkeit 
des Rodens. 


Die tiefere Bearbeitung des Bodens vergrößert den Nahrungs- 
raum für die Wurzeln, welche fich leichter ausbreiten und tiefer in 
den Boden eindringen und hier mehr Stoffe zu ihrer Aufnahme re: 
ſervirt finden. 

Mit dem MWachjen der Wurzeln fteht in innigem Zufammenhange 
die Verlängerung der Triebe am oberirdiihen Stamme, eine vollere 
Entwidelung der Blätter rejp. Nadeln, die Ajfimilation der aud dem 
Boden reichlicher zugeführten Stoffe, die reichlichere Anhäufung verar- 
beiteter Nahrungsftoffe, wie überhaupt eine weitere Fräftigere Ent- 
widelung aller Pflanzentheile. 

Beitände kräftig entwidelter Pflanzen ſchließen fih im fürzerer 
Zeit, unterdrüden das Unkraut, hindern eine zu raſche Verdunſtung 
der Bodenfeucdhtigfeit, mäßigen den zu intenfiven Einfall des Lichtes 
auf den Boden, hindern die nächtliche Ausftrahlung der Bodenwärme 
und halten jo die im Boden frei werdende Kohlenfäure mehr zurüd. 

Ze üppiger die Blattmafjen ſich im gejchlofjenen Beitande ent- 
wideln, defto reichlicher ift auch der Laubabfall, welcher mit den ab— 
geitorbenen Unkräutern in der mehr gleihmäßig warmen und feuchten 
Atmoſphäre alle Bedingungen zu einer allmäligen, jtetig fortichreitenden 
Zerjegung findet. Der fi) bildende Humus verbleibt länger dem 
Boden, und indem er auf die weitere Loderung und Berwitterung der 
oberen Bodenſchicht einwirkt, abforbirt er gleichzeitig in Folge feiner 
größeren Frijche reichlicher aud der Atmoſphäre Die den Pflanzen zur 
Nahrung dienenden Stoffe und erhöht durch dieſe, wie durdy feine 
eigenen Zerjegungsproducte die Productionsfähigfeit ded Bodens. 

Sterben Stämme ab oder fallen diejelben der Durchforſtung au— 
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heim, jo tragen die Zerjeßungsproducte der in Folge der Loderung 
tief eingedrungenen Wurzeln nod im größerer Tiefe zur Porofität, 
zur Bermitterung, wie auch zur Bereicherung des Bodens an Nähr- 
ftoffen bei. 

Die tiefere Bearbeitung des Bodens trägt aber zu einer reich— 
lihen Ernährung und mithin fräftigeren Entwidelung der Pflanze 
auch noch in anderer Meile bei. 

Es ijt bereitö hervorgehoben, daß eine tiefere Bearbeitung den 
Boden zur Aufnahme größerer Duantitäten von Waffer geeignet macht, 
welche von demfelben zurüdgehalten und nur nad) und nad) am bie 
atmojphärische Luft zurüdgegeben werden, wenn diefe mit weniger 
Waſſer ald die Luft im Boden gefättigt ift. 

C. F. Schönbein in Baſel (cfr. Journal für practiihe Chemie, 
86. Band, Seite 131) erhigte einen offnen Platintiegel gerade jo ftark, 
daß ein auf den Boden fallender Waffertropften jofort verdbampfte, und hielt 
über den jo erzeugten Dampf die Mündung einer Falten Flaſche fo lange, bis 
darin fich einige Gramme Waffer angefammelt hatten. Diejed Waſſer ent- 
bindet, mit Kalihydrat zufammengebracdht, jo viel Ammoniak, daß da: 
durch feuchted Gurcumapapier noch deutlich) gebräunt wird, oder daß 
um.ein mit. Salzjäure benetztes Glasftäbchen wahrnehmbare Nebel ge— 
bildet werden. Schönbein erjah hieraus, daß fleine Mengen Ammo— 
niafnitrit in dem fraglichen Waſſer vorhanden waren. 

Läßt man Wafjer bei niedrigen Temperaturen verdampfen, jo er- 
halt man ganz ähnliche Ergebniffe. 

Läßt man einen mit reinftem Waſſer getränften Bogen Filtrir- 
papier oder Linnenzeug bei gewöhnlicher Temperatur trodnen, und zieht 
dafjelbe mit verhältnißmäßig wenig Waſſer aus, jo erhält man gleich- 
falls nitrithaltiges Waffer, auch mit Waffer angefeuchteter reiner Sand, 
den man am der Luft getrodnet hat, zeigt, mit reinem Waſſer ausge- 
zogen, dad Vorhandenfein von Ammoniafnitrit. | 

Meitere Verſuche zeigten, dat der Nitritgehalt der Flüffigfeit mit 
der Menge des verbunfteten Waſſers wächſt, weil in Folge fortdauernder 
Berdampfung immer neues Salz ſich bildet und die Nitritbildung 
immer concentrirter wird. 

endet man bei joldhen Berjuchen Falihaltiges Waſſer anftatt des 
reinen an, jo fallen die Nitritreactionen noch ftärfer aus. Desgleichen 
iſt kalkhaltiges Quellwaſſer, freiwilliger Verdunſtung überlaffen, unter 
ſonſt gleichen Umſtänden nitrithaltiger, als reines Waſſer. 

Weitere Verſuche zeigten, daß an rauheren Oberflächen ſich mehr 
Nitrit angehäuft hatte, als an glatten Flächen. 


Schönbein iſt nun der Anſicht, daß in Folge der * uUnterlaß 
1870. 
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in der atmoſphäriſchen Luft ftattfindenden Mafferverdampfung auch un— 
aufhörlid Ammoniafnitrit entjteht, indem atmoſphäriſcher Stickſtoff 
mit verdampfendem Wafjer unmittelbar zu diefem Salze fidh vereinigt. 

Eine gewiß nicht unwichtige Beziehung bietet die beſprochene Ni- 
tritbildung zur Pflanzenwelt dar, da diejelbe im Ammoniaf, wie in 
der an eine Baje gebundenen jalpetrigen Eäure und Galpeterjäure 
den für die Pflanzen aneignungsfähigen Stickſtoff darbietet. 

Der Boden, auf welchem die Pflanze fteht und in weldhem in 
Folge von Wafjerverdunftung diefe Nitritbildung vor- fich geht, iſt mithin 
eine Bildungsftätte der aus Stickſtoff gebildeten Salze, eine tiefere 
Bearbeitung ded Bodens führt eine allmälige und conftante Ber: 
dunftung des Wafjers, mithin eine ftetige Neubildung diefer Salze 
herbei und wird jo zu einer Duelle reichlicher Pflanzennahrung. 

Einen wie großen Einfluß eine durchgreifende Bearbeitung des 
Podend auf den Wuchs des Holzes hat, zeigen Pflanzen, denen ihr 
Standort in Folge zu ftarfen Lichteinfluffes oder zu ftarfer Beichattung 
nicht zujagt, oder weldhe andere Anſprüche an die Friſche, den Humus 
oder den Lehmgehalt ded Bodens machen, wie der ift, weldyer ihnen 
zufällig geboten wird, daß dieje ſich doch hier eher erhalten, ald Pflanzen 
auf einem vor ihrem Anbau nicht bearbeiteten Boden. (Cfr. G. Heyer, 
Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten.) 

Deögleihen werden die in Folge vorausgegangener tieferer Boden— 
bearbeitung fräftiger entwidelten Pflanzen weniger leicht von Inſecten 
heimgejucht, weniger leicht vom Wild verbiffen, und überwinden, einmal 
beſchädigt, leichter dieje Mebeljtände. — Weiter audy werden auf dem 
beſſer durcharbeiteten Boden Krankheiten und Gefahren von den jungen 
Pflanzen fern gehalten, wie die Bejhädigung durch Spätfröfte, die 
Dürrſucht, die Schütte bei Kiefern ac. 


Die günftigen Erfolge, welche durch eine tiefere Bearbeitung und 
Loderung ded Bodens bei dem Holzanbau erzielt find, find längſt be— 
fannt und gewürdigt worden. 

In neuerer Zeit it von engliihen Landwirthen der Boden weit 
über das jonft üblihe Maß bearbeitet. Die Erfolge der tiefern Be— 
arbeitung der tiefgründigen und reichlih gedüngten Aeder übertraf 
jede Erwartung. Die Landwirthe jahen in Nüdfiht auf die erzielten 
günftigen Erträge ihre Felder gleihjam vergrößert. 

Es fonnte nicht außbleiben, dab auch in Deufchland für den Anbau 
tiefwurzelnder Gewächſe vorzugsweiſe auf den nicht zu leichten Boden- 
arten dieje von England gegebenen Fingerzeige Beachtung fanden und 
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auch bier die aufgewendete Mühe von ähnlich günftigen Erfolgen be— 
gleitet war. 

Der Forftwirth, welchem der Anbau meift tiefwurzelnder Hölzer 
obliegt, darf dieſe Frage gleichfalls nicht unerörtert laffen, um dort, 
wo die Bodenverhältnifje es erheiichen, durch tiefere Boden-Bearbeitung 
dad Wachsthum ded Holzes zu fürdern. 

Meber die Zweckmäßigkeit einer vorzunehmenden tieferen Bear- 
beitung entjheidet der Boden und fein Untergrund: Iſt der Unter- 
grund in nicht zu großer Tiefe von einer andern chemiſchen Zuſam— 
menjegung, als es die obere Bodenſchicht ift, oder ift das phyficaliiche 
Verhalten diefer Schichten ein entgegengefehted, wie dies z. B. bei 
Sandboden mit einem Untergrunde von ftrengem Thon oder Lehm der 
Tall ift, jo hebt die tiefere Bearbeitung und Untermiſchung die ent= 
gegengejepten Eigenjchaften beider Bodenarten auf, der Sandboden der 
oberen Schicht gewinnt mehr Bündigfeit, der darunter lagernde Thon- 
oder Lehmboden aber wird poröfer und durchlaſſender. Der Boden 
nähert ſich, weil in ihm die beiden phyſicaliſchen Ertreme Bünbdigfeit und 
Loderung) fih ausgleichen, durch tiefere Bearbeitung den fruchtbarften 
Bodenarten. (efr. Rapeburg, Standortsgewächſe und Unfräuter. 1859, 
©, 322.) 

Findet fich in mäßiger Tiefe ein Zwilchenlager von Ortitein, Rajen- 
eijenftein, dichten eiſenſchüſſigem Drtfand, oder finden ſich Zwiſchen— 
lager von Kied oder feiterem Sande ıc., melde dad Eindringen der 
Pflanzenwurzeln, wie dad Eindringen der mit vegetabiliichen Nahrungs- 
ftoffen gejättigten atmoſphäriſchen Luft und deren Niederjchläge in den 
Untergrund hindern, wie überhaupt den wechjelnden Austaufch der 
Feuchtigkeit der obern und untern Schichten hemmen, fo räumt Die 
tiefere Bearbeitung und Durchbrechung ſolcher Zwiſchenlager dergleichen 
Hemmmnifje fort, ftellt die freiere Gommunication des Waſſers wie der 
Luft im Boden her, orydirt das Eiſen und macht in größerer Tiefe 
den Boden fruchtbar, 

Auf Boden, welcher zu landwirthſchaftlichen Zweden längere Zeit 
benußt ift, hat fich in gewiffer Tiefe in Folge des Pflügend eine feſte 
Sohle, die jogenannte Pflugbauptjohle gebildet, welche bei nicht ganz 
Ioderem Boden dem Eindringen der tiefer gehenden Wurzeln einen 
mechaniſchen Miderftand entgegenftellt und Urfache eined lang anhal— 
tenden fümmerlihen Wuchſes der jungen Pflanzen wird. Die Durd)- 
brechung dieſer zufammengepreßten Erdſchicht, die Heranfbringung des 
noch rohen Bodens, wie ſeine Miſchung mit dem durch den Anbau der 
landwirthſchaftlichen Gewächſe in der Oberfläche meiſt ausgeraubten 
Boden, wirkt förderlich, da der rohe Boden, der atmoſphäriſchen Luft 
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ausgeſetzt, aufgeihloffen und gleichzeitig der mechaniſche Widerſtand 
gegen die Ausbreitung der Wurzeln gehoben wird. 

Findet ſich in nicht zu großer Tiefe Grundwaffer, werden die tie: 
feren Bodenſchichten durch dad Maffer von Flüffen oder Seen feucht 
erhalten, fangen undurchlafjende Thonlager die Tagwafler in gewiffer 
Tiefe auf, jo wird durch eine tiefgreifende Bearbeitung des Bodens 
dieſes Waſſer auch den oberen Bodenſchichten zugeführt. 

Die Bearbeitung eines wenig lockeren Bodens erſcheint für den 
Pflanzenwuchs aus den bereits angeführten Gründen ſtets vortheilhaft, 
wird jedoch ein leichter Boden, wie der Sandboden, in längeren Zwiſchen— 
räumen, ohne daß er inzwiſchen angebaut wird, häufiger mit dem 
Pfluge gewendet, jo wird derjelbe nicht frudhtbarer. Die wenigen in 
demſelben vorhandenen Nährftoffe werden durch die Luft und den Mind 
fortgeführt, der Boden trodnet ftarf aus, er verliert feinen Zuſam— 
menhang und wird endlidy flüchtig. Humusreicher Sandboden verliert 
bei fortwährender Bearbeitung, ohne dab er wieder bebaut wird, den 
Hummdgehalt. Der humoſe Thon: und Lehmboden widerfteht län— 
gere Zeit den ſchädlichen Ginflüffen einer anhaltend fortgeführten 
Loderung, indem fi nur nad und nad der Humus verzehrt, da die 
bündigen Beftandtheile im Boden die Zerfegung und Auflöfung des 
Humus dur die Atmoiphäre nur allmälig erfolgen laffen. Zur Her: 
ftellung eines fruchtbaren und ertragreihen Bodens ift daher nur zeit- 
weije die Bodenbearbeitung vorzunehmen und gleichviel, ob durch Holz 
oder Fruchtbau, auf eine möglichſt wenig unterbrochene, ftarfe und 
dichte Beichirmung ded Bodens hinzumirfen. 

Die Bodenbearbeitungen find in ihrer Ausführung, wie in ihrer 
Wirkung wejentlih verſchieden. Cie erfolgen meiſt vor der Auf: 

forftung, doch können fie auch nach derjelben mit Vortheil wieberholt 
werden: 

Die Bearbeitung ded Bodens vor der Aufforftung befchränft ſich 
entweder auf die Vermiihung und Unterbringung der oberen, meift 
bumoferen und nährftoffreicheren Bodenjhicht, oder fie erftreckt ſich tiefer. 
Man unterjheidet eine flache Bearbeitung, welche 3 bi8 4 Zoll tief, 
eine mitteltiefe, welche 5 bis 7 Zoll tief, und eine eigentlich tiefe, welche | 
über 7 Zoll tief dad Erdreich durcharbeitet. 

Die legtere, die ſogenannte Tiefeultur, zerfällt in das Rigolen und 
in dad Untergrundslodern. 

Bei dem Rigolen wird die obere Bodenſchicht nach Unten, die 
untere Bodenſchicht aber zu Tage gebracht nud den Einflüfjfen der At- 
moſphäre ausgeſetzt. 

Bei dem Untergrundölodern findet ein Lockern der tiefer liegenden 
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Bodenſchicht ftatt, ohne Diele heraufgußaffen nud den Einflüffen der 
Atmojphäre Direct auszuſetzen. 

Die Atmoſphäre iſt in ihrer Einwirkung auf den Rohboden mehr 
beſchränkt, daher auch die Wirkung derſelben eine weniger vollſtändige, 
eine weniger ſichere und im Allgemeinen langſamere, gleichwohl aber 
wird der Wurzel und den atmoſphariſchen Niederſchlägen ein tieſeret 
und ſchnelleres Eindringen in den Boden ermöglicht. 

Ob die Untergrundslockerung vor dem Rigolen den Vorzug ver— 
dient, richtet ſich nach dem Zweck, welchen die tiefere Bearbeitung des 
Bodens überhaupt hat. 

Sollen für das Eindringen der Pfahlwurzel die mechaniſchen 
Hinderniſſe im Boden gehoben werden und der letztere leichter die Tag— 
waſſer aufnehmen, ſoll die in größerer Tiefe vorhandene Feuchtigkeit 
den Pflanzen zugeführt werden, die humoſere Bodenſchicht jedoch 
weiter der Oberfläche verbleiben, jo genügt die wohlfeilere Untergrunds— 
Ioderung. 

Wird aber beabfichtigt in den-tieferen Schichten die Nahrungsftoffe 
aufzuhäufen, eine durchgreifendere, jchnellere und vollftändigere Auf: 
Ihliegung des Rohbodens dur die Atmoſphäre herbeizuführen und den 
Boden in den untern Schichten gleichzeitig von Steinen uud Wurzeln 
vollitändig zu reinigen, jo ift dem Untergrumdälodern dad Rigolen vor: 
zuziehen. 

Die Tiefe, bis zu welder die Bodenarbeiten vorzunehmen find, 
wird von der chemijchen, wie von der phyfifaliihen Beſchaffenheit des 
Bodens, von der Zeit, in welcher die Ausführung erfolgt und dem 
Zwed, zu weldem die tiefere Bearbeitung vorgenommen wird, bedingt. 

Soll allein der Humus dem Boden erhalten bleiben, jo ijt der 
trodne Sandboden tief zu bearbeiten, damit der Humus und efwaige 
Unfräuter in die feuchteren Bodenjhichten gelangen, bier eine nicht zu 
ſchnelle Zerjegung erleiden, fich verzehren. Dafjelbe gilt vom Kalkboden 
und allen higigen Böden. In einem ftrengen Lehm» oder Thonboden 
hat eine feihte Unterbringung des Humus ftattzufinden, da die Luft 
in demfelben nicht jo fret circulirt, und derjelbe auch in den obern 
Schichten ſich friſch erhält. Sit der letztere Boden häufiger durcharbeitet 
und iſt derjelbe hierdurd) bereiß milder geworden, jo fann die Unterbrin— 
gung des Humud tiefer erfolgen, da auch die Atmojphäre tiefer einwirkt. 

Die Unterbringung des Humus darf überhaupt nur jo tief er- 
folgen, ald die Luft in den Boden noch einzudringen und auf Die 
Zerjegung defjelben zu wirken vermag... Ein zu tiefes ‚Unterbringen 
ded Humus würde ein Vergraben deffelben fein, der Humus ginge für 
die Bereiherung des Bodend an Nahrungsitoffen verloren. 
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Mas die Zeit betrifft, in welcher Die Bearbeitung vorzunehmen ift, 
jo ift im Allgemeinen der Herbit den übrigen Sahredzeiten vorzuziehen, 
da der dem Herbft folgende Winter den Boden mürbe madt, ihn auf: 
ſchließt und derjelbe hinreichend Zeit hat, ſich reihlih für die Früh— 
lingsvegetation mit Nahrungsftoffen aus der Atmoſphäre zu bereichern. 

Findet die Loderung ded Bodens im Frühjahr ftatt, fo wird, um 
der im Mat oder Juni leicht eintretenden Verflüchtigung des Humus 
vorzubeugen und um die Winterfeuchtigfeit zu erhalten, der Boden ald- 
bald wieder in der Oberfläche feitgedrüdt reſp. gewalzt. 

Der einmal tief durcharbeitete Boden erlangt dieſelbe Feftigfeit 
wie vor der Bearbeitung nicht wieder. Auf die jchnellere Verdichtung 
deffelben nad längerer Ruhe übt Einfluß die geringere Porofität, das 
Fehlen organiſcher Subftanzen, der Reihthum von Thon und Lehm, 
der Mangel von Sand, wie der Abjchluß der äußeren Luft durd 
Waſſer ıc. 

Das Nigolen hat eine nahhaltigere Wirkung, als die bloße Unter- 
geundsloderung. Den Engländern, welde für den Anbau von land» 
wirthihaftlihen Gewächſen die Untergrundsloderung in 3 bi8 4 Jahren 
wiederholen, genügt die Wiederholung der Rigolarbeit in 5 bis 6jäh- 
rigen Zeiträumen. (Cfr. Hartftein über Tiefeultur.) 

Die Tiefeultur im Forfthaushalt kann nicht den Zwed haben, all- 
jährlih dem Weiterfortwachſen der Wurzeln durch Loderung ded Bodens 
Vorſchub zu leiften, fie jol vielmehr im den erjten Sahren die natur- 
gemäße Ausbildung des Wurzelſyſtems fördern, durch Zuführung von 
Nahrungsftoffen aus der Atmafphäre den Boden bereichern, und Die 
Pflanzen in der erften Zeit, wo die Gefahren für ein glüdliches Ge— 
deihen am größten find, Fräftigen. 

Die Inſtrumente, deren man ſich mit WVortheil bei der Bodenbe- 
arbeitung bedient, find die Hade, der Spaten, der Untergrunds- und 
Rigolpflug. (Ofr. Alemann in Altenplatow, Anwendung ded Untergrund- 
pfluges, und Dr. Schneitler: die Jeſterſche Tiefcultur des Marquis von 
Tweeddale Seite 22—36.) 

Die Koften ftellen ſich für die Bodenloderung ſehr verjchieden, fie 
werden von den im Boden zu überwindenden Schwierigkeiten, von der 
Tiefe, bis zu welcher die Zoderung erfolgt, ob diejelbe total oder nur 
reihen» oder platweife vorgenommen wird, von der Höhe der ortsüb- 
lihen Tagelöhne, von der Jahreszeit u. |. w. bedingt. 

Gegen die zu ftarfe Loderung, wie überhaupt gegen jede tiefere 
Bearbeitung ded Bodens, werden jedoh von Land» und Forftwirthen 
(efr. II. Auflage von König’! Waldpflege) auch Cinwendungen er: 
hoben, welche fich theild auf die mißlichen Erfolge des Waldfeldbaues 
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und der Hadwaldwirthichaft, theild auf das leichte Ausbauen der Saat: 
fämpe gründen. 

Dei dem Waldfeldbau wird der Boden wiederholt bearbeitet und 
durch den Fruchtbau, da fein anderer Dünger ald der des abfallenden 
Laubes zugeführt ift, ausgenutzt. Das Verderbliche des Waldfeldbaues 
liegt mithin nicht in der Bearbeitung ded3 Bodens und Unterbringung 
des abgefallenen Laubes, jondern in der Entziehung der Nährftoffe 
dur den Fruchtanbau, Se häufiger diefer Fruchtanbau wiederholt 
wird, defto leichter wird eine Erſchöpfung des Bodens herbeigeführt. 

Bei der Hackwaldwirthſchaft werden an der Luft getrodnete Plaggen 
in 2 Fuß hohen Haufen mit Holzjpänen zum Brennen gebradt. Die 
Aſche diefer durchbrannten Plaggen wird über den Boden zwijchen den 
Mutterſtöcken audgeftreut und untergehadt, um hierauf zwijchen den 
ftehenden Stöden ein oder zwei Jahre Feldfrüchte zu bauen. Selbſt 
auf dem fräftigeren Thonjchieferboden, auf welchem (in Weftphalen und 
dem Großherzogthum Baden, in Franken und Schwaben) diefe Wirth: 
ſchaft meiſt Anwendung findet, läßt die Bodenproduction ſehr nad). 
Berghänge, welche noch im vorigen Sahrhundert mit gutwüchſigem 
Eichenſchlagholz beitodt waren, tragen zur Zeit nur Bejenfriem 
(Spartium scoparium). 

Bei diefen Wirthichaften leitet man mit Unrecht aus der Loderung 
des Bodend die Verarmung deffelben her. Der Boden verarmt, da 
man ihm die Nährftoffe durch den Anbau der Feldfrüchte entzogen bat, 
oder wie bei der Hadwaldwirtbichaft diejelben durch Berbrennung 
fchnell in die Kuft führt, um fich durch die Gerealien, deren Anbau 
durch die wenigen Ealze, welche im Boden bleiben, gefördert wird, mit 
einem augenbliclidhen, doch jchnell vorübergehenden, geringen Vortheil 
zu begnügen. 

Mas dad Ausbauen der Saatfämpe betrifft, fo hat dies ähnliche 
Urſachen; denn entweder werden die Pflanzen mit dem Ballen audge- 
hoben, und hierbei die humusreiche und befjere Bodenſchicht, in welcher 
die Pflanzen wurzeln, dem Rampe ganz entzogen, oder die Pflanzen 
werden mit entblößter Wurzel ausgehoben. Das lettere Verfahren ift 
für die Erfhöpfung des Kampes zwar nicht fo nachtheilig, immerhin 
aber wird die Ertragdfähigfeit dieſer Fläche verringert, denn die 
Pflanzen entziehen dem Boden Nährftoffe, ohne denjelben durch Be— 
Ihattung und durch Zaubabfall zu bereichern, dann aber auch wird bei 
der Aushebung ein Theil des befjeren Bodens, welcher den Wurzeln 
anhaftet, mit fortgenommen. 

Gerade die für die Vegetation der Wurzel im Boden günftigen 
Bodentheile haften an der Wurzel, denn nad) ihnen hin hat fidh die 
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Wurzel entwidelt und an den Stellen, wo die Nährftoffe in größeren 
Duantitäten fih aufgehäuft fanden, zahlreihe Saugmwurzeln aus: 
gebildet. 

Merden nun wiederholt mit dem Ausheben der Wurzeln Nähr⸗ 
ſtoffe aus dem Boden entfernt, ſo muß auch derſelbe in ſeiner Pro— 
ductionsfähigkeit geſchwächt werden. 

Von den landwirthſchaftlichen Pflanzen, wie den Rüben, Kar— 
toffeln und anderen gilt daſſelbe, woher denn auch mit Erfolg von den 
Fabrikanten der beim Waſchen der Rüben und Kartoffeln zurückbleibende 
Boden zur Düngung verwandt wird. 

Es iſt alſo nicht die Bodenlockerung, welche die Aushagerung der 
Saatkämpe veranlaßt, ſondern die directe Entnahme der beſſern Boden- 
theile deſſelben. 

Es iſt gegen die Bodenlockerung auch geltend gemacht (cfr. II 
Auflage von König's Waldpflege), „daß durch das Zerſtören und tiefe 
Unterbringen des Oberbodens und ſeiner Humusvorräthe, und durch 
das Heraufbringen des unteren Rohbodens die Wurzeln zu tief in den 
Boden und zu wenig nach den Seiten hin treiben. Die Fichten und 
Buchen ſollen auf ſolchem Culturboden frühzeitig eingehen, die tief 
wurzelnden Eichen und Kiefern aber ihr Wachsthum freudiger beginnen 
dann aber bald in abnorme Zuſtände verfallen und ſelten eine forſt— 
mäßig nußbare Größe erreichen. 

Die Feuchtigkeit iſt einer der wichtigiten Factoren alles — 
thums und da die Ausbildung langer Wurzeln vorzugsweiſe geeignet 
iſt, die Feuchtigkeit aus der Tiefe den Pflanzen zuzuführen, ſo iſt auch 
ſelbſtredend die Erziehung langer Wurzeln weder geeignet den Tod 
einer Pflanze herbeizuführen, noch abnorme Zuſtände derſelben hervor— 
zurufen. 

Die ſeitliche, unmittelbar unter der Oberfläche des Bodens fort— 
laufende Wurzelbildung wird zwar in der erſten Zeit nicht gefördert, 
da durch das Rigolen des Bodens der beſſere Boden ſich in größerer 
Tiefe befindet, und die Pflanze bei Ausbildung ihrer Seitenwurzeln 
auf die weniger fruchtbare Erdſchicht ſtößt, doch wird auch hier das 
Wachſen der Seitenwurzeln keineswegs lange zurückgehalten, da die 
mit der Rigolung verknüpfte Lockerung der Oberfläche durch die Ein— 
wirkung der Atmoſphäre, wie der Aufnahme der atmoſphäriſchen Nieder— 
ſchläge in Kurzem fid an Pflangennährjtoffen bereichert. 

Andere Einwendungen, welche gegen eine tiefere Bodenbenrbeitung 
mit mehr Recht erhoben find, beziehen ſich auf die ſehr koſtſpielige Be- 
arbeitung eines flachgründigen Bodens, auf dad Lockern des Bodens 
an den Gebirgsabhängen, auf dad Lodern von fehr leichten Boden- 
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arten, welche flüchtig werden können, und auf das Lodern von nafjen, 
fauren und zum Auffrieren geneigten Bodenarten. 

Mad die Herftellung einer tieferen Bodenſchicht auf flahgründigem 
Boden, bejonderd bei anftehendem Geftein betrifft, jo läßt fich dieſelbe 
durch tiefered Eindringen in den Feld nicht zur Ausführung bringen. 
Am leichteften wird eine tiefere Bodenſchicht hierjelbit hergeftellt, wenn 
man an Stellen, wo zwiihen dem Geftein ſich ſchon Boden vorfindet 
und fein weitered Fortſchwemmen defjelben zu befürchten it, Boden 
binzuträgt und denjelben ganz nach Erforderniß der Pflanzungen- auf: 
ichüttet. 

Auf dem Zobtenberg in Schlefien find zerflüftete, felfige Abhänge 
vermittelft diefer Bodenihüttung, welche mit Körben bewirkt ift, ohne 
fonderlihen Koftenaufwand mit dreijähriger Fichtenbüſchelpflanzung 
aufgeforitet. 

An Bergabhängen, fteilen Abdadhungen und Einſenkungen, an 
denen bei eintretenden Regengüflen für dad Aufreißen und Fortichlemmen 
des Bodens zu fürdhten ift, hat ſich eine tiefere Bearbeitung gleichfalls 
nit vortheilhaft gezeigt. (Cfr. Verh. des Schleſiſchen Forjtvereing, 
Sahrgang 1861, Seite 62.) Hier empfiehlt fi die Aufwerfung und 
ſpätere Aufforftung Heinerer Dämme, durch welche das zu jchnelle Ab: 
fließen der Bergwaſſer gehindert, dem Abipülen ded Bodens vorgebeugt 
und der doch etwa abgejpülte Boden. bald wieder aufgefangen wird. 
Die Bortheile einer tiefern Bodenkrume für die Pflanzen werden auf 
diefen Dämmen gleichfalld erreicht. 

‚Ebenfo ift die tiefere Bearbeitung und Loderung eined an und 
für fih jhon zum Flüchtigwerden geneigten Sandbodend nicht ftatthaft, 
ed ijt vielmehr der .feitere Zufammenhang dieſes Bodens in feiner Ober: 
fläche berzuftellen dur den Bau von Pallifaden, durch Dedung von 
Reifig, durch ein ſchachbrettartiges Meberdeden von Rafen, oder ‚durch 
Anpflanzung von Gräjern, wie Sandhafer ꝛc. (Arundo und Elymus 
arenarius). Erſt wenn der Zufammenhang der obern Sandſchicht 
erreicht und nicht weiter dad Flüchtigwerden derjelben zu befürchten 
ift, empfiehlt fich auch bier eine möglichft tiefe Bearbeitung und Locke— 
rung der Pflanzitellen, um die Wurzeln zum tiefen Eindringen in den 
Boden zu nöthigen, damit ihnen die in größerer Tiefe meiſt vorhandene 
Feuchtigkeit zu Theil wird. 

Saurer Boden, welcher nicht zu naß ift, oder durch vorher aus— 
geführte Entwäfjerungen troden gelegt ift, wird durch öfters wieder: 
holte tiefere Bearbeitung entjäuert. Bon ähnliher Wirkung, wie die 
Loderung ded Bodens, ijt die Weberbreitung defjelben mit Boden. Dieſes 
Berfahren kommt bei Wiejen zur Anwendung, deren Grasd-Begetation 
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erhalten bleiben fol. Werden moorige, faure Wieſen mit einer ein 
Paar Zoll hohen Sandſchicht überfahren, fo verliert fi das Moos 
und die Binfen, und die Wieſe begrünt fich mit fühen Gräfern. Die 
über die Wieje gebreitete Sanddede nimmt die faure Humuslöfung 
auf, das Waffer verdunftet an der Oberfläche ded Sandes, die Luft 
gewinnt in den Boden freieren Zutritt, die Säuren werden zerjeßt und 
die Binfen und das Mood fterben in Folge der jtärferen Luft-Cireu— 
lation und der hierdurdy bewirkten Entjäuerung des Bodend ab, 

Auch für die Holzzudt wird auf bereitd durch Entwäſſerung 
troden gelegtem, jaurem und moorigem Boden eine Neberfahrung mit 
Sand, verbunden mit einer gleichzeitigen Unterbringung defjelben und 
Bearbeitung des Bodend förderlich. Die vorher meift aus fauren 
Gräjern, Binjen und Mood beftehende Pflanzendede ift durch die Be- 
arbeitung zerjtört und wird mit den fauren Humuslöfungen unter den 
ftärferen Einflüffen der Atmofphäre auf den Boden zerfegt und in eine 
Humudart übergeführt, durch welche der Boden milder, confiftenter und 
an Nährftoffen reicher wird, | 

Kann das überihüffige Waffer nicht entfernt werden, jo entjäuert 
ein Weberfahren mit Sand gleichfalld nicht den Boden, die neu auf- 
gefahrene Sandſchicht jättigt fich vielmehr auch mit Waſſer, jchließt 
die Luft vom Boden ab, die Säure verbleibt demjelben, und während 
vorher noch Mooſe vegetirten, jo wird jet Schadhtelhalm und die 
Binſe vorherrichen. 

Auch bei der Aufforftung eines nafjen Bodens, bei welchem das _ 
überſchüſſige Waffer nicht bejeitigt werden kann, ijt von der Loderung 
Abitand zu nehmen. Das Waſſer jchließt die Luft ab und hebt den 
günftigen Einfluß der Bodenbearbeitung auf, der Boden bleibt in Folge 
der Berdunftuug kalt und jelbit die an organiichen Stoffen reiche 
Dammerde erleidet feine für den Pflanzenwuchs von wejentlichem Vor- 
theile ſich zeigenden Veränderungen. 

Ein zum Auffrieren geneigter Boden ift vor feiner Aufforftung 
jowohl in Betreff der Mächtigfeit der meilt an unzerſetzter Pflanzen- 
fafer reichen obern Schicht, wie auch in Betreff des meiſt undurch— 
laffenden Untergrundes zu prüfen. Gelingt es, das überſchüſſige Waſſer 
zu entfernen und der obern Bodenſchicht, welche nicht zu mächtig fein 
darf, durch Miſchung mit dem Intergrunde, welcder hierzu geeignet 
fein muß, die zu große Loderheit zu nehmen, jo wird die tiefere Be— 
arbeitung dem Auffrieren ded Bodens, wie dem Ausheben der Pflanzen 
durch den Froft vorbeugen. 

Das nur in der Oberfläche vorgenommene Lodern eined zum Auf: 
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frieren geneigten Bodens unterftügt eher das Ausheben der Pflanzen 
durch den Froft, ald daß es demſelben vorbeugen könnte. 

Die Bearbeitung ded Bodend wird auch nach der Aufforftung mit 
Bortheil wiederholt, diefelbe erftredt fich auf den Boden über und neben 
den Wurzeln. Die Loderung zerftört die auf der Oberfläche wuchernden 
Unkräuter und giebt die von den leßteren aufgenommenen Nahrungs: 
ftoffe dem Boden zurüd; fie bricht die fich ftetd von Neuem bildende 
harte Krufte und erhält die Oberfläche zur Aufnahme der atmofphäri- 
ihen Niederjchläge, wie für die Einwirkungen der Luft jelbit in vegerer 
Thätigfeit. 

In der Gärtnerei und Landwirthichaft ift die wiederholte Locke— 
rung ded Bodens zur Beförderung des weiteren Pflanzenwuchſes längit 
in Anwendung gefommen, 

Die Gärtner bringen ſowohl die Obftbäume durch ein ſpatentiefes 
Umgraben des Bodens, welches ſich jo weit vom Stamme ab erftredt, 
ald die Wurzeln der Bäume fortjtreihen, zu einem reicheren Frucht: 
anſatz, wie aud die in den Baumſchulen erzogenen Pflänzlinge zu 
einem regeren und erfreulicheren Wachsthum. 

Man egget im Frühjahr den Winterweizen, die Luzerne, den Klee 
und die Wiefen und jchafft durch Loderung der Bodenoberflädhe der 
Luft leichteren Zutritt in den Boden, man wiederholt bei den Had- 
früdhten die Bodenbearbeitungen, um möglihft reihe Ernten zu 
erzielen. 

Doch wie durch Bodenbearbeitung und die hierdurch herbeigeführte 
Unterftügung der Atmofphäre in ihrem Einfluß auf den Boden das 
Wachsthum der Pflanzen gefördert wird, jo wird aud umgekehrt durch 
Abfperrung der Luft vom Boden dad Wahsthum gehindert. 

Bäume an betretenen Wegen oder an gepflafterten Straßen haben 
meiſt nur einen kümmerlichen Wuchs. 

Das Aufwerfen von Erdhügeln um den Stamm junger Pflanzen, 
um letztere gegen das Umreiten vom Vieh zu ſchützen, ſperrt gleichfalls 
die Luft von den Wurzeln ab und wird für den Wuchs um ſo nach— 
theiliger, je weniger weit ſich das Wurzelſyſtem über die Peripherie 
des Hügels hinaus verzweigt. 

Ein jedes zu tiefe Einſetzen der Pflanzen bei der Verpflanzung 
ruft dieſelben Uebelſtäaͤnde hervor. 

Pflanzen mit geringerem Ausſchlagsvermögen und geringerer Re— 
productionskraft, wie die Nadelhölzer, und, unter dieſen beſonders die 
Kiefer leiden hierdurch mehr, ald die Laubhölzer, wie inäbejondere die 
Notherle, die Weißbuche, die Ebereſche und vor allen die Weiden und 
Pappeln. Leptere nämlich bilden neue, weniger tief außftreichende 
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Wurzeln, welche die Ernährung der Pflanzen bald übernehmen und 
die zu tief eingepflanzten Wurzeln abftoßen. 

Einen nidyt weniger großen Einfluß übt aud der Boden auf die 
zu tief verpflangten. Holzarten aus. Se poröfer und bdurdlafjender 
diefer ilt, um jo geringer find die Nachtheile der zu tiefen Einpflanzung, 
je feiter, ftrenger und bindiger aber der Boden ift, um fo mehr wird 
der Einfluß der Atmoſphäre auf den Boden aufgehoben, und defto 
mehr leiden die Pflanzen. 

v. Manteuffel beugt durch Dbenaufpflanzung dem Abſchluß der 
Luft im ftrengeren, lettigen und naffen Boden, wie im Moorboden zc. 
vor, und hat jo dieſe Bodenarten mit Erfolg aufgeforftet. 

Bei der DObenaufpflanzung wird der Pflänzling auf die aufzu— 
forftenden Flächen aufgejeßt und feine Wurzeln ringe mit Boden, 
welcher längere Zeit den Einwirkungen der Atmoſphäre ausgeſetzt war, 
hügelartig umjchüttet, der Hügel mit abgeftochenem Raſen gededt und 
hierdurch dem Pflängling die, nöthige Feftigkeit gegeben, und gleichzeitig 
die Grhalationen des Bodend, wie deſſen Feuchtigkeit den Wurzeln 
gefichert. 

Berlängert ſich die Wurzel, io bringt dad Ende derjelben zunächſt 
aus der fie umgebenden Pflanzenerde in die an Nährjtoffen reichere, 
obere Bodenſchicht und findet hier. einen weiteren Raum zu ihrer Aus— 
bildung. 
| Gleichwie ein zu tiefed Ginjegen der Pflanzen, und ein zu. ftarfes 

Aufſchütten von Boden die atmoſphäriſche Luft abjchließt, in berjelben 
Weiſe ſchließt auch das Waffer den Luftzutritt von Außen ab. Der 
Meberfluthbung (Snundation) widerftehen daher aud nur Hölzer mit 
größerer Neproductiondkraft, wie die Erle, die Weißbuche, die Eberejche 
und Weide, und wenn diejelbe nicht zu lange anhält, die Eiche, die 
Ulme; faft immer aber unterlicgt derjelben die Kiefer, der Ahorn, die 
Birke und Buche. 

Die Loderung kann am leichtejten wiederholt — bei einer 
reihenweiſen Pflanzung reſp. Saat, und empfiehlt ſich vorzugsweiſe bei 
tiefwurzelnden Hölzern auf einem feſteren, bindigen, humusarmen Boden. 
Etwaige Beſchädigungen oder das Abreißen der in der Oberfläche fort— 
ftreichenden Wurzeln ift ohne bejondere Nachtheile, da das Ausſchlags— 
vermögen in Folge der durch die Lockerung hervorgerufenen Fräftigeren 
Vegetation aud erhöht ift. 

Die Bearbeitung ded Bodens vor der, wie auch nad) der erfolgten 
Aufforftung wird weniger foftfpielig, wenn hiermit eine vorübergehende 
Benutzung ded Bodens zur Beitellung. von Feldfrüchten verbunden wird. 
Der Anbau landwirthſchaftlicher Gewächſe darf jedoh nur auf dem 
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befferen und reicheren Boden erfolgen, und bier diefe Benupung nur 
jo weit ausgedehnt werden, ald durch diejelbe eine vollftändige Boden- 
(oderung und Unterbringung der oberen humoſen Bodendede herbei: 
geführt wird. 

Zum Zwiichenbau eignen fi) vorzugsweiſe Gewächſe, welche die 
Bodenfraft nur mäßig angreifen, den Boden ſtark beichatten und eine 
möglichit tiefe und fi häufig wiederholende Bearbeitung nothwendig 
‚machen. 

Auf Duaderfandftein mit vorherrfhend thonigem Bindemittel in 
der Grafihaft Glas, wie auch an den weitlichen Ausläufern ded Eulen- 
gebirged werden Schlagflächen im zeitigen Frühjahr acht Zoll tief mit 
der Rodehade durchhackt, mit zwei Zahr alten, in Saatkämpen erzo- 
genen Fichtenbüjchelpflanzen aufgeforftet und mit %, Scheffel Stauden: 
roggen und 1%, Scheffel Hafer befäet. Sm Herbft defjelben Jahres 
wird der Hafer gleichzeitig mit den in Folge der Beihattung durd) 
den Hafer im Wuchſe zurücdgebliebenen Blättern ded Staudenroggens, 
um Bejhädigungen vorzubeugen, mit der Sichel vorfihtig abgejchnitten 
und im Herbit ded darauf folgenden Jahres endlich der Staudenroggen 
geerntet. 

Die vorübergehende Nubung -diefer Flächen bezahlt nicht allein 
die tiefere Durhhadung des Bodend, jondern gewährt ſchon in nur 
mittelmäßig günftigen Sahren nidyt unbedeutende Gelderträge, gleich— 
zeitig aber gewährt den jungen Fichten der blattreihe Staudenroggen 
hinreihend Schub und erhält dem ſonſt bioßgelegten Boden feine 
Friſche. | 

Merden Zwiſchennutzungen ded augenblidlihen Gewinnſtes wegen 
zu weit audgedehnt, oder fommen fie auf dem ärmeren Boden, wie 
3: B. dem Sandboden oder Kalfboden zur Ausführung, jo erichöpfen 
fie denjelben leicht und machen ſich durch den jchlechteren Holzwuchs 
für lange Zeit fenntlid). 

In den größeren zufammenhängenderen Foriten, bei dem ver: 
haͤltnißmäßig werthlojeren Boden, der ſchwächeren Bevölkerung und 
den vielleicht auch hohen Tagelöhnen erſcheint auch die vorübergehende 
landwirthichaftliche Benugung nur in einzelnen Fällen ausführbar (efr. 
Fiſchbach über die Loderung ded Waldbodens). 
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4. Haben die Privat» Forfbefiger in Oberfchlefien 
wirklid nur nod Brennholz zu verkaufen? 
Vom Forftmeifter Elias zu Rachowitz. 





Bon einem ſchleſiſchen Majoratöheren find in der 3. Forftfectiong- 
Sitzung der in Breslau 1869 verfammelt geweſenen Land: und Forft- 
wirthe Deutjchlands die Worte ausgefprocdhen worden: 

„Die Privatforftbefiger in Schlefien haben jet nur 
nod Brennholz zu verfaufen.‘“*) 

Diejen Ausſpruch braten die Zeitungen in die Deffentlichkeit. 
Außerdem hörten wir von diefem Herrn gleichzeitig, daß der Privat- 
forjtbefiger ohne alle Rüdficht auf Nachhaltigkeit immer nur das Beite 
aus dem Walde nimmt und daß deshalb auch die etwa aus Privat- 
forften eingehenden Nachweije der Sahreserträge nicht richtig und nicht 
maßgebend fein würden. Eine umfafjende Widerlegung in der Sitzung 
ſelbſt wurde durch den Schluß der Debatte unmöglich und ſo blieb 
ein ſchauerlicher falſcher Schatten auf dem ſchleſiſchen Privatforſtbeſitzer, 
der in ganz Deutſchland und über deſſen Grenzen hinaus als ein troft- 
loſes Bild, bejonderd für Forftmänner und Nationalöconomen jtehen 
bleiben jollte. Widerlegungen find mir bisher von feiner Geite zu 
Geſicht gekommen. 

Für den Schlefier felbft, der nur einigermaßen mit den Ber- 
hältnifjen befannt ift, ebenfo für große Holzhändler in Breslau, Berlin, 
Stettin wären Widerlegungen auch überflüffig, da dieje alle Bedürf- 


*) Nah dem fienographifchen Bericht, Jahrbuch für 1869, S. 109, hat Graf 
Poſadowsky mwörtlih gefagt: „Aus diefer kurzen Schilderung ber allgemein aner- 
kannten Thatſachen geht alfo hervor, daß in den meiften Privatforften faft Fein Bau: 
holz mehr zu finden if, und da noch feit einem Decennium die Koblenförderung 
enorm zugenommen und die Production des Holzfohleneifens ganz verdrängt worden 
ift, fo kann man ſich leicht denken, daß die meiften Privatforften, wenn dieſelben, wie 
ed leider jegt der Ball iſt, nur nod Brennholz haben, einen fehr niedrigen Rein- 
Ertrag abwerfen. Der Herausgeber. 
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niffe an außergewöhnlien Bau: und Nupholzjortimenten zu Ma- 
ſchinen, Brüden und allen anderen Bauten, jowie zu ftarfen Sege 
bäumen nur mit wenigen Ausnahmen aus den Privatforften Ober— 
ichlefiend befriedigen und ſolche auch dort am liebjten fuchen, weil das 
ichlefiiche Kiefern-, fogar auch das Fichtenholz wegen feiner vorzüglichen 
Qualität und Dauer heute noch ald unübertroffen gilt. 

Dem Ffleinen Forftbefiger fteht e8 frei, feinen Wald nad) feinen 
individuellen Verhältniffen zu behandeln. Die Befiter von Majorats- 
und Fideicommißcompleren möchten aber dody wohl ein Intereſſe daran 
haben, die ſchwer wiegende Behauptung durch die Wahrheit zu wider: 
legen. Auch dürfte es feinem SPrivatforftbefiter jo ganz gleichgültig 
fein, in Deutjchland in einem fo unrichtigen und jo nadhtheiligen Lichte 
zu ftehen, um jo weniger als gerade Oberjchlefien jo viele Kleinere und 
große Forjtbefiber zählt, die dem Walde und feiner Bewirthichaftung 
jo große Liebe, Sorgfalt und fo viele Kojten zuwenden, wie e8 im 
übrigen Deutihland und dem benachbarten Defterreich nicht häufig 
wieder zu finden fein möchte, und ald die Privatforften Oberſchleſiens 
einen Reichthum an haubaren Beftänden, d. h. an Bau= und Nub- 
bölzern enthalten, der auf viele Millionen zu veranjchlagen tft. 

Mir können und glüdlic ſchätzen und ftolz darauf fein, einem 
Staate anzugehören, der in gut gepflegten Staats -Forften einen fo 
außerordentlich großen Vorrath haubarer Holzbeftände conjervirt, darin 
ein jo bedeutendes Capital bewahrt und die Angehörigen vor größerer 
Holznoth fihert; denn Preußen fteht troß aller von Webelwollenden in 
die Melt gejchleuderten Anjchuldigungen in dem Reichthum an gut er- 
haltenen Holzbejtänden unter allen europäischen Großftaaten obenan. 

Welcher erfahrene Forftwirth würde ed aber auf ſich nehmen, die 
Principien, namentlih den Turnus der Königlich Preußiſchen Forften 
einem jchlefiichen Privatforftbefiger zu empfehlen oder gar auf foldhe 
Umtriebözeiten bafirte Betrieböpläne zu entwerfen in dem Glauben, 
eö werde fih auch nur ein localfundiger, denkender Forftbeamte finden, 
joldyen Arbeiten einen Werth beizulegen oder gar Vertrauen zu ſchenken 
und danad) zu wirthichaften. 

Nichts wäre mehr geeignet, ald ein folches Verfahren, dem fchlefi- 
hen Forftbefiger Abneigung gegen Wirthichaftspläne und zuletzt aud) 
noch gegen Holzanbau und überhaupt gegen den Wald einzuflößen, 
denn die Einnahme aus dem Walde würde jehr erheblich vermindert 
und der Boden in feiner Ertragsfähigkeit herunter gejeht, dabei Pro— 
ducte erzogen, die zu den billigften Preifen vom Auslande bezogen 
werden. Die Differenz reſp. Berringerung der Einnahme würde in 
Oberſchleſien nämlich nicht allein in dem verminderten durchſchnittlichen 
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jährlihen Mafjenertrage der 100-jährigen gegen 60 und 80-jährige 
Beftände, fondern häufig aud noch aus dem geringeren Werthe des 
ftärferen Holzes erwachſen. 

Referent kennt mehrere größere Forſten in Oberſchleſien, in denen 
Reißlatten, Sparren und ſchwache Riegelhölzer um bis %, Sil-⸗ 
bergroſchen pro Cubikfuß theurer bezahlt werden als Balkenhölzer 
oder Sägeblöcke. 

Mer in ſolchen Verhältniſſen bei einem 100-jährigen Umtriebe 
beharren wollte, müßte mindeftend ald ein nicht guter Wirth erklärt 
werden, der nur deöhalb einem Princip huldigt, weil er ed nicht anders 
gelernt hat. 

Dieſes Preisverhaͤltniß tritt auch im Bereiche des Dberſchlefiſchen 
Bergbaues immer ſchärfer hervor. Starke Hölzer werden ſeit einer 
Reihe von Jahren bis zur Balkenſtärke herunter, ſcharfkantig bearbeitet, 
aus Galizien per Bahn für Preiſe loco Bauplatz geliefert, die dem 
ſchleſiſchen Holzzüchter unter aller Würde erſcheinen, nämlid 4 bis 6, 
höchſtens 8 Silbergrofhen pro Eubiffuß, auf Rundholz zurüdgerechnet 
aljo 2 bis 2%, reſp. 4Y, Silbergroſchen pro Eubiffuß, während die 
Gruben in Oberjchlefien für Reiklatten, Sparren und Riegel von 4 
Zopf aufwärts mindejtend Diejelben, aber in der Negel höhere Preife 
geben. 

Wie ſchwer es fallt, jetzt noch für ftarfe Hölzer. (jogenannte Ham— 
burgerbalfen), um die fich fonft die großen Holzfaufleute jo jehr be- 
worben, einen, zu den ſchwächeren Sortimenten im richtigen Verhält— 
nifje ftehenden Preis, ja aud nur einen foliden Engros-Käufer zu 
finden, ijt allgemein befannt. Die oberſchleſiſche General-Landichaft, 
welche bei aller Rüdfichtnahme auf Erleichterung für den Greditnehmer, 
zunächſt für ihre Sicherheit Bedaht zu nehmen hat, erkannte den 
Nutzen einer niedrigen Umtriebözeit für Oberfchlefien und hat in den 
neueiten Grundjägen vom 14. März 1859 auf entiprehenden Boden- 
Haffen und unter geeigneten Local-Berhältniffen den 60-jährigen Um: 
trieb und die Weglaffung der jogenannten Bauholz⸗Reſerve (120-jährigen 
Betrieböflaffe) beftimmt. 

Auf dem beften Bodenklaffen werden, allerdings für den eigenen 
Bedarf, 120:jährige Nadelholzbeftände erzogen, ohne daß ein Privat- 
forftbefißer, der jedem Verhältniffe Rückſicht ſchenken muß, wo es ſich 
um Steigerung der Einkünfte handelt, auch nur daran denfen wollte, 
auf dem ftrodenen Sandboden die Beftände 100 Sahre ftehen zu 
laffen, wie dad in der Negel in den fiscaliſchen Forften in uneigen- 
nüsiger Vorſorge für dad Wohl der Staatsangehörigen ftattfindet. 
Solche Beftände werden vielmehr jobald ald möglid, und jobald ale 
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fie zum Grubenbau verfäufliche Sortimente geben, zur Nubung ge- 
zogen und die Flächen verjüngt in der Meberzeugung, dab auf den leich- 
teften Bodenklaffen bei dem fürzeften Umtrieb die Bodenkraft beffer 
conjervirt wird, ald wenn der Boden noch 30—40 Jahre länger unter 
den lichten Kronen jo gut wie ganz freiliegend ausharren müßte; da 
die Kronen folder Beſtände weder Streu ald Dede abwerfen, noch 
Schuß gegen Sonnenhite bieten können und den Boden einer nicht 
wieder audzugleihenden Vermagerung preiöftellen. 

Mögen junge fiscaliiche Forftwirthe darüber immerhin verwundert 
jein, daß in Oberjchlefien der Forftbefiger nicht geneigt und vom local- 
fundigen practiichen Sorittechnifer (Zarator) auch nicht verurtheilt ift, 
auf dem dürren Sandboden auch bundertjährige Kiefern zu erziehen 
und den ſchwachen Sandboden dadurch noch ertraglojer zu machen. 
Auch in den Königlichen Forften dürfte man in diefer Hinficht wenigſtens 
überall da, wo ſchwache Hölzer bis 4 Zoll einen jolhen Preis haben, 
wie das in Schlefien jo häufig gefunden wird, mit der Zeit die bis— 
herigen Beftimmungen fallen laffen und einem niedrigeren Umtriebe 
den berechtigten Platz einräumen, ohne fih dem Vorwurfe einer we— 
niger rationellen Waldbehandlung oder eined nationalöconomijchen 
Fehlers auszufegen. Der größte Schaden trifft hierbei doch immer 
den Forftbefiper, der ſolche Sandflächen, von denen er nur wenig Er— 
trag gehabt, mit vielen Koften wieder in Beitand zu bringen bat, 
während mafjenreichere Beſtände auf Fräftigem Boden übergehalten 
werden. Die in diejer Hinficht oft vorlommenden Berurtheilungen 
der Privat-Forjtwirthichaft kann fi ein rationeller Practifer ruhig 
anhören, fo lange die Vorliebe für den Forft und die Opferwilligfeit 
für defjen Eultur und Pflege nicht nur bei den größten, jondern auch 
bei vielen kleineren jchlefiihen Forftbefigern eine nicht zu leugnende 
Thatſache ift. Nach jorgfältiger Erwägung der localen Abjagverhält- 
niffe haben die größten Forftbefiger bei den in neueſter Zeit vorge— 
fommenen Betrieböregelungen auf geeigneten Standorten der 120-jäh: 
rigen Betrieböflafje einen größeren Theil des Forjted eingeräumt, als 
diejed biöher der Fall gewejen. Laufende von Morgen werden in 
neuefter Zeit, da wo ſolche ald Wald eine höhere Rente verjprechen, 
als die landwirthſchaftliche Benugung fie bisher zu erreichen vermocht, 
jorgfältig mit Holz angebaut; Hunderte von Morgen, Enclaven oder 
Einjhnitte in den Fort werden von den Aufticalbefigern eingetaufcht 
oder angefauft, um die Forften befjer pflegen und deren Grenzen re- 
guliren zu können. Viele Separationen, die Geld foften, jchweben zur 
Erreihung diejed Zwedes und Eoftipielige Schupmaßregeln werden aus— 
geführt, um dem Forjte größere Schonung und Pflege angedeihen zu 
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laffen. In der Regel hält auch der große Privatforftbefiter Ober: 
ichlefiens ein zahlreicheres Schugperjonal meift in Corpsjägern, die e8 
vorziehen, im Privatforftdienft zu verbleiben und auf ihre Anſprüche 
auf Königliche Verjorgung zu verzichten, weil hier ordentliche Sub— 
jecte befjer bejoldet werden. Auch hat fich Referent nicht überzeugen 
fünnen, daß im MWegebau oder in der Fahrbarmahung der Geitelle 
der große Privatforjtbefiger den fiscaliihen Forftverwaltungen in Schle— 
fien nachſtehe. Häufig finden wir dad Gegentheil und wird für den 
Megebau noch mehr gethan. 

Sollten ſolche Opfer und ſolche Bereitwilligfeit zur Pflege der 
Forſten lediglich aus der Hoffnung hervorgehen, daß der Forft alljähr- 
lich einige Tauſend Klaftern Brennholz liefern werde, das im größten 
Theil Oberſchleſiens, wo auch die größten Privatforften liegen, jo gut 
wie feinen Werth hat und meilt für den Sahredeinihlag aud feine 
Abnehmer finden würde, weil den Gonjumenten die Kohle durch bie 
Eijenbahn für ſehr Billige bis vor die Thür gebracht wird? Für 
manchen Leſer würde der gejchehene Ausſpruch: 

„der Privatforjtbefiger in Schleſien habe nur nod Brennholz 

zu verfaufen‘, 
darin allerdings eine Befräftigung zu finden glauben, daß jelbft die 
neueften, bisher erſchienenen Provinzial-, Kreid- oder Bezirkäfarten 
die Privatforften von Schlefien immer noch in einem fehr wenig culti- 
virten Zuftande darftellen und die Bezeichnungen z. B. Schlawenpiger 
Heide oder Kicferftädtler Heide, außerdem eine ganz wilde Begrenzung 
und Hunderte von frummen, wilden Wegen zeigen; während benach— 
barte Königliche Forfte mit Iageneintheilung daneben prangen. Für 
dDiefe muß bier bemerkt werden, daß auch die genannten beiden Fort 
flähen, welde über 70,000 Morgen tragbare Fläche umfaffen, jeit 
mehr als dreißig Sahren eine vollitändige Sageneintheilung, gute 
grade Verbindungswege und meilenlange fahrbare Geftelle haben und 
daß die gedachten SpecialsKarten heute immer noch den Zuftand von 
vor 30 bis AO Sahren darftellen. 

Keine Provinz ded preußiſchen Staates dürfte eine jo bedeutende 
Nutzholz-Conſumtion aufzuweiſen haben, ald Schlefien, indbejondere 
aber DOberjchlefien, namentlich Gleiwig und Beuthen und dabei hat 
fein Theil der Provinz im Verhältniß jo wenig Königliche Forſten 
aufzuweilen ald Dberjchlefien im Bereiche der Berg: und Hüttenwerke. 
Moher beziehen alfo diefe Werfe den enormen Bedarf an Bau- und 
Nupholz, da der Privatforftbefiser in Schlefien nur noch Brennholz zu 
verfaufen haben joll? 

Treten wir diefer Frage näher, jo fünnen wir fie wohl am ein- 
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fachſten durch den Nachweis der jährlichen Conſumtion und der Bezugs- 
quellen beantworten, wie fie fih aus den techniſchen Sahresberichten 
ergeben. — Die Zeitjchrift des oberichlefiihen Berg: und Hütten- 


männijchen DBereind weijet pro 1868: 

a. bei einer Kohlenförderung von 29,438,781 
Tonnen einen Holzverbraud nad) von durd)- 
Ihnittlih 0,15 Cub.-Fuß pro Zonne.... 

b. bei der Galmei-Förderung von 5,426,446 
Gentner den Holzverbraud von........- 

c. die Roheifenproduction ergab 4,217,535 
Gentner. Der Gentner erfordert durd)= 
ihnittlih Y, Tonne Erze. Zur Erzge: 
winnung rechnet man nach bergmänniichen 
Erfahrungen pro Tonne Erze Cubik—⸗ 
Fuß, aljo pro Gentner Eiſen Cub.-Fuß 


Der Bedarf an Grubenholz war daher pro 1868 

Rundholz von 60, 55, 42, 40, 36, 32 Fuß 

bis 80 Zoll Länge herab. — Der Holzimport 

aus Rußland und Oeſterreich beträgt nach An- 

gabe bewährter Holzfaufleute und Lieferanten 

ODE 25er 980,000 Eub.:Zuß 
Die Königlihe Ober- 

- förfterei Rybnik, welche von 

25,000 Morgen nad) Snhalt 

der Feltichrift für die Ber: 

jammlung deuticher Land— 

und Forjtwirthe in Breslau 

bei. einem jährlichen Abnug 

von 458,255 Gubif-Fuß 

37 pCt. Nutzholz ergiebt, 

liefert an Grubenrundholz 

höchſtens 5 p&t. ihred Ein: 

ſchlages, daher. .........- 22,912 Eub.-Fuß 


&8 haben demnah zu diefem jährlichen 
Bedarf an Grubenrundholz die Privatforjten 
Oberjchlefiend abgegeben. ....... .. ... ....... 

Außerdem verarbeiten die den großen Forit: 
befigern Oberichlefiend gehörigen 6 großen, 4 
mittleren, 4 kleinen Brettmühlen und 4 Brett: 


4,345,129 Cub.⸗Fuß 


1,683,642 


" 


527,192 


" 


6,555,963 Gub.-Fuß 


1,002,912 Cub.-Fuß 


5,553,051 Cub.⸗Fuß 


14* 
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mühlen verjchiedener Holzhändler und Fabriken, 
jowie die vielen Heinen Sägemühlen zuſammen 
nad mäßigfter Durdyichnittöberehnung....... 1,280,000 Cub.⸗Fuß 

An Grubenrundholz und Sägeblöden allein 
liefern daher die Privatforften Oberichlefiens, 
ſoweit ſolche im Bereich des Berg: und Hütten- 
betrieb8 liegen, von einer Fläche von 772,000 | 
Morgen jhon dad Quantum von ............ 6,833,051 = 
oder 8,8 Cub.Fuß Nutzholz pro Jahr und 
Morgen der hierzu beitragenden Forftfläche. 

Daß außerdem auch alle Bauten in Stadt und Land von fieben 
Kreifen und die großartigften Neubauten der Hütten, Eijenbahnen, 
Gruben und Majchinen ihren ganzen Bedarf bis auf kaum nennend- 
werthe Kleinigkeiten nur aus Privatforiten Oberjchlefiend von jeher be= 
zogen haben und noch beziehen und daß noch ein. bedeutendes Duantum 
Nutz- und Bauholz der ftärkjten Sortimente auf der Oder nad) Berlin, 
Breslau, Stettin ſowie in Eiſenbahnſchwellen über Schlefiend Grenzen 
hinaus gebracht werden, was auf weitere zwei Millionen Cubikfuß nicht 
zu hoch veranjchlagt wird, möchte wohl weiterer jpecieller Nachweiſe 
nicht bedürfen. — Alle dieje Bedürfniffe find feit jeher aus Privat: 
forften bejtritten worden. Nur in den legten 20 Sahren find zu dem 
gefteigerten Bergwerföbetrieb theild der Import von Rußland und 
Defterreih, theild das durch Einftellung vieler Holzkohlen-Hochöfen in 
Schleſien disponibel gewordene Holz den Bergwerfen in Schnittmaterial . 
und Grubenholz zugewendet worden, fo daß zur Dedung ded größeren 
Bedarfs ein ftärferer Angriff der Holzbeſtände und eine Störung der 
Nachhaltigkeit nicht ftattfinden dürfte, 

Wenn aber alle dieje Anführungen die Behauptung nicht wider- 
legen jollten: „Der jchlefiihe Privatforftbefiger habe nur noch Brenn- 
holz zu verkaufen”, welche von einem Theile der jchlefischen Fachgenoſſen, 
die mit den Verhältniffen in den großen Privatforften wenig oder gar 
nicht befannt zu fein jcheinen, mit Beifall aufgenommen worden ift, 
jo wäre es wohl gerathen, dem gewiß ganz unparteiifchen, oberſten 
Landforſtmeiſter Sturm in's Tagebuch zu ſehen, ob er am 7. December 
1868 in den Königlichen oder in den Privatforſten ſtärkere Bauholz: 
fortimente vorgefunden hat. 

In der Königlichen Oberförfterei Rybnik von 25 Tauſend Morgen 
find unter den Windfällen vergeblich eine Anzahl Nadelholzjtämme von 
24 und über 24‘ mittleren Durchmefjer geſucht worden; fie wurden 
in dem Forftrevier Kieferjtädtel der Herzoglih Ratiborer Forſten, zum 
größen Theil jogar in einer Stallung, vorgefunden und aus den 
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Windfällen dieſes Kleinen Theild der Forſten des Herzogs von Ratibor 
der ganze Bedarf gededt. 

Dem Berichterftatter liegt nunmehr auch ſchon das Nefultat aus 
einer Oberförfterei des Herzoglich Natiborer Forfted vor, wo jämmt: 
lihe vom Sturm gemworfene Hölzer bereit? aufgemefjen und nachge— 
wiejen find. 

Es befinden fich unter der Gejammtjumme von 550,000 Gub.- Fuß 
120,628 Cub.Fuß = 21,9 p&t. unter 10° mittl. Durchmeffer 


6608 „= 294 „ vmlo —ı2“ , 
103,391 7 = 188 „ „14! 5 7 
100,095 „ = 182 „ „ 14/17" 7 " 
42,920 7 = 78 u „ 17-20 „ " 
168979 0,0 — Bl 206 24 

4,833 = 0,8 3 Duchmeſſer und darüber. 


In dieſer Oberforfſterei weicher weder Chauſſeen noch Eiſenbahnen 
zur Benutzung geboten find, betrug in normalen Wirthſchaftsjahren die 
Nupholzausbeute : 


und zwar pro 1864/65 57,5 p&t. mit Einfluß der 
‚, 1865/66 55 „ trodenen Hölzer aus der 
„ 186667 53 Totalität. 
„ 1867/68 52,7 incl. Schneebruch. 


Die nächſte Königliche Oberförfterei Rybnik, welche von Chauffeen 
und Eiſenbahnen durchſchnitten ift, weilet pro 1868 37 pCt. Nutzholz 
nad, ob mit oder ohne Totalitäts-Einſchlag ift nicht erfichtlich. 

Soldye Erhebungen dürften den richtigjten Maßſtab für die Be- 
urtheilung der mehrgedachten Behauptung abgeben, wenn die Privat: 
Forjtverwaltungen fi) die Mühe nehmen wollten, die Aufnahme des 
Windbruchs vom 7. December 1868 in vorftehender Weiſe, wenn aud) 
ohne Zahlen in Procenten aud den Natural-Rechnungen zu veröffent- 
lichen, denn im Allgemeinen wäre der Ausſpruch des jchlefiihen Majo- 
ratöheren weniger überrajhend und herausfordernd, ald der Beifall 
verjchiedener Fachgenoſſen, denen es nicht jchwer fallen dürfte, ſich eine 
rihtigere Kenntniß von dem Zuftande und der nachhaltigen Zeitungs: 
fähigkeit der großen jchlefiihen Privatforiten zu verjchaffen und deren 
Bedeutung richtiger zu würdigen. Deshalb hat ſich Referent auch er: 
laubt, auf die Königlichen Forften ald VBergleih mit einigen Worten 
hinzuweiſen. — Nur ungern bat fich derjelbe dazu entſchließen können, 
als ijolirt dajtehender, untergeordneter Beamte gegen ſolche Kundge- 
bungen Hochſtehender und einer Anzahl von Fachgenoſſen, neben feinen 
Dienitgeihäften die Feder zu ergreifen. — Die Liebe zum Walde und 
die Dankbarkeit gegen die Hohen Forjtbefiger Oberjchlefiens, welche den 
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Walde fo bereitwillig die nöthigen Mittel gewähren, wo die Cultur es 
erfordert, und jo die innigften Wünſche und die Beitrebungen eines 
forgenden Waldpflegerd erleichtern und beleben, haben es mir ald eine 
Pflicht auferlegt, ſolchen Entjtellungen, wenn aud nur in diefen flüch— 
tigen Zeilen, die Wahrheit entgegen zu halten. 

Inwieweit der Herr, welder ein ſolches Urtheil über die ſchleſiſchen 
Privatforiten geiprochen, dieſelben befjer kennt, ald Referent, wie er 
died in gedachter Sitzung unter Wiederholung feiner Ausſage behauptet, 
fann ich nicht wiffen, muß dem nur entgegnen, dab ich durch Das 
Vertrauen der Königlichen Provinzial-Behörden, fowie der Fürften- 
thbumslandihaft von Dberjchlefien dazu berufen war, Königliche Forften 
und mehr ald 300,000 Morgen der größten und wichtigſten Privat- 
forften in Oberjchlefien als Sachverſtändiger zu befichtigen und über 
ihre Berhältniffe Rehenihaft zu geben. — Mit Ausnahme ganz be- 
deutungslojer, kleiner Befigungen habe id) aber nirgends den beflagens- 
werthen Zuftand gefunden, der vor einer Berfammlung deutjcher Land— 
und Forftwirthe für die Privatforften Oberjchlefiend ald Regel hinge- 
ftellt worden ift. | 

Den Oberforftbeamten der jchlefiihen Privatforften ftelle ich es 
anheim, zur Berichtigung ſolcher Darftellungen durch Vorführung von 
Thatſachen zu begegnen und in dem Drange der Geſchäfte durch Still- 
ſchweigen einer unrichtigen, den Forftbefiger nicht ehrenden, Meinung 
nicht Vorſchub zu leiften. 


IV, Geſetze und Verordnungen, 
Inſtructionen und Geſchäfts-Anweiſungen, 
Reſcripte und Verfügungen, 
Entſcheidungen und Erlenntniſſe. 


A. Gefehe und Verordnungen. 


1. Geſeh über die Schonzeiten des Wildes. 
Pom 26. Februar 1870. 





— Bir Wilhelm, von Gotted Gnaden König von Preu- 
Ben ac. verorbnen, mit Zuftimmung beider Häufer des Landtages, für 
den ganzen Umfang der Monarchie, mit Ausſchluß der Hohenzollernjchen 
Lande, was folgt: s1. 


Mit der Jagd zu verſchonen ſind: 

1) das Elchwild in der Zeit vom 1. December bis Ende Auguſt, 

2) männliches Roth- und Dammwild in der Zeit vom 1. März bis 
Ende uni, 

3) weibliche Rothwild, weibliches Dammwild und Wildfälber in der 
Zeit vom 1. Februar bis 15. October, 

4) der Nehbod in der Zeit vom 1. März bis Ende April, 

5) weibliched Rehwild in der Zeit vom 15. December bis 15, October, 

6) Rehkälber dad ganze Jahr hindurch, 

7) der Dachs vom 1. December bid Ende September, 
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8) Auer», Birke, Fafanenhähne in der Zeit vom 1. Juni bid Ende 
Auguft, 

9) Enten in der Zeit vom 1. April bi8 Ende Zuni; für einzelne 
Landftriche kann die Schonzeit durch die Bezirköregierungen (Land- 
drofteien) aufgehoben werden, 

10) Zrappen, Schnepfen, wilde Schwäne und alled andere Sumpf: 
und Waffergeflügel, mit Ausnahme der wilden Gänje und der 
Fiichreiher, in der Zeit vom 1. Mat bid Ende Juni, 

11) Rebhühner in der Zeit vom 1. December bis Ende Auguft, 

12) Auer, Birk und Fafanenhennen, Hafelwild, Wachteln und Hafen 
in der Zeit vom 1. Februar bi8 Ende Auguft, 

13) für die ganze Dauer des Jahres iſt es verboten, Rebhühner, Hafen 
und Rehe in Schlingen zu fangen. 

Ale übrigen Wildarten, namentlih auch Kormorane, Taucher und 
Säger, dürfen dad ganze Sahr hindurch gejagt werden. Beim Noth-, 
Damm- und NRehwilde gilt dad Jungwild ald Kalb bis zum legten 
Tage ded auf die Geburt folgenden Decembermonatö. 


8 2. 

Die Bezirfd-Regierungen (Landdrofteien) find befugt, für die $ 1 
unter 7, 11 und 12 genannten Wildarten aus Rückſichten der Landes— 
Gultur und der Sagdpflege den Anfang und Schluß der Schonzeit 
alljährlid durch bejondere Verordnung anderweit feitzuiegen, fo aber, 
dab Anfang oder Schluß der Schonzeit nicht über vierzehn Tage vor 
oder nad) den $ 1 beftimmten Zeitpunkten feſtgeſetzt werden darf. 


$ 3. 
Die in dem einzelnen Landeötheilen zum Schutze gegen Wildſchaden 
in Betreff ded Erlenend von Wild aud während der Schonzeit gejeh- 
lich beftehenden Befugniffe werden durch diejed Geſetz nicht geändert. 


84. 

Auf Erlegung von Wild in eingefriedigten Wildgärten findet dieſes 
Geſetz keine Anwendung. Der Verkauf des während der Schonzeit in 
ſolchen Wildgärten erlegten Wildes iſt jedoch nach Maßgabe der Be— 
ſtimmungen des $ 7 unterſagt. 


56. 
Für das Tödten oder Einfangen von Wild während der vorge— 


ſchriebenen Schonzeiten, ſowie für das Fangen von Wild in Schlingen 
($ 1, Nr. 13) treten folgende Geldbußen ein: 


1) Te en Oi BB. u den 50 Thaler, 
2), für din SHE Rolbnilb 42.22 30 = 
3) für ein Stud Dammwild .. . . . . . . . . . . . . . . .. ... 20 = 
#) Tor in StR RED aan 10 = 
D): Tue FI DOmB b = 
6) für einen Auerhahn oder Henne ... . . . . . . ....... 10 = 
7) für einen Birkhahn oder Henne .. . . . . . . . . . .. . ... 3 = 
8) für einen Hafelbahn oder Henne .. . . . . . . . . ...... 3 ® 
DO, TBE AN BRaBe a an 10 — 
10): Te: mer 10 — 
11). TBE Amer Braune nern 3 = 
4 = 
2 = 
14) für eine Schnepfe, Ente oder jonitiged Stüd jagd- 

bares Sumpf- und Waffergeflügel ...........-.. 2 0° 


Menn mildernde Umftände vorhanden find, fann der Richter bei 
Seftfegung der Geldbuße bi8 auf ein Strafmaß von Einem Thaler 
herabgehen. 

An Stelle der Geldbuße, welche wegen Unvermögend des Ver— 
urtheilten nicht beigetrieben werden fann, tritt Gefängnißftrafe nad) 
Maßgabe des $ 335 des Strafgeſetzbuchs. 


$ 6. 

Das Ausnehmen der Eier oder Zungen von jagdbarem Federwilde 
it auch für die zur Sagd berechtigten Perfonen verboten; doc find 
diejelben (namentlich die Beſitzer von Fafanerien) befugt, die Eier, 
welche im Freien gelegt find, in Befib zu nehmen, um fie ausbrüten 
zu lafjen. 

Deögleichen ift das Ausnehmen von Kibit- und Möveneiern nad) 
dem 30. April verboten. 

Mer diefen Verboten zumiderhandelt, verfällt in die $ 347, Nr. 12 
ded Strafgeſetzbuchs feſtgeſetzte Strafe. 


$ 7, 

Mer nad Ablauf von 14 Tagen nad) eingetretener Hege- und 
Schonzeit, während derjelben Wild, rückſichtlich defjen die Jagd in diejer 
Zeit unterfagt ift, in ganzen Stüden oder zerlegt, aber noch nicht zum 
Genufje fertig zubereitet, zum Berfaufe herumträgt, in Läden, auf 
Märkten, oder fonft auf irgend eine Art zum Verkaufe ausftellt, oder 
feilbietet, oder wer den Verkauf vermittelt, verfällt, zum Beſten der 
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Armenkaſſe derjenigen Gemeinde, in weldjer die Mebertretung ftattfindet, 
neben der Gonfidcation des Wildes, in eine Geldbuße bis 30 Thlr. 

St das Wild in den $ 3 gedachten Ausnahmefällen erlegt, fo 
bat der VBerfäufer oder derjenige, welcher den Verkauf vermittelt, fich 
durch ein Atteft der betreffenden Drtöpolizeibehörde über die Befugnik 
zum Verkaufe zu legitimiren, widrigenfalls derjelbe in eine Geldbuße 
bis zu 5 Thaler verfällt. 


Alle dem gegenwärtigen Geſetze entgegenftehenden Geſetze und Ver— 
ordnungen find aufgehoben. 

Urkundlich unter Unferer Höchfteigenhändigen Unterfhrift und bei- 
gedrucdtem Königlichen Infiegel. 

Gegeben Berlin, den 26, Februar 1870. 


(L. $.) Wilhelm, 
Graf v. Bismarck-Schönhauſen. v. Roon. 
Graf v. Shenplip. v. Mühler. v. Selchow. 


Graf zu Eulenburg. Leonhardt, Gamphaufen. 
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2. Das Strafgefegbuc für den Norddentfchen Bund 
vom 31. Mai 1870 
binfihts der Forft: und Jagdfrevel. 





Dad Strafgejepbuh für den Norddeutſchen Bund ift jeit dem 
1. Januar 1871 in Kraft getreten. Nah $ 2. al. 2. des Einführungs- 
gejeßes vom 31. Mai 1870 bleiben jedoch die befonderen Vorſchriften 
ded Bunded- und Landesſtrafrechts, namentlih über ftrafbare Ver— 
legungen der Preipolizeis, Poſt-, Steuer-, Zolle, Fiſcherei-, Jagd-, 
Forft- und Feldpolizei-Gejepe, über den Mißbrauch des Vereins- und 
Verſammlungsrechts und über den Holz» (Forft:) Diebitahl in Kraft. 
Eine ebenjolde Beſtimmung enthielt der Artikel IL. des Geſetzes über 
die Einführung ded Strafgeſetzbuchs für die Preußiihen Staaten vom 
14. April 1851, jedoh mit Einem Unterjchiede. Nach dem gedachten 
Artikel II. blieb nämlich aud das bejondere Geſetz über die Wider: 
jeplichfeit bei Forjt- und Sagdvergehen vom 31. März 1837 in Kraft. 
Dies ift aber nad dem Strafgeſetzbuche für den Norddeutihen Bund 
nicht der Fall, indem daffelbe über die Widerfeglichkeiten der in Rede 
ftehenden Art bejondere, dem Gejehe vom 31. März 1837 nachge- 
bildete Vorſchriften enthält. 

Diejelben lauten: 

$ 117. Wer einem Forjt- oder Sagdbeamten, einem Wald- 
eigenthümer, Forſt- oder Sagdberechtigten, oder einem von diefen 
bejtellten Aufjeher, in der rechtmäßigen Ausübung feines Amtes 
oder Rechtes durch Gewalt oder durch Bedrohung mit Gewalt 
Widerſtand leiftet, oder wer eine diefer Perfonen während ber 
Ausübung ihres Amtes oder Rechtes thätlih angreift, wird mit 
Gefängniß bis zu drei Sahren beftraft. 

Iſt der Widerftand oder der Angriff unter Drohung mit Schieß- 
gewehr, Aerten oder anderen gefährlichen Werkzeugen erfolgt, oder 
mit Gewalt an der Perjon begangen worden, fo tritt Gefängniß- 
ftrafe nicht unter einem Monat ein. 
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$ 118. Iſt dur den Widerſtand oder den Angriff eine 
Körperverlegung deſſen, gegen melden die Handlung begangen ift, 
verurfacht worden, fo ift auf Zuchthaus bis zu zehn Sahren zu 
erkennen. 

Sind mildernde Umftände vorhanden, jo tritt Gefängnib- 
ftrafe nicht unter drei Monaten ein. 

$ 119. Wenn eine der in den $$ 117 und 118 bezeich— 
neten Handlungen von Mehreren gemeinjchaftlih begangen worden 
ift, jo kann die Strafe bis um die Hälfte des angedrohten Höchſt— 
betrages, die Gefängnißftrafe jedod nicht über fünf Sahre erhöht 
werden. 

Zwedmäßig erjcheint auch eine Gegenüberftellung der Vor: 
jchriften beider Strafgeſetzbücher über Jagd-Vergehen und Ueber— 
tretungen. 

1. Ueber Sagdvergeben 

a. bejtimmt dad Strafgeſetzbuch vom 14, April 1851: 

$ 274. Mer auf feinem eigenen Grundftüde, auf dem 
die Jagd an einen Dritten verpachtet ift, oder auf dem 
ein Zäger für gemeinjchaftliche Rechnung der bei einem 
Jagdbezirke betheiligten Grundbefiger die Jagd zu beſchießen 
bat, ohne Einwilligung des Sagdpächterd oder der Gemeinde- 
behörde jagt, oder wer auf fremden Grundjtüden, ohne eine 
Berechtigung dazu zu haben, die Sagd ausübt, wird mit 
Geldbuße bis zu Ginhundert Thalern oder mit Gefängniß 
bis zu drei Monaten beitraft. 

$ 275. Die Strafe kann bis zu ſechs Monaten erhöht 
werden, wenn dem Milde nidht mit Schießgewehr oder 
Hunden, jondern mit Schlingen, Neben, Fallen oder an— 
deren Vorrichtungen nachgeftellt, oder wenn das Vergehen 
während der gejeglihen Sconzeit oder in Wäldern oder 
zur Nachtzeit oder gemeinschaftlich von zwei oder mehr 
Perſonen begangen wird. 

$ 276. Wird das Vergehen gewerbömäßig betrieben, 
fo tritt Gefängniß nicht unter drei Monaten, fowie zeitige 
Unterfagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte 
ein. Zugleich iſt auf Stellung unter Polizei-Auffiht zu 
erkennen. 

S 277. Das Gewehr, das Jagdgeräth und die Hunde, 
welche der Thäter bei dem unberechtigten Sagen bei fid 
geführt hat, ingleichen die im $ 275 erwähnten Schlingen, 
Nepe, Fallen oder. anderen Vorrichtungen find dem Fidcud 
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im Strafurtheile zuzufprechen, ohne Unterjchied, ob fie dem 
Angejchuldigten gehören oder nicht. 

b. Die entiprechenden Vorſchriften des Bunded-Strafgejehs 
buches lauten: 

$ 292. Wer an Orten, an denen zu jagen er nicht 
berechtigt ift, die Sagd ausübt, wird mit Gelditrafe bis zu 
Einhundert Thalern oder mit Gefängniß bis zu drei Mo— 
naten beftraft. 

Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein. 

$ 293. Die Strafe kann auf Geldftrafe bis zu zwei- 
hundert Thalern oder auf Gefängniß bis zu ſechs Monaten 
erhöht werden, wenn dem Wilde nicht mit Schießgewehr 
oder Hunden, jondern mit Schlingen, Neben, Fallen oder 
anderen Vorrichtungen nachgejtellt oder, wenn dad Ber: 
gehen während der gejeglihen Schonzeit, in Wäldern, 
zur Nachtzeit oder gemeinjchaftlih von Mehreren be- 
gangen wird. 

8 294. Mer unberedjtigted Sagen gewerbömäßig be- 
treibt, wird mit Gefängnif nit unter drei Monaten be— 
ftraft; auch kann auf Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte, 
jowie auf Zuläffigfeit von Polizei-Nuffiht erkannt werden. 

8 295. Neben der durch Zagdvergehen verwirften Strafe 
iſt auf Einziehung des Gewehrd, ded Jagdgeräths und der 
Hunde, weldhe der Thäter bei dem unberechtigten Jagen 
bei fih geführt hat, ingleichen der Schlingen, Nebe, Fallen 
und anderen Vorrichtungen zu erfennen, ohne Unterjchied, 
ob fie dem Verurtheilten gehören oder nicht. 


2. Sn Betreff der Sagd=Uebertretungen 


a. verordnete dad Strafgeſetzbuch vom 14. April 1851: 
$ 347. Mit Geldbuße bis zu Zwanzig Thalern oder 
mit Gefängniß bis zu vierzehn Tagen wird beftraft: 
0. %. 

11) Wer ohne Genehmigung des Sagdberedhtigten auf 
einem fremden Sagdreviere außer dem öffentlichen, 
zum gemeinen Gebrauche bejtimmten Wege zwar 
nicht jagend, aber mit Schießgewehr, Windhunden 
oder zum Einfangen ded Wildes gebräuchlichen Werk: 
zeugen betroffen wird; 

12) Wer Gier oder Zunge von jagdbarem Federwild 
ausnimmt. 
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b. Statt defjen beftimmt das Bundes-Strafgejeßbud : 

$ 368. Mit Gelditrafe bis zu zwanzig Thalern oder 

mit Haft bis zu vierzehn Tagen wird beitraft: 
ꝛc. ꝛc. 

10) Wer ohne Genehmigung des Jagdberechtigteu oder 
ohne jonftige Befugniß auf einem fremden Jagd— 
gebiete außerhalb des öffentlichen, zum gemeinen 
Gebrauche beftimmten Weges, wenn auch nicht jagend, 
doch zur Jagd gerüftet, betroffen wird; 

11) Wer unbefugt Eier oder Zunge von jagdbarem 
Federwild oder von Singvögeln ausnimmt. 

Dad „unbefugt‘ bei Nr. 11 ift eingefchaltet auf Antrag 
ded Abgeordneten Grafen Maltan. Es wird deöwegen übrigens 
noch auf den $ 6 des oben mitgetheilten Gejeged vom 26. Fe: 
bruar 1870, betreffend die Schonzeiten des Wildes, verwiejen. 

Die Worte „oder von Singvögeln‘ enthalten eine Erweiterung. 

Ein Antrag der Commiſſion des Abgeordnetenhauſes auf 
Einſchaltung: „oder von ihfectenfreffenden Vögeln“, wurde ab: 
gelehnt. (Stenogr. Ber. S. 766768.) 
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B. Inftructionen und Geſchäſts-Anweiſungen. 


1. Geſchäfts -Anweifung 
für die Oberförfter der Königlih Preußifchen Staatsforſten 
vom 4. Juni 1870. 


F 1. — Geſchäftskreis und Dienftpflichten im Allgemeinen. — Der 
Oberförſter ift der verantwortliche Berwalter des Staatsvermögens, 
welches die ihm überwiefene Oberförfterei umfaßt. Er hat nad Maß— 
gabe der allgemeinen gejeglihen und adminiſtrativen Vorſchriften und 
der bejonderen Forjtverwaltungsnormen, nah den genehmigten Etats 
und periodiihen Wirthichaftsplänen die Verwaltung und Bewirth- 
ihaftung feines Reviers zu führen, dabei der ihm untergebenen Forft- 
ihugbeamten in vorgefchriebener Weiſe ſich zu bedienen und alle feine 
Berwaltung betreffenden Gelderhebungen und Geldzahlungen durch den 
Forftrendanten beforgen zu lafjen. 

In feiner Amtsverwaltung und Dienftführung ift der Oberförfter 

der Leitung und Gontrole ded Forftmeifterd, ald feines nächſten Vor— 
gejeßten, fjowie des Oberforftmeifter und der Regierung, in höherer 
Inſtanz aber dem Finanz-Minifterio unterftellt. 
Mit den aus diefer Stellung und dem geleifteten Dienfteide für 
ihn folgenden allgemeinen Amtöpflichten hat der DOberförfter ſich ge— 
börig befannt zu madhen. Gr übernimmt mit der Annahme des 
Amtes zugleich die volle Verantwortlichkeit für treue und pünftliche Er- 
füllung aller Pflichten, die ihm jein Amt auferlegt, und muß ſich durch 
jein Verhalten in und außer dem Amte der Achtung, des Anjehend 
und des Vertrauens, die fein Beruf erfordert, ftetd würdig zeigen. 

Die Vorjhriften des 1. Theild der Dienftinftruction für die Förfter 
find für die Oberförfter ebenfalls maßgebend und deren Befolgung ge- 
hört zu ihren Dienftpflichten, Sie haben aber auch im Uebrigen nad 
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dem Snhalte der erwähnten Inſtruction ſich zu achten und auf deren 
pünftlihe Befolgung Seitens ihrer Untergebenen zu halten. 

$ 2. — Der Geſchäftskreis des Oberförſters beſteht hauptſächlich 
in der Fürforge für die Subſtanz (Erhaltung der Grenzen, 
Arrondirung des fiskaliſchen Sorftbefiges, Befreiung defjelben von Ser: 
vituten und Laften, Leitung und Gontrolirung des Forſtſchutzes, Hand» 
babung der Forftpolizei) und für möglidhft gute nachhaltige 
Nutzbarmachung ſeines AdminiftrationsobjectE (Mitwirkung bei der 
Forfteinrichtung, Aufitellung der jährlichen Betriebövorichläge, Hauungs— 
plan, Gulturplar, Wegebauplan, Nebennugungspläne, Ausführung der 
genehmigten Pläne mit Hülfe ded ihm untergebenen Perjonals, Ber: 
werthung aller Forftproducte und Forftnugungen), jowie in Bud)- 
führung und Rechnungslegung über jeine geſammte Verwaltung. 

Es ift daher die erite Pflicht des Oberförſters, die genaueſte 
Kenntniß des ihm anvertrauten Forftrevierd, nicht allein nad) jeiner 
Begrenzung, - Eintheilung und jeinen wirthichaftlihen Berhältniffen, 
fondern aud nach jeinen rechtlihen Beziehungen ſich zu verichaffen, 
und den häufigen, womöglid täglihen Beſuch des Waldes nicht zu 
verabjäumen. 


Erſter Theil, 
Bon der Bereinnahmung, VBerausgabung und Verrechnung 
der Forfinußungen. 


8 3. — Im Allgemeinen. Gtatd-Flähhenregijter, Control- und 
ZTarationd-Notizbud. — Ueber die zu erwartenden Nußungen ſeines 
Verwaltungsbezirks hat der Oberförſter aus den von der Negieruug in 
Abſchrift ihm mitzutheilenden Natural: und Geldetatd ſich genau zu 
unterrichten. 

Er bat alle gegen die Etatsangaben eintretenden Veränderungen, 
und zwar rüdjichtlih des Flächeninhalts im Flähenregifter, nad 
den darüber beitehenden bejonderen Vorſchriften, rüdfichtlih der Soll: 
Einnahmen an Geld und der Natural Ausgaben, joweit ſolche für 
mehrere Jahre im Voraus unveränderlich fejtgeftelt werden, zur Seite 
der ihm zugefertigten und von ihm event. mit leeren Blättern zu 
durchſchießenden Abjchrift ded Natural» reſp. Geldetatd pünktlich zu 
notiren, und überhaupt auf alle Verhältniffe forgfältig zu achten, 
welde etwa für die nächfte Etatöperiode Abänderungen im Natural: 
oder Geldetat rathjam und nothwendig machen. Die jährlihen Er: 
gebnifje der Hauungen find im Controlbuche, und die fonft über die 
Ertragöverhältnifje des Waldes gejammelten Erfahrungen, oder auf 
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dieſe bezüglichen Veränderungen und Vorſchläge im Tarationd- 
Notizenbuche den betreffenden Vorſchriften entſprechend ſorgfältig 
einzutragen. 

8 4. — Solleinnahmebuch. — Der Oberförſter hat fi unmittel- 
bar nur mit der Erhebung, Feititellung und Verrechnung der Natural: 
Einnahme und der Verrechnung der Naturals Ausgabe zu befaffen, 
und ſich rücfichtlid der lebteren der, den Foritihusbeamten ausſchließ— 
ih obliegenden unmittelbaren Weberweilung von Waldproducten an 
die Empfänger zu enthalten. Die Erhebung der Forjtgefälle und die 
Leiltung der Geldausgaben liegt dagegen unmittelbar und ausſchließlich 
der Forftfaffe ob. Die Betheiligung des Oberförfterd bei der Geld» 
verwaltung bejchränft fich daher auf die Anweilung der Forſtkaſſe zur 
Erhebung der Geld:Einnahmen und zur Zahlung der Ausgaben, ſowie 
auf die Notirung aller der Kafje überwiejenen Geld» » Einnahmen und 
Ausgaben, und auf die Buchführung und Rechnungslegung, wie joldhe 
nachſtehend angeordnet ift. 

Zur Eontrole über alle durch die Forſtkaſſe zu erhebenben Geld⸗ 
Einnahmen hat der Oberförſter das Soll-Einnahmebuch nach dem 
(worgeſchriebenen) Formulare*) unter beſonderer Verantwortlichkeit zu 
führen. In demſelben find alle von der Forſtkaſſe zu erhebenden Ein: 
nahmen hronologijh zu buchen, und zwar die auf Grund von Er: 
bebungsurfunden zu vereinnahmenden Gelder bei Abjendung diefer Er- 
bebungsurfunden an die Forftlaffe, alle übrigen Solleinnahmen in 
Vebereinftimmung mit dem Geldetat oder mit den nad) deffen Auf: 
ftellung eingetretenen Aenderungen, jobald die Zahlung fällig ift. 

Dad Solleinnahmebud), welches vom Forſtmeiſter hinſichtlich der 
Seitenzahl beſcheinigt und mit einer angeſiegelten Schnur durchzogen 
wird, darf nur den Vorgeſetzten oder dem mit Reviſion der Jorſtlaſſe 
beauftragten beſondern Beamten ausgehändigt werden. 

8 5. — Rechnungs- und Wirthſchaftsjahr. — Das Rechnungs— 
jahr läuft vom 1. Januar bis 31. December. 

Um die einem jeden Rechnungsjahre angehörenden Einnahmen und 
Ausgaben thunlichſt auch in der betreffenden Sahresrechnung ‚definitiv 
nachzuweiſen, und Reſte zu vermeiden, befteht jedoch die Cinrichtung, 
dab die Forftlaffen erft Ende Januar ihre Bücher für das abgelaufene 
Jahr ſchließen. Für die Holznugung und das Forfteulturweien beginnt 
aber das Wirthſchaftsjahr mit dem 1. October ded vorhergehenden 
und endet rüdfichtlich der Holzeinnahme und der Eulturgelderausgabe 


*) Die der Gefhäftd - Anweifung beigegebenen Formulare können aus Nüdficht 
für Raumerfparung bier nicht abgebrudt werben, Der Herausgeber. 
1870, 15 


226 


mit dem 30. September des laufenden Kalenderjahres. Es find daher 
alle Einnahmen an Holz bis zum 30. September für dad laufende, 
und vom 1. October ab für dad nächſtfolgende Rechnungsjahr zu ver- 
rechnen. Um jedoh das Berbleiben von NaturalsBeftänden für die 
Jahresrechnung möglichſt zu vermeiden, find die Natural-Audgaben, 
welhe an Material des abgelaufenen Wirthichaftsjahres erfolgen, und 
die dafür zu erhebenden Geld- Einnahmen noch bis zum nädjiten 15. 
Sanuar (Finalabjhluffe) in den Büchern des abgelaufenen Wirthichafts- 
jahre8 zu verrechnen, und in der Rechnung ded abgelaufenen Kalender- 
jahres nachzuweiſen. Demgemäß giebt es für die Natural-Einnahme 
3. DB. des Jahres 1871 vier Quartale. 

1) dad Borquartal 1871, umfafjend alle Naturaleinnahmen an Holz 
aus der Zeit vom 1. October 1870 bis ultimo December 1870, 

2) dad I. Quartal 1871 die Zeit vom 1. Sanuar bis ultimo 
März 1871, 

3) dad II. Quartal 1871 die Zeit vom 1. April bis ultimo 
Juni 1871, 

4) daß III, Duartal 1871 die Zeit vom 1, Juli bis ultimo Sep⸗ 
tember 1871, 

und für die Natural-Ausgabe fünf QDuartale, indem bierfür nod 

hinzutritt: 

5) das IV. Quartal 1871 (Nachquartal), umfaſſend die Ausgaben in 
der Zeit vom 1. October 1871 bis zum 15. Januar 1872, jedoch 
nur rüdfihtlih ſolchen Holzmateriald, welches vor dem 1. Detober 
1871 zur Bereinnahmung gelangt ift, aljo noch dem Wirthichaftd- 
jahre 1871 angehört. 

Die Natural:Ausgabe und Geldeinnahme für Holz, weldes am 
1. October 1871 und jpäter vereinnahmt ift, muß, auch wenn fie jchon 
vor dem 1, Januar 1872 erfolgt, doch ſchon zur Rechnung pro 1872 
gebucht werden. Es folgt hieraus, daß der Oberförfter feine fimmt- 
lihen Rechnungsbücher vom 1, Detober jeden Jahres ab neu anzulegen 
bat, daß er aber neben diejen neuen Büchern aud noch Die Bücher des 
abgelaufenen Wirthichaftsjahres biß zum Jahresabſchluſſe fortzuführen 
bat, und zwar: 

a. für die bis zum 15. Jauuar erfolgende Ausgabe desjenigen ‚Holzes, 
welches noch im abgelaufenen Wirthichaftsjahre vereinnahmt war 
und für die hierfür zu erhebende Geldeinnahme, fowie 

b. für alle fonftigen außer für Holz bie ultimo December zum Soll 
zu ftellenden Geldeinnahmen. 
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Erfter Abſchnitt. Won der Holznußung. 


Erftes Kapitel. Bon der Holzeinnahme. 


8 6. — Aufitellung des jährlihen Hauungspland, — Die vor- 
zunehmenden Holzfällungen werden durch den jährlihen Hauungsplan 
vorgejchrieben. 

Der Entwurf zum Hauungdplar für das nächſte Wirthichaftsjahr 
it vom Oberförſter nad) Maßgabe der Vorjchriften des Betrieböregu- 
lirungswerks unter jorgfältiger Berückſichtigung des wirthichaftlichen 
Bedürfnifjes alljährlich jo zeitig aufzuftellen, daß die örtlihe Prüfung 
und vorläufige Feſtſtellung duch den Forſtmeiſter rechtzeitig er- 
folgen kann. 

Gleich nad) diefer Prüfung hat der Oberförſter eine Neinjchrift 
des Hauungspland, unter Beifügung des bei der örtlichen. Prüfung 
benugten und mit den Notizen ded Forftmeifterd reſp. Oberforftmeifterd 
verjehenen Entwurfd an den Forſtmeiſter einzureichen. 

In dem Hauungdplan ift | 

I. in dem Eingange das zuläjfige Abnutzungs-Soll zu berechnen und 
das vom Oberforſtmeiſter zu beftimmende Einſchlags⸗-Soll zunächft 
mit DBleiftift vorzufchlagen. 

Darauf find: 

II. die projectirten Hiebspofitionen in der Weiſe aufzuführen, dab zu» 
nächſt die ordentlihen Schläge und regelmäßigen Duchforftungen 
und zwar eine jede im Gontrolbuche für ſich bejonders zu behan- 
delnde Betriebd- rejp. Gontrolflähe auch als bejondere Hiebspo— 

ſition auf befonderer Linie, nach der Folge der Schußbezirke event. 

Betriebdarten, der Sagen oder Diftricte, der Schläge und Abthei- 

lungen .eingerüdt werden, und als letzte Pofition für jeden 

Schubbezirk ein den Berhältniffen entſprechendes „Dispoſitions— 

Duantum für nicht vorherzufehende Einnahmen an Trockniß-, 

Windbruch- und Diebftahld-Hölzern 20.” (Zotalitätd-Hieb) audge- 

worfen wird. 

Wenn der Oberförfter bei einzelnen Hieböpofitionen die Gewäh— 
rung von Rüderlohn neben dem nad der Hauerlohnötare ($ 9) zu— 
läffigen Hauerlohne für unabweisbar erachtet, jo hat er bei der betref- 
fenden Hieböpofition die erforderlihen Rückerlohnsſätze zur Prüfung 
und Feſtſtellung in Vorſchlag zu bringen. 

Nach erfolgter Feftitellung reſp. Betätigung durdy den Forſtmeiſter 
reſp. Oberforftmeifter. wird der Hauungsplan bis. jpätejtend zum 15. 
Detober von. der Regierung, bei welcher zu derem Aften eine Abjchrift 

15* 
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gefertigt wird, dem Oberförfter zur Ausführung und ald Belag zur 
Naturalrehnung zurüdgegeben. 

$ 7. — Genaue Befolgung ded Hauungspland. — Von dem feft- 
geftellten Hauungsplane darf der Oberförfter ohne vorgängige ſchrift— 
lihe Genehmigung ded Forftmeijterd nicht abweichen. 

Wird durch unvorhergefehene dringende Umftände eine Abweihung 
vom Plane nothwendig und vom Forftmeifter geflattet, jo ift defjen 
ichriftlihe Genehmigung bei Einreihung der Naturalrehnung dem 
Forftmeifter mit vorzulegen, damit von ihm und dem Oberforftmeifter 
die zur Rechnungs-Juſtifikation erforderlihen Genehmigungövermerfe 
reſp. Beſcheinigungen ertheilt werden fünnen. 

Als Abweihungen vom Hauungsplane, für weldhe vorher Ge— 
nehmigung eingeholt werden muß, find jedoch kleine Differenzen in den 
Ergebniffen der einzelnen Schläge ebenſowenig anzufehen, wie der Ein- 
ſchlag von Windbruch-, Trockniß-, Borkenkäfer- und Diebftahld-Hölzern 
oder von einzelnen kleinen Nutzholzſortimenten an geringen Durch— 
forftungsftangen, oder von verdämmenden Weichhölzern, deren Aushieb 
im Snterefje der Holzzucht nothwendig ift. 

Der Oberförfter ift aber dafür verantwortlich, daß der Iſteinſchlag 
im Ganzen dur jein Verſchulden feinenfalld das genehmigte Ein- 
ſchlagsſoll überjchreitet. | 

$ 8. — Anweilung und Auszeichnung der Schläge. — Von dem 
genehmigten Hauungsplan hat der Dberförfter rechtzeitig vor Beginn 
des Hiebeö jedem Förfter einen Auszug für feinen Schutzbezirk zu über- 
geben, und die zu führenden Schläge dem Förfter an Ort und Stelle 
unter Ertheilung ſachgemäßer Inſtruction anzuweifen. 

Die Auszeichnung der in den Vorbereitungs-, Beſaamungs- und 
Auslihtungd: und in den fchwierigen Durdforftungd-Schlägen der 
Hohwaldungen, jowie der in den Mittelmalde-Schlägen vom Ober- 
baume zu fällenden Stämme, beziehungsweiſe die Auszeichnung der 
Saamenbäume in Nadelholz-Saamenſchlägen und der in den Kahl: 
und Abtriebsjhlägen ald Waldrecht oder fonft zweckmäßig noch überzu- 
haltenden Stämme, muß der Oberförfter ald eines feiner wichtig— 
ften Dienſtgeſchäfte rechtzeitig unter Zuhülfenahme der Förfter ſelbſt 
bejorgen, unbeſchadet der dem Forftmeifter zuftehenden Befugniß jelbit- 
thätiger Theilnahme an der Schlagauszeichnung. 

Steht dem Oberförfter ein Nevierförfter zur Seite, jo kann er 
diejem die Schlagaudzeichnungen übertragen; er bleibt jedoch für. die 
Ausführung verantwortlih, wenn er dem Nevierförfter nicht an Ort 
und Stelle die erforderliche Anweiſung ertheilt hat. 

Nur für die gewöhnlichen Duckhforftungen und Läuterungen, fowie 
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für den Weberhalt an Laßreideln im Mittel- und Niederwalde kann der 
Dberförfter die Auszeichnung dem Förfter übertragen; er bleibt jedoch 
für die jachgemäße Ausführung verantwortlih, wenn er nicht eine 
größere, bejonderd zu bezeichnende Probefläche vorgezeichnet hat. Sind 
Auszeichnungen diefer Art dem Nevierförfter übertragen, fo hat. diejer 
die volle Berantwortlichkeit, auch wenn ihm der Oberförfter eine Probe- 
fläche nicht vorgezeichnet hat. 

8 9. — Hauerlohnätarif. — Die Vorſchläge zu den Hauerlohnd- 
tarifen find in der Regel nur alle ſechs Sahre vom SDberförfter voll 
ftändig neu aufzuftellen, und jedesmal im fünften Sahre der Etats— 
periode, gleichzeitig mit den Vorjchlägen zu den Holztaren, der Regierung 
bis zum 1. Zuli einzureichen ($ 21). 

Wenn im Laufe einer ſolchen jechsjährigen Periode Aenderungen 
nothwendig werden, find ſolche vom Dberförfter bei der Regierung zu 
beantragen. 

Die Hauerlohnstarifſätze find fo zu bemefjen, daß fie dem Arbeiter 
bei gehörigem Fleiße einen dem ortsüblihen Tagelohn für ſchwere 
Arbeit entiprechenden Verdienft gewähren. Sie follen die Vergütung 
für ſämmtliche Arbeiten erhalten, weldhe vom Anhiebe bis zur Abnahme 
des Schlaged auszuführen find, mit Ausfchluß nur der event. außerdem’ 
zu bewilligenden Vergütung für ein etwa nothwendig werdended Rüden 
ded Holzes. 

$ 10. — Rüderlohn. — Neben dem Hauerlohn darf ein bejon- 
deres Nüderlohn, wo ed erforderlidh ift, nur dann gewährt werben, 
wenn dad Holz auf eine weitere Entfernung als a circa 
50 Schritt gerüdt werden muß. 

Die durch den Hauungsplan ($ 6) genehmigten Rückerlohnsſätze 
find als Marimal-Säge zu betrachten, welche der DOberförfter Feinen- 
fall8 überfchreiten darf. Ob dad Rüden freihändig ‚oder licitando zu 
verdingen, hat der Oberförfter, wenn hierüber im Hauungsplane nicht 
befondere Anordnung getroffen ift, nad) den Umftänden, mit Rüdficht 
auf thunlichſte Koſtenerſparniß, zu bemefjen. 

8 11. — Annahme der Holzhauer. — Hauordnung. — Ob zur 
Ausführung der Hauungen Entreprije-Contracte mit einzelnen Holz— 
hauermeiftern, oder fchriftlihe Verträge mit ſämmtlichen Holzhauern 
abzujchließen, oder ob die Holzhauer nur mündlich mit Vorbehalt jeder: 
zeitiger Entlaffung zu dingen find, beftimmt die Regierung, welche, 
wenn jchriftliche Verträge abgejchloffen werden follen, die dazu zu ver- 
wendenden Drudformulare dem Oberförfter zufertigt und durch eine 
Hauordnung den Holzhauereibetrieb ordnet. 

Die Hauer: und Rüderlohnsfäge beftimmt der Oberförfter auf 
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Grund, ded Hauerlohnätarifd umd ded Hauungspland. Er darf Die 
hierin geftatteten Säße ohne Genehmigung der Regierung nicht über- 
ſchreiten, ift aber verpflichtet, jede, unbeſchadet des Zwecks, zuläffige 
Einfparung forgfältig wahrzunehmen. 

$ 12, — Beauffihtigung der Schläge — Die Anlegung der 
Holzhauer und die fpecielle Beauffichtigung der Schläge liegt zwar zu— 
nächſt dem Förfter ob, doch hat der Oberförfter die Arbeit der Holz— 
bauer bei möglichit häufiger Anwefenheit in den Schlägen gehörig zu 
controliren und darüber zu wachen, dab den Borjchriften über ‚den 
Holzhauereibetrieb (Hauordnung) gehörig nachgefommen wird, Insbe— 
iondere liegt dem Dberförfter ob, wegen jachgemäßer, den Abjagver- 
hältnifjen entiprechender, Aushaltung d:5 Nupholzed in jedem Schlage 
das Nöthige ſpeciell anzuordnen. 

8 13. — Verlohnung des Holzes. — Die vom Förfter nad den 
(vorgejchriebenen) Formularen aufzuftellenden Holzwerbungslohnzettel 
hat der DOberförfter zu prüfen, event. rüdjichtlidy der zu berechnenden 
Lohnbeträge zu vervollftändigen und feftzuftellen und diefe auf die Forft- 
fafje zur Auszahlung anzuweiſen. Im der Regel ift der verdiente Lohn 
allwöchentlich anzuweiſen. 

Der Oberförſter iſt für die Richtigkeit aller Berechnungen auf 
dem Lohnzettel verantwortlich und hat darüber zu wachen, daß nicht 
mehr Holz verlohnt wird, als bereits aufgearbeitet iſt. In den Lohn: 
zetteln iſt das neben dem Hauerlohn etwa zu gewährende Rückerlohn 
in der Regel nur mit ſeinen Einheitsſätzen anzugeben, in den Summen 
aber beides zuſammenzufaſſen. Wird Rückerlohn nur für einen Theil 
des aus einem Schlage erfolgenden Holzes gezahlt, oder iſt daſſelbe 
von anderen Perſonen als denen, welche dad Hauerlohn erhalten, ver: 
dient, jo ift dad Nüderlohn getrennt vom Hauerlohne event. durch 
beſondere Lohnzettel fejtzuftellen und anzuweiſen. 

$ 14. — Für jede Poſition des Hauungsplans müſſen die Lohn 
zettel geiondert -aufgeftellt werden. In Lohnzetteln über Holzeinichlag 
aus der ZTotalität, welche Material aus verjchiedenen Beltandd-Abthei- 
lungen (Gontrolfläden) enthalten, ift das Material nad) diejen Abthei- 
lungen geſondert aufzuführen. 

Die Lohnzettel über Holz in den regelmäßigen Schlägen find jo 
lange ald Abſchlags-Lohnzettel zu behandeln und zu bezeichnen, bis 
der Schlag beendet ift, und der Schlußlohnzettel, d. h. der Lohnzettel 
über das gefammte Material des beendeten Schlages, einſchließlich deö 
noch nicht verlohnten Reſtes, aufgeitellt wird. 

Dieſer Schlußlohnzettel darf erſt ausgeſtellt werden, nachdem der 
Oberförſter die Abnahme des Schlages ($ 18) bewirkt hat. In dem 
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Schlußlohnzettel ift das gefammte Material ded beendeten Schlages zu 
verlohnen und die darauf noch zu leiftende Zahlung dadurch zu bes 
rechnen, daß von der Geſammtſumme des für den ganzen Schlag ver- 
dienten Lohnes die angewieſenen Abfchlagszahlungen, unter Angabe des 
Datums der Abjhlagslohnzettel, abgerechnet werden. 

Die Quittung ded Empfängerd muß über den gefammten Lohnbe- 
trag für den ganzen Schlag lauten. 

Der Schlußlohnzettel dient zum Nechnungsbelage, die Abſchlags— 
lohnzettel werden, nachdem fie vom Rendanten mit dem Gaffationdver- 
merfe verjehen find, dem Geldempfänger bei Bezahluug ded Schluß: 
zettelö zurückgegeben und von ihm dem Oberförfter zur Vernichtung 
ausgehändigt. 

Die feftgeftellten Lohnzettel hat der Oberförfter in dad mit Beginn 
des Wirthſchaftsjahres anzulegende Holzwerbungsfoften-Manual ($ 15) 
. einzutragen mıd dem Holzhauermeijter oder dem jonft von den Arbeitern 
dazu bevollmädtigten Holzhauer zu übergeben, welcher darauf bei der 
Forjtkafje den Lohnbetrag erhebt. 

8 15. — Holzwerbungskoften- Manual (Holzeinnahme- Manual). — 
Das Holzwerbungdfoften- Manual, welches zugleich ald Holzeinnahme: 
Manual dient, joll alle aufgewendeten Werbungskoſten und zugleich 
alles aufgefommene Holzmaterial nachweiſen. Es wird beim Beginne 
des Mirthichaftsjahred nach dem (vorgefchriebenen) Schema angelegt, 
indem, für jeden Schußbezirf mit einem neuen folio beginnend, jede 
Pofition des Hauungspland dergeftalt verzeichnet wird, daß für fie ein 
angemefjener Raum zu den im Laufe des Jahres zu erwartenden Ein— 
tragungen bleibt und am Schluſſe jedes Schugbezirfd ein Gonto für 
deſſen Totalitäts-Hiebe beftimmt wird. Auf dieſe ſchutzbezirksweiſe 
geordneten einzelnen Contos werden dann die einzelnen Lohnzettel ꝛc. 
nad der Reihenfolge ihres Eingehend mit dem angewiejenen Lohn- 
betrage und die Schluß-Hauerlohnzettel auch mit ihrem Materiale ver- 
zeichnet. Bon Lohnzetteln, welde nur Rüderlohn enthalten, wird 
dad Material nicht in das Manual eingetragen, da es bereitd von dem 
entiprehenden Hauerlohnzettel in dad Manual übernommen ift. 

Rückſichtlich des Materials erfolgt die Eintragung unter Zuſammen⸗ 
faffung der verfchiedenen Holzgattungen nad folgenden vier Rubrifen: 

1) für Eiden; 

2) gemeinjchaftlih für Buchen, Rüftern, Eſchen, Ahorn, Weißbuchen 
und Objtbäume; 

3) gemeinſchaftlich für fonftige Laubhölzer — Birken, Selen, Linden, 

Pappeln, Weiden und alle Straudgattungen: 

4) für Nadelholz. 
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Sofern auf dem Lohnzettel wegen verfchiedener Lohnſätze noch mehr 
Holzgattungen gefondert werden müfjen, find fie auch im Holzwerbungs- 
toten: Manuale dergejtalt getrennt einzutragen, daß fie innerhalb der: 
jenigen der vorftehend beftimmten vier Rubriken, zu welcher fie gehören, 
eine jede auf bejonderer Linie, unter einander verzeichnet werden. 

Alles Holzmaterial, welches ohne Aufwendung von Werbungdfoften 
zur Bereinnahmung fommt, muß gleichfalld, jedoch mit rother Tinte, 
in dad Holzwerbungsfoften- Manual auf das betreffende Conto gleich 
nad der Abnahme oder rüdfihtli der Einnahme aus der ZTotalität 
wenigftend monatlidy ſummariſch eingetragen werden. 

Am Schluffe des Wirthichaftsjahres wird jeder Schutzbezirk für 
fih nad) dem durch die Holzhauer aufgearbeiteten Materiale und den 
darauf verwendeten Werbungsfoften auf bejonderer Linie mit ſchwarzer 
Tinte und nad dem ohne Aufwendung von Werbungsfoften verein- 
nahmten Materiale wieder auf bejonderer Linie mit rother Tinte abge- 
ſchloſſen. 

Dieſe für die einzelnen Schutzbezirke gezogenen Summen werden 
mit gleicher Sonderung des mit und des ohne Werbungskoſten erfolgten 
Materials ſchwarz reſp. roth recapitulirt und aufſummirt und ſchließ— 
lich in eine Hauptſumme vereinigt, welche die Einnahme der Natural- 
Rechnung unter Titel II. ($ 42) bildet. 

$ 16. — Holzwerbungsfoften-Rehnung. — Das fo abgefjloffene 
Manual ift nunmehr, unter Weglaffung aller nur auf Abſchlagszahlungen 
bezüglichen Eintragungen, dad Concept der Holzwerbungskoſten-Rech— 
nung, welder die Schlußlohnzettel und event. die Verhandlungen über 
Perdingung der Schläge an Accordanten ald Beläge beizufügen find. 

Die Lohnzettel bat der Oberförfter von der Forftfafje gegen Quittung 
ſich zurüdgeben zu laſſen. 

Das Mundum der Holzwerbungdfoftene Rechnung ift vom Ober: 
förfter unter Beifügung des Concept? (Manuald) und aller Beläge 
bis ſpäteſtens den 20. Detober durch den Forjtmeifter an die Regierung 
einzureichen. 

Die Holzwerbungsfoften- Rechnung wird. dann mit der Beſcheini⸗ 
gung des Forſtmeiſters und dem Atteſte der Regierungs-Forſtealculatur 
verſehen, nebſt den Belägen der Forſtkaſſe als Ausgabebelag für die 
Geldrechnung zugeſtellt, während das in gleicher Weiſe beſcheinigte 
Concept (dad Manual) dem Oberförſter zur Aufbewahrung zurückge— 
geben wird. 

8 17. — SHolgtrandportkoften. — Wenn außer den gewöhnlichen 
- Holzwerbungsfoften (worunter alle Aufwendungen verftanden werden, 
welche für dad Fällen und Aufarbeiten, jowie für dad Rücken und 
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Aufſetzen an einer dem Wirthichafts- und VBerjüngungsbetriebe nicht 
binderlihen und für die Abfuhr geeigneten Stelle erforderlich find, 
und bi8 zur Abnahme ded Holzed durch den Oberförfter ($ 18) er- 
wachſen) noch befondere Transportkoſten an Fuhr- und Flöberlöhnen 
aufgewendet werden, um ben Abſatz zu erleichtern, jo wird wegen Ver— 
dingung und Verrechnung dieſer dem Taxwerthe zutretenden ZTrand- 
portfoften von der Regierung bejondere Anordnung getroffen. In der 
Regel ift über ſolche Koften eine befondere Holztransportkoſten-Rech— 
nung, in analoger Weiſe wie die Holzwerbungsfoften- Rechnung zu 
führen reſp. zu legen. 

$ 18. — Abnahme der Schläge und Aufftellung der Holzabzäh- 
lungö-Tabellen. — Sit der Hieb in einem Sclage oder einem zu be- 
fonderer Abnahme beftimmten Theile refp. Sortimente defjelben beendigt, 
und das eingefchlagene Holz von dem Förfter aufgemeffen, nummerirt 
und in dad Nummer: und Anweiſebuch eingetragen, jo erfolgt die Ab- 
nahme durch den Oberförfter nad Maßgabe der Dienft:Snftruction für 
die Förfter, wobei der DOberförfter jeden einzelnen Poften nachzuzählen, 
foweit ed erforderlich ift, um die Vertretung der Richtigkeit der Maße 
übernehmen zu können, nachzumeffen, mit den Eintragungen im Nummer: 
buche zu vergleichen und mit dem Nevierhammer neben der Nummer 
anſchlagen zu lafjen hat. 

Nah dem auf Grund diefer Abnahme vorſchriftsmäßig abge- 
ſchloſſenen und beicheinigten Nummerbuche fertigt der Oberförfter unter 
Anwendung eined Drudformulard, welches dem Nummerbuche des 
Förfterd conform fein muß, „die Holzabzählungs-Tabelle“. 

Diefe ift in derfelben Weiſe wie jened Nummerbuch abzuſchließen 
und mit demjelben Abnahme-Vermerke, unter jhriftliher Vollziehung 
des Oberförfterd und Förfterd, zu verjehen. 

Der Oberförfter ift für die Richtigkeit der Abzählungstabelle, ins- 
bejondere auch für die Nichtigkeit der in derjelben nad der amtlichen 
Eubif-Tabelle angegebenen Cubikmaſſe jedes Nutzholzſtammes verant- 
wortlich. 

Für jeden Fehler, welcher bei Reviſion der Abzählungstabellen 
rückſichtlich der Cubikzahlen gefunden wird, hat der Oberförſter eine 
von der Regierung zu beſtimmende Ordnungsſtrafe zu gewärtigen. 

Der Oberförfter hat mit Sorgfalt darauf zu achten, daß die Jagen 
rejp. Diftriete und Abtheilungen, aus denen das Holz erfolgt ift, richtig 
verzeichnet werden, damit dad Controlbuch nad den Abzählungstabellen 
richtig geführt werden fann. 

Neben der Holzeinnahme ift in der Abzählungstabelle auch bie 
nachzuweiſen und zwar: 


234 


a. für dad aus freier Hand verkaufte, ober ſonſt abgegebene Holz 
durch Eintragung ded Namens und Wohnortes des Holzempfängers 
und der Ordnungsnummer ded Holzverabfolgezetteld und 

b. für alles im Wege der Verfteigerung verkaufte Holz durch Angabe 
des Datums der Berfteigerungdverhandlung, wodurch jedoch nicht 
ausgeſchloſſen wird, daß von den für. die Ausgabe beftimmten 
Spalten nad Bedürfniß aud bei Verfteigerungen durch Eintra= 
gung der Namen der Käufer. und des Meiftgebotes  ftatt eines 
Duplifatd der Berfteigerungsverhandlung Gebraudy gemacht wird. 
Auf der letzten Seite jeder für eine Beftandes : Abtheilung refp. 

Eontrolfläche geführten Abzählungstabelle ift eine vollftändige Recapi— 
tulation zu fertigen, nach welder die Eintragung des erfolgten Ma- 
teriald in das Controlbuch bewirkt wird. Ebenjo ift am Schluffe der 
über die kleineren außerordentlihen Holzeinnahmen gemeinſchaftlich für 
jeden Schugbezirf zu führenden Abzählungstabelle das vereinnahmte 
Material für die Eintragung in das Controlbuch nah Sagen reſp. 
Diftrieten und Gontrol-Abtheilungen zufammengefaßt zu recapituliren. 

8 19. — Aufnahme der ohne Werbefoften zur Bereinnahmung 
gelangenden Hölzer in die Holzabzählungd: Tabelle. — Sollte aus— 
nahmsweiſe der Verkauf oder die Abgabe ftehenden Holzed und der 
Einſchlag defjelben dur Die Empfänger genehmigt werden, jo wird 
über das hierbei zu beobachtende Verfahren und die Einrichtung der 
über eine derartige Holzeinnahme zu führenden Abzählungs » Tabelle 
Geitend der Regierung beiondere Anweiſung ergehen. 

Bei dem durch die Holzempfänger jelbft gewonnenen Stodholze 
oder. manden fleinen Nupholz- Sortimenten, deren Aufarbeitung zu= 
weilen zwedmäßig dem Empfänger überlaffen wird, ift die Abnahme 
des gehörig aufgejeßten nummerirten und in dad Nummerbudy des 
Förfterd eingetragenen Materiald und die Verzeichnung defjelben in die 
Abzählungstabelle nach den Vorjchriften des $ 18 zu bewirken. 

Einzelne geringe Windfälle, Wind-, Schnee= oder Eisbrüche und 
Srevelhölzer, welche etwa in kleineren Duantitäten ald ein. Raums 
Eubifmeter im Walde zerftreut umberliegen, darf der Oberförfter, wenn 
deren Aufarbeitung durch Holzhauer wegen unverhältnihmäßigen Zeit-, 
Mühe: und Koftenaufwandes nicht rathjam, die jchleunige Verwerthung 
aber, um der Entwendung vorzubeugen, nothwendig ift, aud unauf⸗ 
gearbeitet verkaufen. 

Die Vereinnahmung dieſes Materials in der Abzählungs-Tabelle 
erfolgt auf Grund der vom Förſter zu bewirkenden Aufnahme im 
Nummerbuche, und der vom Oberförfter, ſoweit es thunlich iſt, auch 
ſelbſt vorzunehmenden örtlichen Beſichtigung und Abnahme. 
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$ 20. — Buchung im Holzvorrathsbuche. — Nach jeder Holz- 
abnahme vergleicht der DOberförfter dad abgenommene Material mit 
dem eingehenden Schlußlohnzettel und bewirkt deſſen Buchung im Holz⸗ 
einnahme- und Werbungskoſten⸗Manuale ($ 15). 

Mo die Regierung es für angemefjen erachtet, die Führung eine® 
Holzvorrathsbuchs anzuordnen, ift nad) jeder Holzabnahme das abge— 
nommene Material auch in dieſes einzutragen. 

Das Vorrathsbuch hat den Zweck, zu jeder Zeit jummarifch bei- 
jeder Hieböpofition den Stand des Iſt-Einſchlages gegen das Einjchlags- 
Soll des Hauungsplaned und den Sollvorraty an Material. in jeder 
Hieböpofition nachzumeijen. 

Zu diefem Behufe iſt dafjelbe jo einzurichten, daß für jede Pofition 
bed Hauungspland, jowie für die Erträge aus der Totalität ein bejon- 
deres Gonto beitimmt wird, 

Die Einnahmen find auf Grund der Abzählungs=- Tabellen auf 
einer Zeile für jede Abnahme fofort, nachdem dieſe bewirkt ift, und 
zwar für dad mit Aufwendung von Werbungskoſten gewonnene Ma- 
terial mit ſchwarzer Tinte, für das. übrige Material mit rother Tinte 
einzutragen. Am Jahresſchluſſe verbliebene unverwerthete Material- 
bejtände werden in gleicher Weiſe, wie eine neue Abzählung in das 
neue Vorrathsbuch, jedod in einem bejonderen Abjchnitte I. als „Be— 
ftände aus dem vorigen Wirthichaftsjahre” übertragen. 

Die Ausgaben werden für meiltbietend verfaufted Holz nach dem 
Licitationd=Protocolle, vor defjen Abgabe an die Kaffe, für freihändige 
Holzabgaben nad dem Holzverabfolgezettel, vor deſſen Weggabe, auf 
einer Linie für jedes Ausgabe-Document eingetragen. 

Jedes Conto ded Vorrathsbuches wird in. Einnahme am Schluffe 
des Wirthſchafsjahres (ultimo September), in Ausgabe am Schluffe 
ded Nechnungsjahres aufjummirt und fo abgejchloffen daß der etwa 
verbliebene Beſtand fich ergiebt. 

Eine Recapitulation der Summen aller Einnahme» Contod am 
Schluſſe des Wirthihaftsjahres muß in ihrer Total-Summe mit der 
Schluß-Summe ded Holzwerbungdfoften-Manuald genau übereinftimmen. 


Zweites Gapitel. Bon der Holzverwerthung. 


$ 21. — Meber die Holzverwerthung im Allgemeinen. — Die 
Holzverwerthung liegt dem Oberförſter ob. Die dabei zum Anhalt zu 
nehmenden Holztaren werden nad) den desfallſigen befonderen Beſtim— 
mungen: in der Regel von 6 zu 6 Zahren aufgeftellt ($ 9). Er ift 
dafür verantwortlih, daß diefelbe jahgemäß, rechtzeitig und ſtets jo 
erfolgt, wie es erforderlich ift, um. bei thunlichiter Berudfihtigung der 
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Bedürfniffe und Wünſche der Gonfumenten und Holzläufer, eine mög» 
lichft hohe Geldeinnahme zu erlangen. 

Die Holzverwerthung ift thunlichft zu bejchleunigen, darf aber erft 
beginnen, nachdem in dem betreffenden Schlage oder in einem abges 
jonderten Theile deffelben, oder wenigftend für ein und dafjelbe Sorti- 
ment der Einſchlag vollftändig beendigt und das Material abge 
nommen ijt. 

$ 22. — Zu jeder Holzabgabe muß außgeftellt werden: 

1) ein Holzverabfolgezettel, welder 

a. der Forftlaffe zur Quittungsleiftung über den Geldempfang 
und bei freihändigen Holzabgaben auch als vorläufige Geld» 
erhebungd-Anweifung, 

b. dem Holzempfänger ald Legitimation zum Holzempfange, 

c. dem Forftichugbeamten ald unbedingt nothwendige und allein 
vollgültige Autorifation zur Anweifung und Berabfolgung 
ded darauf bezeichneten Holzes dient, und 

2) eine Gelderhebungs-Urkunde oder Lifte, welche die von 
der Forftkaffe für das Holz zu erhebende Soll-Einnahme nad: 
weift, und ($ 24) je nad) der Art der Holzabgabe in verſchiedener 

Form audgefertigt wird. 

Ä Diefe Erhebungs-Urkunde wird nach bewirkter Einziehung 

des Geldes von der Forſtkaſſe dem Oberförfter zurüdgegeben und 

dient ald Audgabebelag für die Naturalvechnung. 
Jede Erhebungs-Urfunde- ift am Schluffe mit der Formel: 

Feltgeftelt auf die zu erhebende Summe von 

(in Zahlen und Buchſtaben) 

Datum und Unterfchrift ded Dberförfters 

zu verjehen. 

Nur wenn etwa eine Holzabgabe zu leiften wäre, für welche 
gar feine Zahlung zu fordern ift, bedarf ed der Ausfertigung einer 
Erhebungs-Urkunde nicht, und genügt in ſolchem Falle ein Holz- 
verabfolgezettel mit der demfelben vom Dberförfter zu gebenden 


Ueberſchrift: 

— „ohne alle Bezahlung“. 

8 23. — Holzausgabe-Manual. — Alle Holzausgaben müſſen 
unmittelbar nad Ausfertigung der vorſtehend sub 2. gedachten Ur- 
kunde, bevor der Oberförfter diejelbe abgiebt, mit deren Schlußfumme 
im Holz-Manual auf einer Linie gebucht werden. 

« Das Holz. Manual wird nur für die Natural-Ausgabe und Sıll- 
Einnahme an Geld geführt, indem dad Holzwerbungsfoften-Manıal 
zugleih als Holz. Einnahme-Manual dient. 
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Das Holz: Manual ift, da ed dad Concept der Naturalrechnung 
bilden fol, genau nad den Abtheilungen und Pofitionen des Natural- 
Etats anzulegen. j 

Die Eintragungen erfolgen bei den betreffenden Pofitionen im 
Laufe ded Jahres in chronologijcher. Ordnung auf Grund der Er- 
hebungd-Urfunde, oder für ohne alle Bezahlung zu leiftende Holzab- 
gaben der Abfuhrzettel, jowie der Licitationd-Protocolle ſummariſch auf 
einer Linie, wobei die Holzarten nah den im $ 15 gedachten vier 
Rubrifen zufammenzufafjen find. 

Der Abihluß der einzelnen Pofitionen, ſofern eine mehrmalige 
Abgabe bei ihnen erfolgt ift, und der einzelnen Abtheilungen und Titel 
wird erft am Sahresichluffe dergeftalt bewirkt, wie es für die Rech— 
nungslegung ($ 43) nothwendig ift. 

$ 24. — Die verjchiedenen Arten der Holzabgaben. — Die 
Holzabgaben erfolgen entweder: 

aud freier Hand oder 
im Wege der öffentlichen Verſteigerung. 

Die legte Art der Holzabgabe gilt ald Regel, und ed bedarf zu 
derjelben für den Oberförfter Feiner bejonderen Anweiſung oder Autos 
rijation. Zu Holzabgaben aus freier Hand ift dagegen eine bejondere 
Beranlaffung rejp. Ermächtigung erforderlich. 

8 25. — Die Holzabgabe aus freier Hand. — Die Holzabgaben 
aus freier Hand erfolgen entweder: 

A. ganz frei reip. gegen geringere .ald tarmäßige Bezahlung, oder 
B. gegen Bezahlung des Taxpreiſes reſp. eines amderweitig feitges 
jegten Verkaufspreiſes. 

Ermächtigt wird der Oberföriter zur Holzabgabe aus freier Hand: 

a. rückſichtlich der „beſtimmten Holzabgaben unter der Taxe“ durch 
den Etat Abtheilung A. I. oder denjelben abändernde Regierungs- 

Verfügungen; 

b. rüdfihtlih der im Etat unter Abtheilung A. IL. verzeichneten 
„unbeftimmten Holzabgaben unter der Taxe“ durdy fpecielle An- 
weifung der Regierung für jeden einzelnen Fall, ſoweit nicht 
wegen gewiljer Holzabgaben dieſer Art, wie 3. B. wegen des 
Freibrennholges der Forjtbeamten, generelle Anweiſung ertheilt ift; 
. rüdjihtlic der Holzabgaben für die Taxe oder ſonſtige Berkaufs- 
preije, theils durch jpecielle Anweifung, theild durch generelle Ber- 
fügung der Regierung, welche die den Oberförftern nach den Lo— 
calverhältnifjen beizulegende Befugniß in Betreff des Holzverfaufs 
aus freier Hand bejtimmt. 
Für alle Holzabgaben aus freier Hand hat der Oberförfter die 
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Holzverabfolgezettel auszuftellen. Jedem Zettel ift eine befondere Ord- 
nungönummer zu geben, und zwar in zwei gejonderten, je mit 1. zu 
Beginn des Wirthichaftsjahres anfangenden und durch das ganze zu: 
gehörige Wirtbihafsjahr fortlaufenden Nummerfolgen, und zwar: 
A. für alle zur Abtheilung A. des Etats gehörenden Holzabgaben, 
wozu die Zettel auf röthlichem. Papiere, 
B. für alle übrigen freihändigen Holzabgaben, wozu die Zettel auf 
grünlichem Papiere gedruckt werben. 

Nachdem die Holzabgabe in der Abzählungstabelle umter Ber: 
zeihnung des Empfängers und der Zettelnummer bei den betreffenden 
Holznummern, jowie im Holzuorrathöbuche, wo ſolches geführt wird, 
nofirt und. in die entiprechende Gelderhebungs-Urkunde eingetragen 
worden, iſt dem Holzempfänger der Holzverabfolgezettel zuzuftellen, 
um ihn beider Forſtkaſſe als vorläufige Anweifung zur Erhebung des 
Geldbetrages zu präjentiren, ihn nad) Bezahlung des Geldes quittirt 
zurüdzuerhalten und ihn jchließlid dem Förfter gegen Ueberweiſung 
des Holzes abzuliefern. - 

8 26. — Der Oberförfter hat über freihändige Holzabgaben 
folgende Hebeliften aufzuftellen: 

1) Sür jede ganz frei oder gegen geringere ald tarmäßige Bes 
zahlung zu leiftende Holzabgabe ift eine Werthöberehnung zu 
fertigen, in welcher 

a. der Taxwerth des abzugebenden Holzes, 
b. der Betrag der dafür zu leiftenden Zahlung. (Solleinnahme) an— 
zugeben und. hieraus 
c. der Verluſt gegen die Taxe zu berechnen iſt. 

Jede Etatöpofition wird hierbei genau wie im Etat und in der 
Natural-Rechnung bejonderd behandelt. 

Um die Zahl der Beläge zur Natural-Rechnung nicht unnöthig 
zu vermehren, find diefe Werthsberechnungen thunlichjt auf einem Blatte 
mit der zu den Belägen für die Holzabgaben diefer Art erforderlichen 
Quittung . der Holzempfänger über den Empfang des Holzes aufzu— 
ftellen, oder fie find, ſoweit für. unbeftimmte Holzabgaben befondere 
Anweilungen. — Ailignationen — Geitend der Regierung ertheilt 
werden, unter dieje zu ſetzen, auf welchen auch die Holzempfänger zu— 
gleich ihre Quittung über den Empfang ded Holzes ausftellen können. 

- Nur wo dieje Vereinfachung, wie 3. B. bei jehr großen Bauholz⸗ 
abgaben, nicht ausführbar iſt, oder wo überhaupt eine bejondere 
Dusittung des Holzempfängerd zur Rechnung nicht gefordert wird, iſt 
die Werthöberehnung in einer bejonderen: Nachweiſung aufzuftellen. 
Dieſe als Erhebungslifte für die Forftlaffe dienende Werths— 
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berechnung, worauf die zur Soll-Einnahme zu jtellende und zu er- 
bebende Summe vom Oberförfter mit der ($ 22) vorgejchriebenen 
Formel: „Feſtgeſtellt 20.” zu verzeichnen ift, hat der Oberförfter nad) 
erfolgter. Nolirung im SolleCinnahmebude und im Holzmanuale und 
Beijepung der Nummern, unter welchen diefe Buchung erfolgt it, zu— 
gleich mit dem Holzverabfolgezettel, oder ſpäteſtens bis zum 25. des 
Monats, in welchem der Zettel audgeftellt ift, an die Sorftfaffe zu be: 
fördern. 

Sofern die auf eine Gtatöpofition zu leiſtenden Holjobgaben nicht 
mit einem Male, jondern nah und nad bewirkt werden, können 
bie einzelnen Erhebungsliften auch ohne Beifügung. der Werthsbe— 
rechnung, eventuell monatlih, audgefertigt und der Kaffe zugeitellt 
werden. Die Werthöberechnung it dann erſt nad Beendigung der 
gejammten Holzabgaben aufzuftellen. 

Menn für eine Holzabgabe gar feine. Zahlung zu leiften ift, muß 
zwar. die Werthöberechnung auch gefertigt und ald Rechnungsbelag ver- 
wendet werden, ed bedarf aber in diefem Falle ber Ueberſendung an 
die Forſtkaſſe nicht. 

Für die Beſchaffung der erforderlichen Quittung des Solzempfängerd 
bat der DOberförfter zu forgen. Es ift möglichſt dahin zu ftreben, daß 
die Duittungsleiftuug Zug um Zug mit der Webergabe des Holzver- 
abfolgezetteld erfolgt, jedenfalld abet darauf zu halten, daß die Abfuhr 
des Holzed nur nach erfolgter Austellung der vorjchriftsmäßigen und 
ohne Vorbehalt geleijteten Quittung über den Empfang des Holzes 
geſtattet wird. 

$ 27. — 2, Ueber die zu Abtheilung B. des Etats gehörenden 
freihändigen kleinen Holzverkäufe, zu deuen der Oberfoörſter generell 
ermächtigt iſt, hat er zwei Verkaufs-Nachweiſungen zu führen, und 
zwar: 

a. eine über etwaige Holgverlänfe für die Taxe, 
b. die andere über Verkäufe für den Durkhichnittöpreis oder andere 
höher alö die Taxe feitgeftellte, Verkaufspreiſe. 

Dieje Nahweilungen. find, jo oft es angemefjen: ift, längſtens aber 
am 25. jeden Monatd abzuſchließen und als Erhebungslifte nach vor— 
beriger Buhung im Holzausgabe-Manuale und. Soll-Einnahmebucdhe 
an die Kaffe zu befördern. Wenn aber auf Grund bejonderer An: 
weilung der Regierung zu den eigenen Bauten. der Forftverwaltung, 
oder an amdere Königliche Verwaltungen, oder aud in größeren 
Duantitäten an Privaten eine Holzabgabe geleijtet wird, fo ift darüber 
jedeömal eine bejondere Erhebungsliſte, welche zur Rechnungslegung 
mit der betreffenden Anweiſung der Regierung juftificirtt werden muß, 
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nad dem (vorgejchr.) Formular aufzuftellen und nad) erfolgter Notirung 

im Soll-Einnahmebuche und Holzmanuale an. die Forftlaffe zur Einzie- 

bung des Geldbetraged abzugeben. 

$ 28. — Der Oberförfter iſt ermächtigt, ausnahmsweiſe: 

a. in dringenden, durch Feuer-, MWaffer-, Wind» und andere Schäden 

berbeigeführten, nicht vorher zu fehenden Bedarfäfällen einzelne 

Nupholzitämme, 

. an unbemittelte Perjonen, zum Brennbedarf derjelben, Stod- 
und Reijer-Brennholz, 

. an die Holzbauer dad zu Keilen, Aerten, Schlägeln, Sägen und 
fonftigem Arbeitögeräthe erforderliche Holz, 

. wo ed im Intereſſe des Abſatzes und des Forftihuged angemefjen 
ift, Stangen: und Reiſer-Nutzholz, überhaupt die fogenannten 
„Keinen Nugholz-Sortimente‘, 

e. zur rechtzeitigen ficheren Verwerthung einzelne vom Winde oder 
Schnee geworfene oder gebrochene, oder Holzdieben. abgenommene 
Stämme, 

f. ſolche Hölzer, welche bereitö zweimal in der Licitation ausgeboten 
find, aber ein annehmbares Gebot nicht erlangt haben, 

aus freier Hand zu verfaufen. In den Fällen sub f. müffen in der 

betreffenden Erhebungölifte die Lieitationen, in denen das Holz ver- 
geblich ausgeboten ift, nach ihrem Datum bezeichnet werden. 

Ein folder freihändiger Verkauf ift in der Negel nad einem 
Durchſchnittspreiſe zu bewirken, welchen, wenn die Regierung nicht an« 
derweite Anweiſung ertheilt, der Oberförfter nad pflihtmäßigem Er— 
mefjen für jeden einzelnen Fall, nad) dem jededmaligen Stande der 
Holzpreije, wie ſolcher in dem Holzverfteigerungen fih darftellt, und 
nad) den jonftigen Verhältniffen, namentlih nad Lage und Beſchaf— 
fenheit des Holzed zu bejtimmen hat. Der Durchſchnittspreis muß 
aber jo gewählt werden, daß er mindeftend 10 Procent über der Tare 
fteht und mit ganzen Groſchen abſchließt. Es ſoll jedoh dem Er— 
meſſen des Dberförfter8 überlaffen bleiben, in den vorftehend unter 
b. bis £. erwähnten Fällen aud den Verkauf für die Taxe zu be- 
wirken. 

Freihändiger Verkauf von Holz unter der Taxe iſt ohne höhere 
Genehmigung nicht ſtatthaft. 

In den Fällen sub a. bis e. darf der Oberförſter an einen 
Käufer im Laufe eined Jahres keinenfalls mehr als für ein Kaufgeld 
von höchſtens 15 Thlen. freihändig überlaffen. Für den Fall sub f. 
tritt dieſe Beſchränkung nicht ein. 

829. — Bauholzabgabe an Berechtigte. — In Betreff der an 
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Berechtigte zu leitenden unbeitimmten Banholzabgaben ift folgendes 
Derfahren zu beobachten: 

Nachdem die Anichläge ber den Bauholzbedarf dem Oberförfter 
zur vorläufigen Kenntnignahme und zur Beicheinigung: ob die veran- 
ichlagten Hölzer aus den Schlägen des nächſten Wirthichaftsjahres ab— 
gegeben werden fünnen, vorgelegen haben, müſſen die Holzanweiſungen 
der Negierung in der Negel, und wenn auf deren Realifirung mit 
Beitimmtheit gerechnet werden joll, bis ſpäteſtens zum I. November 
in die Hände des Oberförſters gelangt fein. 

Der Oberförfter fertigt alddann für die betreffenden Förfter jpe- 
cielle Auszüge aus der Holzaffignation, nad) weldyen die abzugebenden 
Stämme ſchon während des Hiebed mit möglichſt geringen Opfern 
für die Forjtverwaltung und namentlich dergeitalt auszuhalten find, 
daß ed jpäter nicht etwa möthig wird, werthvolle Etüde, in zwei 
oder mehrere weniger werthvolle Stüde zu zerichneiden, und daß die 
Hölzer möglichit genau in den affignirten Dimenfionen abgegeben 
werden. Wenn die Stärfe-Dimenfionen fi nicht ganz genau nad) 
der Aſſignation innehalten laffen, jo muß der Oberförfter die Ab- 
weichungen als unvermeidlih und ald dem fiscaliichen Intereſſe nicht 
nachtheilig vertreten, jedenfalld aber die Summe der afjignirten Cu— 
bikmaſſe für die einzelnen Sortimente und im Ganzen bei der Holz« 
abgabe möglihit genau einhalten. Unter allen Umjtänden müſſen, 
bei Vermeidung der nad Befinden eintretenden Strafe der Rechnungs: 
fälihung, in den MWerthöberechnungen, und jelbjtverjtändlih auch in 
allen Natural-Rechnungsbüchern, die Dimenfionen genau jo verzeichnet 
werden, wie fie bei den abgegebenen Hölzern in Wirklichkeit fich ge— 
funden haben. Sollten ficb im einzelnen bejonderd jchwierigen und 
ungünjtigen Fällen erheblichere Differenzen zwiſchen dem aifignirten 
und dem wirklich abgegebenen Holzquantum nicht vermeiden laſſen, fo 
muß die Genehmigung der Negierung hierzu eingeholt, und dieje der 
Natural-Rechnung ald Belag beigefügt werden. 

Die Bauholzabgaben an Berechtigte werden in der Natural: 
Rechnung belegt: 

a. mit dem Holzanjchlage ; 

b. mit der Holzajlignation, mit weldyer 

c. die Quittung ded Holzempfängerd und 

d. die MWerthöberehnung reſp. Erhebungsanweifung zu verbinden 
find, und endlich 

e. mit der Holzverwendungsbeicheinigung, welche der betreffende 

Baubeamte nad) Abnahme des Baues zu ertheilen und dem 

Dberförfter zuzuſtellen hat. 

1870. 16 
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Gehen die Holzverwendungs-Atteſte nicht rechtzeitig bi8 zur Ab— 
jendung der Rechnung ein, jo iſt eine beiondere Nachweiſung über die 
noch fehlenden Verwendungs-Attefte unter Angabe der Ordnungs— 
Nummern der Rechnung, bei weldhen fie fehlen, der Natural-Rechnung 
anzubeften, auf Grund welcher die Beibringung derjelben zur nächften 
Natural Rechnung controlitt und in einer derjelben anzuheftenden 
gleichen Nachweiſung dargethan wird. 

Bleiben die VBerwendungs-Attefte länger ald in den Forjtpolizei= 
verordnungen beſtimmt ift, oder, wo foldhe Beitimmungen fehlen, 
länger als zwei Jahre aus, jo hat der Oberförfter der Regierung 
deöhalb bejondere Anzeige zu machen. 

$ 30. — Abgabe von Brennholz und Nugholz zum Bedarf für 
die Forjtbeamten. — Der Oberförfter hat mit Strenge darauf zu 
halten, da in Betreff der Abgabe und Entnahme des freien Brenn- 
holzbedarfs der Forftbeamten die ertheilten Vorſchriften pünktlich be- 
folgt werden, und daß jowohl in feiner eigenen Wirthihaft, ald aud) 
bei jeinen Untergebenen die gehörige Sparfamfeit im Brennholzver- 
brauche wahrgenommen und namentlich das Holz erft nad gehörigem 
Spalten und Austrodnen zum Brennen verwendet wird. In Be— 
ziehung auf die zuläffigen Marimalquanta für das freie Brennholz. 
der Forjtbeamten ift Eichen, Buchen, Hainbuchen, NRüftern, Ahorn, 
Eichen, Obſtbaum- und auch Birfen-Holz zum harten Holze zu 
rechnen. Ueber jede Brennholzabgabe an einen Forftbeamten muß 
vom Oberförfter ein Holzverabfolgezettel ausgeftellt werden. Derjelbe 
wird an die Forjtkaffe geichiett und der zu zahlende Geldbetrag wird 
dem Beamten, wenn er cd nicht vorzieht, ihn fofort zu berichtigen, 
bei der nächſten Gehaltserhebung gegen Uebergabe des Zettel in Ab- 
zug gebradht. Jeder Zettel über Forftbeamtenbrennholz dient zugleich 
ald Erhebungsanweilung für die Forftfaffe, bei welder defjen Geld» 
betrag ebenſo zum Soll gejtellt wird, wie er vom Oberförfter in das 
Solleinnahmebuch einzutragen ift. Der Oberförfter hat daher auf 
diefen Zetteln audy die Nummer ded Soll-Einnahmebuchs zu notiren. 
Bei Anlegung des Holz-Manuald ($ 33) richtet der Oberförfter für 
jeden Schutzbeamten ein bejondered Conto ein, bei welchem jeder Zettel 
gleich nach der Austellung einzutragen ift. 

Am Sahresihluffe wird im Holz Manuale die Summe des jedem 
einzelnen Beamten verabfolgten Materiald und der dafür zu leitenden 
Zahlung gezogen und danach eine nur diefe Summen enthaltende 
Nachweiſung ald Nechnungsbelag gefertigt, welche bei der Rechnungs: 
abnahme vom Forftmeifter mit feinem Vidi oder feinen Bemerkungen 
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zu verjehen ift. Im Uebereinftimmung mit dieſer Nachweiſung erfolgt 
die Verrehnung in der Natural-Rehnung für jeden einzelnen Be— 
amten in einer Polition. 

8 31. — Dem Oberforftmeilter, Forjtmeifter und den Forftkaffen- 
beamten hat der Oberförjter auf Erfordern ihren Brennbedarf gegen 
Zahlung der Zare freihändig zu gewähren. Dem Oberförfter und den 
Forſtſchutzbeamten iſt der freihändige Ankauf der für dem eigenen 
Wirthſchaftsbedarf erforderlihen Nutz- und Schhierhölzer ebenfalld gegen 
Zahlung der Taxe gejtattet. Die Verausgabung erfolgt durch die mo— 
natlihen Berfaufsliften in gewöhnlicher Art. 

Zur Meberlaffung von Holz an den Oberförfter oder an einen 
Forftihugbeamten für mehr ald 10 Thlr. im Laufe eined Jahres be- 
darf e8 jpecieller Genehmigung und Feſtſtellung ded in ſolchem Falle 
zu zahlenden Durdjchnittöpreijed durch die Regierung. Dieſe Re— 
gierungdverfügung ift der betreffenden Erhebungsliſte zu annectiren. 

$ 32, — Holzverfauf im Wege öffentliher Berfteigerung. — 
Alles Holz, welches nit auf Grund ded Natural-Etat3 oder bejon- 
derer Anweilung der Regierung oder ertheilter genereller Ermächtigung 
aus freier Hand abgegeben wird, ift zur öffentlichen Berfteigerung zu 
ftellen. Die BVerfteigerungen find entweder 

a. mit bejchränfter Concurrenz, oder 
b. mit freier Goncurrenz 
anzuſetzen und abzuhalten. 

Die Verfteigerungen sub a. haben den Zwed, die Befriedigung 
ded häuslichen Bedarfs der Gelbitconfumenten, inöbejondere der unbe- 
mittelten Einwohner, dadurch zu erleichtern, daß Holzhändler, Per: 
jonen, welche Holz zum Gemerbebetriebe faufen wellen und notoriſch 
wohlhabende Perſonen vom Mitbieten auögeichloffen werden. 

Es find in dieſen Licitationen bejonderd die für den Localdebit 
geeignetiten Hölzer, namentlid auch Knüppel-, Reiſer- und Stodholz 
in fleinen Looſen bid zu 1 Cubikmeter herab zum Verkauf zu ftellen. 

Zu Licitationen diefer Art find in der Regel während ded Winters 
zwei Termine im jedem Monate und während ded Sommers aud) 
einige Termine zu bejtimmen, und ed find dieſe Termine womöglich 
Shen im Voraus auf mehrere Monate feitzuftellen und zu publiciren. 
| Die Verfteigerungen mit freier Goncurrenz find den Berhältnifjen 
entjprechend anzuberaumen, und es iſt bei ihnen, jofern fie nicht aus— 
ſchließlich Handelöhölzer zum Gegenftande haben, zuerit auch vorzugs- 
weile die Befriedigung der Selbitconjumenten bei Bildung der Looſe 
zu berüdfichtigen, bevor zum Audgebot größerer Poften für Händler ıc. 
gejchritten wird. 
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Es ift eine bejonderd wichtige Obliegenheit des Oberförfters, ſich 
über die Bedürfniffe und Wünſche des Publicums in Beziehung auf 
den Holzverfauf gehörig zu informiren, um die Holzlicitation in einer 
diefen Bedürfniffen und Wünſchen entiprechenden Weiſe anzuberaumen 
und einzurichten. 

$ 33. — Die Bekanntmachung der Berfteigerungstermine iſt, je 
nachdem eine bejchrämfte oder weitere Goncurrenz erzielt werden fol, 
in zwedmäßiger Weije, den Verhältniſſen entiprechend, durch den Ober: 
förfter zu bewirfen. Für den Localdebit durch Girculare reip. Anſchlag 
in öffentlichen Localen, Ausruf, Snjertion in geeignete Xocalblätter, 
event. aud) in das Amtsblatt; für Handelöhölzer, zu denen Goncurrenz 
weiterer Kreife herangezogen werden kann, auch durch Injertion in ges 
eignete größere öffentliche Blätter, rüdfichtlih der Lohrinden-Verſtei— 
gerungen indbejondere auch in die Gerberzeitung. 

Der Oberförſter hat bei der Wahl der Publicationsmittel event. 
nad) näherer Anweijung der Negierung aber auch zu beachten, daß 
die Koften hierfür unbeichadet der Erreihung des Zwecks, thunlichit 
beichränft und namentlich die Inſertionskoſten durch möglichit präcije 
Faſſung der Injerate nit unnöthig erhöht werden. 

Die Publicationsdocumente und Bejcheinigungen müfjen zur Dar: 
legung der gehörigen Bekanntmachung dem Berfteigerungsprotocolle zu 
den Natural-Rechnungsbelägen vorgeheftet werden. 

$ 34. — Die Berfteigerungstermine jelbft hält in der Regel der 
DOberförfter, oder bei Handeld-Holzverfäufen, welche mehrere Ober: 
fürjtereien zugleidy betreffen, event. der Forjtmeifter, aber ſtets im Bei- 
fein des Oberförſters ab. Es iſt jedoh der Regierung unbenommen, 
unter Umftänden aud) einen anderen Gommiffarius für die Abhaltung 
eined Holzverfteigerungstermind zu ernennen. 

Der Oberförfter hat dem Kafjenbeamten und den betreffenden 
Förftern Behufs Wahrnehmung der ihnen bei der BVerfteigerung ob- 
liegenden Functionen rechtzeitig von den anberaumten Terminen Nach— 
richt zu geben, Die Förjter dürfen von der Anwejenheit bei der Ver— 
jteigerung in der Regel nur für ſolche Termine entbunden werden, 
welche auönahmöweije in größerer Entfernung außerhalb des Waldes 
abgehalten werden oder zum Berfaufe größerer Holzquantitäten aus 
mehreren Schupbezirfen für den Handel beitimmt find. 

Den bei der Berfteigerung fungirenden vorftehend erwähnten Be- 
amten ift eö unbedingt verboten, ſich bei derjelben perfönlich oder durch 
Andere ald Bieter für fich jelbit oder andere Perſonen zu betheiligen. Der 
Beamte, welder die Berfteigerung leitet, macht ſich ebenfallö ftrafbar, wenn 
er eine Betheiligung diefer Beamten oder jeined Privatichreibers dufdet. 
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Te nad) den Umftänden ift die Verfteigerung im Freien, am La— 
gerungsorte des Holzed oder in einem angemeljenen Locale in möglichſt 
geringer Entfernung von dem Lagerungsorte vorzunehmen. 

Im Allgemeinen hat der Oberförfter, ohne von Nüdfichten auf 
Abkürzung und Erleichterung des Geſchäfts ſich leiten zu lafjen, nad) 
den Zocalverhältniffen, nach den Wünſchen und Gewohnheiten der Holz— 
fäufer und nad) dem Intereſſe einer möglihft günftigen Verwerthung 
zu ermefjen, ob ed den Vorzug verdient, die DVerjteigerung am La— 
gerungdorte oder an anderer Stelle abzuhalten und danach den Ver— 
fteigerungsort zu wählen. 

Die Berfteigerung am Layerungsorte im Walde gilt aber, joweit 
die Zocalverhältniffe ed geitatten und die Witterung nicht hinderlic) 
ift, ald Regel für den Verkauf des Bau und Nupholzed zum Locals 
debit, insbejondere auch für den Verkauf jeltener Hölzer von bejon- 
derem Gebrauchswerthe. 

Das zur BVerjteigerung zu ftellende Holz muß, wenn nicht aus— 
nahmsweiſe eine größere Bejchleunigung nothwendig wird, mindeltend 
8 Tage vor dem Termine fertig aufgearbeitet und numerirt jein, da— 
mit die Käufer dad Holz vorher gehörig befichtigen fünnen. Die 
Förfter find vom DOberförfter wegen VBorzeigung ded Holzes, wobei fie 
bereitwilligft die von den Käufern gewünſchte Auskunft zu ertheilen 
haben, mit Anweifung zu verjehen. 

8 35. — Die Holzverfteigerungdverhandlung ift nad) dem vor- 
gejchriebenen Formular einzurichten und kann vom Oberförſter aud) 
ihon vor dem Termine durd Eintragung der zu verfaufenden Hölzer 
vorbereitet werden. 

Der Eintragung der Dimenfionen der in Stüden meijtbietend 
verkauften Nutzhölzer in dad Berfteigerungsprotocoll bedarf es nicht. 
Es fünnen daher fämmtlihe zu einem Looje gehörende Stüde mit 
ihren Nummern, Stüdzahl und Cubikinhaltsſummen auf. einer Zeile 
aufgeführt werden. 

Sn der Negel find aber nur Stüde einer und derjelben Tax— 
Elafje zu einem Looſe zu vereinigen. 

Fur die richtige Artgabe der Gubifmaffe ift der Oberföriter ver— 
antwortlih. Werden bei der Nevifion Fehler gefunden, jo hat der 
Oberförſter dafür eine von der Regierung feitzuftellende Ordnungs— 
jtrafe zu gewärtigen. 

Die Holzverfteigerung muß mit der Vorlefung der Licitationdbe- 
dingungen beginnen, welde den VBerhältniffen und den deshalb er- 
gangenen generellen Verfügungen entſprechend von der Regierung all- 
gemein feitzuitellen und für etwaige bejondere Fälle vom Oberförfter 
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mit Genehmigung der Regierung duch Hinzufügung jpecieller Bedin- 
gungen zu vervollftändigen find. 

Das Audgebot, welches fich ſtets auf individuell beftimmte, durch 
Angabe der Holzuummern genau zu bezeichnende Stüde reip. Holz- 
ftöße beziehen muß, ift mit dem Zarpreije zu bewirken. Wenn jedoch 
dad Holz feiner Lage oder Beichaffenheit nach entichieden einen gerin= 
geren, ald den nad der Tare ſich beredhnenden Werth hat, jo kann 
der Oberförfter auch mit einem bi8 20 Procent unter der Taxe blei— 
benden Preiſe audbieten. 

Db die Gebote pro Einheit oder für dad nanze Quantum jedes 
Verkaufslooſes abzugeben find, hat der die Picitation abhaltende Be- 
amte vor Beginn der BVerfteigerung zu beſtimmen und danach die Li— 
citationsbedingungen feitzuftellen. 

Dad Ausrufen der einzelnen Looſe und Gebote haben, joweit 
ſolches der Oberförfter nicht fich felbft vorbehält, die im Termin ane 
weienden Forftihugbeamten zu bejorgen. Nur bei Berfteigerungen, 
welde an einem vom Reviere weit entfernten Orte abgehalten werden, 
oder bei Krankheit oder fonftiger Behinderung des Schutzbeamten, 
darf, wenn nicht ein geeigneter Holzhauermeifter unentgeltlih dazu 
verwendet werden kann, ausnahmsweiſe ein beſonders zu bezahlender 
Ausrufer angenomimen werden. In folhem Falle ift aber auf dem 
betreffenden Lohnzettel die Nothwendigfeit der Annahme eines bejon- 
deren Audruferd unter furzer Angabe der Gründe vom Oberförjter zu 
beicheinigen. | 

Der Zuſchlag muß ertheilt werden, wenn dad Meijtgebot min 
deitend die Taxe erreicht. Der Oberförjter fann aber auch auf unter 
der Zare bleibende Gebote, jofern die Negierung nicht andere Be— 
ftimmung trifft, fogleih im Termin den Zuſchlag ertheilen, wenn das 
Meiitgebot nad feinem pflichtmäßigen Ermefjen dem Merthe des Kauf: 
looſes entipridht. 

$ 36. — Sn allen Fällen, audy wenn der Forſtmeiſter oder ein 
anderer von der Regierung beftellter Commiſſarius den Verſteigerungs— 
termin abhält, führt der Oberförſter jelbit oder durd; feinen Echreiber 
dad Berfteigerungsprotocol. Sn dafjelbe find fofort nad ertheiltem 
Zuſchlage für jedes Lood der Name des Käufers und der Betrag des 
Meijtgeboted einzutragen. 

Bei Geboten, für melde die Unterjchrift des Käufers oder eines 
Bürgen erforderlich wird, find dieſe Unterjchriften in der dazu beftimmten 
Epalte, und zwar thunlichſt jogleidy bei Ertheilung des Zuichlagd auf 
das betreffende Loos zu fordern. Die Handzeihen des Schreibendunfun- 
digen ſind ſtets durch einen Schreibezeugen zu atteftiren. Wird Die 
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Unterjchrift verweigert, jo ift der Verkauf nicht perfect, das Loos ſo— 
fort anderweit auszubieten und derjenige, welcher die Unterjchrift ver: 
weigert hat, von weiterem Mitbieten auszuſchließen. 

Zur Vermeidung von Srrthümern hat au der Forftkaffenbeamte 
entweder auf bejonderd dazu vorgerichtetem Formulare oder bei Holz- 
Auctionen im Walde allenfalld auch nur in feinem Notizbuche von 
jedem Berfaufölooje wenigjtend den Namen ded Käuferd und den Be- 
trag der zu leiftenden Zahlung zu notiren. Auch empfiehlt es ſich, 
daß der bei der Beriteigerung anweſende Forftihugbeamte, joweit es 
irgend thunlich, in jeinem Nummer: und Anweijebuhe die Namen 
der Käufer und wo möglich aud dad Meiftgebot aufzeichnet, damit 
im Ganzen eine dreifache Notirung der Käufer und der zu leitenden 
Zahlung vorhanden ift, und hiernach jede etwa obwaltende Differenz 
bejeitigt werden kann. 

Nach Beendigung der DVerjteigerung wird dad Holzverfteigerungs- 
Protocol mit den Notizen ded Kafjen- und des Forſtſchutzbeamten ver: 
glihen, jodann vollftändig abgejchloffen und nachdem der Betrag der 
darauf fälligen Solleinnahme darunter in Buchitaben ausgedrüdt ift, 
vom Oberföriter und vom Forftfaffenbeamten, jowie von den gegen- 
wärtigen Forftihugbeamten unterjchriftlic vollzogen. 

Daß in das Verfteigerungd-Protocoll anderes ald nur das in dem 
betreffenden Termine wirkli zum Ausgebot geftellte und im Wege 
des Meiſtgebots verkaufte Holz nicht aufgenommen werden darf, 
ohne eine Fälihung zu begehen, darauf wird hier außdrüdlih auf- 
merfjam gemacht. 

$ 37. — Das abgejchlofjene Protocol hat der Oberförfter, nad): 
dem er zuvor die dadurch verkauften Hölzer in den betreffenden Ab- 
zählungstabellen, im Holzvorrathsbuche und Manuale ald verkauft be: 
zeichnet rejp. eingetragen, au die Schlußfumme ded Geldes im Ma- 
nuale und im Solleinnahmebudy notirt und die Nummern, unter denen 
dieje Notirung erfolgt ift, auf dem Protocolle vermerft hat, jo bald 
als möglidy, fpäteftend aber am 2. Tage nach der Verfteigerung an 
den Kafienbeamten abzugeben. Ueber alles im Wege der Verfteigerung 
verfaufte Holz find die Holzverabfolgungäzettel, wozu die Formulare 
auf weihem oder grauem Papier gedrudt werden, vom Kafjenbeamten 
und Oberförfter, und zwar, ſoweit die Bezahlung im BVerfteigerungs- 
termine erfolgt, Sogleih im Termine auszuftellen und den Holzkäufern, 
niemald aber direct an die Forjtihugbeamten, auszuhändigen. 

8 38. — Galeulatoriihe Prüfung der Natural-Ausgabebeläge. 
— Me Natural-Ausgabebeläge werden nad) bewirfter Gelderhebung, 
und jedenfalld binnen 4 Wochen nad Ablauf des Fälligfeit3:Terming, 
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von der Kaffe an den Oberförfter remittirt. Der Oberförjter hat die- 
jelben, nadydem er den Licitations-Protocollen die Publicationd-Docus 
mente vorgeheftet, in einer für die Aufbewahrung der Natural-Rech— 
nungsbeläge einzurichtenden Mappe zu jammeln. Damit jedocd etwa 
vorfommende Rechenfehler und jonjtige Irrthümer möglichjt bald ent- 
dedt und berichtigt werden, jo find am Schluſſe eines jeden Monats 
die im Laufe defjelben gejammelten Natural-Ansgabebeläge der Re— 
gierung zur caleulatoriihen Prüfung einzureihen und event. nad) den 
hierbei etwa gezogenen Notaten zu berichtigen. 


Drittes Gapitel. 


Bon der Sontrole und von der Rechnungslegung 

über die Holznußung. 

8 39. — Nevifion der eingefhlagenen Holzbejtände. — Der Ober: 
fürfter iſt verpflichtet: 

1) ſich aud im Laufe des Wirthichaftsjahres, je nad den Berhält- 
niffen und jeinem pflichtmäßigen Dafürhalten ein oder mehrere 
Mal von der Nichtigkeit der Materialbeitände zu überzeugen, und 
daß dies geichehen, in den Nummerbücern der Sorjtihugbeamten 
zu beicheinigen; 

2) die am Sahresschluffe verbliebenen Holzbeitände in einer Nach— 
weijung zujammenzuftellen und joldhe, event. eine Vacatbeſcheini— 
gung, dem Forjtmeijter bis ſpäteſtens zum 31. Januar ein- 
zureichen. 

Die verbliebenen Beſtände müfjen volljftändig nachgezählt 
werden. 

Pur dur gehörige Ausführung diefer Nevifionen fann ſich 
der Oberförfter vor der Verantwortlichfeit und der Regreßnahme 
fihern, weldye ihn im Unterlafjungsfalle bei vorfommenden Defecten 
treffen würde, 

8 40. — Revifion der Natural-Rechnungsbücher. — Der Ober— 
förfter ift verantwortlih nicht allein für die Nichtigkeit aller Eintra- 
gungen in feinen Rechnungsbüchern, jondern auch für die ordnungs- 
mäßige Führung der Nummer: und Anweijebücher der Forſtſchutz— 
beamten. 

Er iſt deöhalb verpflichtet: 

1) jeine eigenen Rehnungsbücher ſtets in Uebereinſtimmung zu halten, 
jowohl unter einander, ald aucd mit den Nummerbüchern der Forft- 
Ihugbeamten und mit den Ausgabe-Documenten, und jedenfalls - 
am Schlujje jedes Duartald entweder jeine Bücher abzu— 
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ichließen, wenn die Regierung ed für nothwendig erachtet, Die 

Einreichung von Quartal» Ertracten zu fordern, oder doc eine 

jorgfältige vergleichende Reviſion jeiner Bücher vorzunehmen; 

2) die Nummer: und Anweijebücher der Forftihugbeamten in deren 
Gegenwart bei Gelegenheit feiner Local-Revifionen von Zeit zu 
Zeit bezüglich der richtigen Eintragung der Holzverabfolgezettel 
und der gehörigen Aufbewahrung und überfichtlihen Drönung der 
legteren zu revidiren. 
$ 41. — Legung der Forjt-Naturalvehnung im Allgemeinen. — 

Die Forjt:Naturalrehnung wird vom Dberföriter gelegt und dem Forſt— 
meiſter zur Ertheilung der vorgejchriebenen Rechnungs-Atteſte bis zum 

15. Februar eingereicht. 

Es fann aber, wenn die Holzbeitände jchon vor dem Zahresichluffe 
aufgeräumt und die Natural NRehnungsbeläge vevidirt und feitgeftellt 
find, von der Regierung auch ein früherer Einreihungd=- Termin be= 
ſtimmt werden. 

Dei der Rechnungslegung jelbit hat der Oberförfter die von der 
Königlichen Ober-Rechnungskammer ertheilten Vorſchriften und die über 
frühere Rechnungen gezogenen Monita und Notaten pünktlich zu beachten. 
Da das zur Rechnung anzumwendende Formular mit dem Formulare 
des Holzmanuald genau übereinftimmen muß, jo bedarf e8 der Aus— 
jtellung einer bejonderen Concept Rechnung nit, indem dad Manual 
event. nad) Ziehung der zu einer Nechnungspofition gehörenden Summen 
aus den einzelnen Buchungen, durch Beijegung der laufenden Nummern 
und der betreffenden Nummern der Beläge alö Concept der Rechnung 
eingerichtet werden kann. 

$ 42. — Die Natural: Einnahme. — In der Ginnahme wird 
dad Holzmanual, in welchem unter Titel I. der nah dem Schluffe 
der legten Rechnung etwa verbliebene Beitand auf einer Linie nachge— 
wiejen und unter Zitel I. die Einnahme auf Defecte, welche durch 
Nehnungs-Monita oder Abnahme-Notaten, oder ſonſt durch die Rech— 
nungö-Attejte des Sorjtmeifterd etwa gegen frühere Rechnungen feitge- 
jtellt wurden, nad) den einzelnen Erinnerungen fpeciell angegeben fein 
muß, zum Goncept der Naturaleftechnung dadurd) hergeitellt, daß unter 
Titel II. der Einjhlag aus dem laufenden Wirthſchaftsjahre, nad) 
der Summe ſämmtlicher im Laufe ded Wirtbichaftsjahres im Holz— 
werbungskoſten-Manuale bewirften Eintragungen, ſummariſch auf einer 
Linie verzeichnet wird. Dieſe Schlußſumme muß genau übereinjtimmen 
mit der Necapitulatione- Summe des Holzvorrathöbuches, wo ein ſolches 
geführt wird. 
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Als Belag 1 für die Einnahme ded laufenden Wirthſchaftsjahres 
ift der Hauungsplan beizufügen. 

Bei Titel IH. ift die Summe der eingejchlagenen, zur Balance 
im Abſchnitt C. ded Controlbuchs zu ziehenden Raum-Gubifmeter gegen 
dad im Hauungsplan nachgewieſene zuläjfige Abnugungsjoll zu balanciren 
und das Plus oder Minus in Procenten des zuläffigen Abnugungs- 
Eolld zu berechnen, da eine etwaige Meberjchreitung um mehr als 
10 pCt. durch Minijterial-Genehmigung juftificirt werden muß. 

Die Berehnung der zu balancirenden Raum -Eubifmeter-Summe 
it in einer beionderen, der Rechnung ald Belag 2 beizufügenden Zus 
jammenjtellung auszuführen. Ergiebt die auf diefer Zujammenftellung 
zu bewirfende Vergleihung des Iſt-Einſchlags an balancefähigem Derb- 
bolze gegen das Einſchlags-Soll des Hauungspland eine Differenz von 
mehr ald 5 p&t., jo muß dem Forjtmeifter die hierzu ertheilte Ge- 
nehmigung ($ 7) nadhgewiejen werden, damit diejer die Abweichung als 
gerechtfertigt unter der Nachweiſung beicheinigen kann. 

$ 43. — Die Natural Ausgabe. — Sn der Ausgabe wird das 
Holzmanual zum Goncepte der Natural Rechnung dadurch hergeitellt, 
daß die einzelnen Titel und Abtheilungen im Material und den Geld- 
beträgen aufſummirt, recapitulirt und abgejchloffen werden. 

Die Natural-Ausgabe zerfällt in zwei Zitel. 

Sm Titel I. werden die Rechnungsvergütungen in derjelben 
ipeciellen Weife, wie nah $ 42 für die Einnahme der Rechnungs-De— 
fecte angeordnet iſt, verausgabt. 

Der Zitel IL. weift dagegen die Ausgabe aus den Vorräthen und 
aus dem Einſchlage des laufenden Wirthichaftsjahres in der Reihenfolge 
des Etats nad, nämlich die Ausgaben: 

A. Unter der Tare. 

B. Zur Tare und nad dem Meiftgebote. 

C. An verloren gegangenen und entwendeten Hölzern. 

Alle Abweihungen und Veränderungen gegen den Etat bei den 
Holzabgaben ad A. müfjen fpeciell erörtert und begründet werden. 

Die Ausgaben find nach den Abjchnitten 

a. in früheren Sahren rüdjtändig gebliebene Abgaben, 
b. etatsmäßige Abgaben für das laufende Zahr 
und endlich 
ce. außeretatömäßige nen hinzugetretene Abgaben 
zu jondern und genau in der Reihenfolge des Etatd zu verzeichnen. 

Die etwa dur die Empfänger nicht erhobenen oder gänzlich reip. 
auch theilweije fortgefallenen etatsmähigen Abgaben müfjen an der 
Stelle, wohin fie in der Rechnung nach der Reihenfolge des Etats 
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gehören, vor der Linie aufgeführt und im erfteren Falle durd Angabe 
der Gründe, im zweiten Falle durch Beibringung der anordnenden Ber: 
fügung reſp. durch Verweiſung auf die frühere Rechnung, zu weldyer 
etwa jene Verfügung ſchon beigebracht worden, juftificirt werden. 

Die Ausgaben ad C. an aufgearbeiteten und vereinnahmten Höl- 
zern, welche entwendet und verloren gegangen find, müfjen durch die 
Niederichlagungd-Drdre der Königlichen Negierung, auf welcher vie 
Merthöberehnung über den dadurd herbeigeführten Verluſt an Soll: 
Einnahme zu verzeichnen ift, belegt werden. 

8 44. — Schluß der Rechnung. — Nachdem die Summe der 
Natural: Ausgabe und der Eoll- Einnahme an Geld gezogen ift, wird 
die Summe der Natural-Einnahme darunter gejegt und der etwa ver: 
bleibende Naturalbeitand ermittelt. 

Die Richtigkeit dieſes Beſtandes, und daß derjelbe wirklich im Re— 
vier vorhanden ift, wird jpeciell auf Grund der im $ 39 erwähnten 
Beſtandesnachweiſung und der jpeciellen Nachzählung Seitens des Forft- 
meijterd von diefem unter der Rechnung bejcheinigt. 

Unter dem Abſchluſſe wird die Rechnung mit dem Vermerke: 
„Beltgeitellt auf die Soll-Einnahme für Holz von buchftäblid) ꝛc. 
mit Drt, Datum und Unterjchrift des Oberförſters“ 

verjehen. 

$ 45. — Einreihung der Natural: Rechnung. — Nachdem die 
Natural-Rehnung mundirt ift und aud die Beläge gehörig mumerirt, 
geordnet zufammengeheftet und auf dem Umjchlage mit entiprechender 
Aufichrift verjehen find, reicht der Dberförfter die Rechnung nebſt Be- 
lägen dem Forftmeilter ein. Die Belägehefte jollen nicht ftärfer als 
7 bi8 10 Gentimeter fein. 

Mit der Rechnung hat der Oberföriter zugleidy: 

1) dad Holzvorrathsbuch, wo ſolches geführt wird, 
2) das Concept der Holzwerbungöfojten- Rechnung, 
3) dad Holzmanual, 
4) das Soll: Einnahmebudy und 
5) die Abzählungstabellen, 
und außerdem beizufügen die ihm von den Förſtern zugeftellten 
6) Nummer: und Anweiſebücher nnd die Solzverabfolgezettel, 
7) Berabfolgezettel über Waldnebennugungen und 
8 Weidebücher. 

Nach gemachtem Gebraude giebt der Forjtmeifter Sammtliche Ned 
nungsbücher des Dberföriterd und der Förſter zurüd und überjendet 
mit der Rechnung und den Belägen die Verabfolgezettel an die Re: 
gierung, legtere zur Sammlung für die jedesmal nad Ablauf von 
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3 Zahren feit Eingang der Rechnungs-Decharge zu veranlaffende Ver: 
werthung derjelben als Mafulatur. 

Die erforderliche Abjchrift der Natural Rechnung wird bei ber 
Regierung gefertigt. 

8 46. — Aufbewahrung der Natural Rehnungsbüder und der 
NaturaleNechnungsbeläge. — Das MWerbungsfoften- und das Holz: 
Manual, jowie das Soll-Einnahmebud) find demnächſt in dazu beftimmte 
Aktenſtücke der Oberförſterei-Regiſtratur zu heften. Alle übrigen Na— 
tural-Rechnungsbücher, einſchließlich der Nummerbücher der Förſter, 
ſind mindeſtens 10 Jahre lang aufzubewahren und dann der Regierung 
zur Verwerthung als Makulatur einzuſenden. 

8 47. — Eintragung in das Controlbuch und Abnutzungs-Ueber— 
ſicht. — Die Eintragung des jährlichen Holzeinſchlags in das Control— 
buch hat der Oberförſter nach der darüber beſtehenden beſonderen An— 
weiſung ſogleich nach Aufſtellung der Natural-Rechnung zu bewirken. 

Zu ſtatiſtiſchen Zwecken iſt alljährlich bis zum 15. Mai eine 
ſummariſche Ueberſicht der Ergebniſſe dieſer Eintragung aus Abſchnitt 
B. und C. des Controlbuchs der Regierung einzureichen. 


Zweiter Abfchnitt. Won den Forſt-Rebennutzungen. 


$ 48. — Ausübung der Forjt-Nebennugungen im Allgemeinen. — 
Der DOberförfter hat für eine angemefjene VBerwerthung und Ausübung 
der Forſt-Nebennutzungen zu ſorgen. Soweit diefe Nugungen Servitut— 
berechtigten zuitehen, it darüber zu waden, dab legtere bei Ausübung 
ihred Rechts die gejeßlichen und privatrechtlichen Schranken nicht über— 
jchreiten, daß fie aber auch in den ihnen zuftehenden Nugungen nicht 
beeinträchtigt werden. Im Allgemeinen gilt für die Geſtattung und 
Verwerthung der Nebennugungen der Grundjag, daß fie die in der 
Holzerzeugung beitehende Hauptnugung nicht weientlich beeinträchtigen 
jollen, zugleid aber die Nüdfiht, daß "neben Erzielung einer anges 
melienen Einnahme für die Foritfaffe auch die Befriedigung der Be— 
dürfniffe, namentlich der ärmeren Bevölferung in der Nähe der Forſten, 
und die Abwendung unredhtmäßiger Aneignung diefer Nußungen, ing 
Auge zu faſſen iſt. Grmächtigt wird der Oberförjter zur Geitattung 
und Verwerthung von Forjt:Nebennugungen: 
a. rückſichtlich der Servitut-Berechtigten durd den Etat rejp. die 
Servitut-Nachweiſung; 
b. rückſichtlich aller nicht berechtigten Perſonen durch etwa beſtehende 
Gontracte reſp. den Etat, oder durch generelle oder jpecielle Genehmi— 
gung der Negierung. Behufs diejer Genehmigung hat der Oberfürjter 
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1) alljährlich durch einen bid zum 1. Juni an die Regierung zu 
eritattenden Bericht unter gehöriger Berüdfichtigung der 
Servitutverhältniffe die geeigneten Vorſchläge in tabellariicher 
Form abzugeben: 

a. für die fernere Verwerthung von Nupungen, die auf 
mehrere Jahre verpachtet find, aber in der Zeit vom 
nächſten 1. Detober biß zum folgenden letzten September 
pachtlos werden; 

b. für die Verwertbung von Nutzungen, weldhe noch nicht 
auf mehrere Jahre verpachtet find, aber zwedmäßig auf 
einen längeren Zeitraum ald ein Jahr zu verpadhten 
jein werden; 

2) alle ſechs Jahre und zwar im fünften Sahre jeder Etatöperiode 
zugleich und in gleicher Form Vorſchläge abzugeben: 

ce. für die Art der Verwerthung aller übrigen Neben- 
nutzungen; 

d. für die Feſtſtellung der Nebennutzungstaxen. Werden 
im Laufe einer Tarperiode Aenderungen rathſam, jo hat 
der Oberföriter dieje bei der Negierung zu beantragen. 

Die abzugebenden Vorſchläge über dad Pachtgelderminimum find, 
joweit es fih um Objecte von vorausfidhtlih mehr ald 20 Thaler 
Sahresertrag für ein einzelnes Pachtloos handelt, durch vom Forſt— 
meifter zu prüfende und zu bejcheinigende Anjchläge zu belegen. Für 
die Verpachtung von Flächen zur VBorcultur bedarf es der Aufitellung 
folder Anſchläge nicht. 

Für Forft-Nebennugungen, deren Werbung etwa für Rechnung 
der Forftverwaltung ($ 59), wie z. B. in der Regel bei der Torfnugung 
oder unter Umftänden bei der. Waldftreunugung 2c. erfolgen joll, find 
zugleich die erforderlichen Deconomie- und Wirthichaftspläne und zwar, 
wenn diejelben der Genehmigung des Minifterii unterliegen, jedesmal 
nur im fünften Sahre der Gtatsperiode auf einen jehsjährigen Zeit 
raum zu entwerfen und zur Seftitellung vorzulegen. 

Der DOberförfter ift dafür verantwortlih, daß nicht nur die im 
Geldetat unter den Nebennugungen verzeichneten Objecte vor Ablauf 
der etwaigen Pachteontracte rechtzeitig anderweit nugbar gemacht, jon- 
dern aud überhaupt die Nebennugungen gehörig verwerthet, und ind- 
bejondere von holzleeren Forſtgrundſtücken bis zu deren Wiederaufforftung, 
wenn fie zu einftweiliger anderweiten Benutzung geeignet find, ber 
Sorftfafje entiprechende Beträge zugeführt werden. 

$ 49. — Allgemeine formelle Vorichriften. — Sn formeller Be- 
ziehung iſt im Allgemeinen rücjichtlich der Verſtattung, ſowohl berech— 
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tigter als nicht berechtigter Perfonen zur Ausübung von Forft:Neben- 
nugungen ähnlich, wie für die Holzabgaben vorgejchrieben, zu verfahren. 
&3 muß demgemäß 

1) jedesmal, joweit nicht für Servitutberechtigte oder durch fpecielle 

Pachteontracte eine andere Beltimmung getroffen wird, ein Legi- 

timationsihein reſp. Verabfolgezettel vom Oberförjter audgefertigt 

werden, welcher event. gleichzeitig zur Quittungsleiſtung der Forit- 
faffe über die darauf etwa zu erhebende Geldzahlung und für den 

Forſtſchutzbeamten als Autorifation zur Anweifung rejp. Geſtattung 

der betreffenden Forjt-Nebennugung dient, und 

2) ſoweit es ſich nicht um Gefälle handelt, weldye dem zu erhebenden 

Betrage nad) firirt find, oder für bejtimmte Zeiträume unver: 

änderlich feititehen und auf Grund des Etatd oder einer denjelben 

abändernden Berfügung von der Forftlafje einzuziehen find, eine 

Erhebungslifte vom Oberförſter über die von der Forſtkaſſe zu 

erhebenden Geldbeträge aufgeftelt werden. Dieje dient gleiche 

zeitig ald Einnahme-Belag für die von der Foritkafje zu legende 

Geld-Rechnung, oder wenn über die für Nechnung der Forftver- 

waltung geworbenen Forjt-Nebenproducte, wie z. B. über den 

Torf, eine jelbititändige Natural- Rechnung durch den Oberförfter 

gelegt wird, als Ausgabebelag zu dieſer. 

Die Formulare zu den Legitimationsſcheinen reſp. Verabfolgezetteln 
werden den verjchiedenen Zweden entiprechend in verſchiedener Fafjung 
von der Regierung vorgejchrieben und geliefert. Ebenjo die Formulare 
zu den Erhebungs- reſp. Berfaufsliiten. 

Für die Cinnahmen von Berechtigten und von Nichtberechtigten 
find gejonderte Erhebungsliſten aufzuitellen. 

Wenn in einer Erhebungsliſte Einnahmen aus verjchiedenen Ab- 
theilungen und Pofitionen des Geld- Etats Tit. IL. vorfommen, jo tit 
am Schluſſe der Erhebungslifte zu verzeichnen, wie ſich der Geſammt— 
betrag der Soll-Einnahme auf die einzelnen Abtheilungen und Pofitionen 
des Etats vertheilt, damit hiernad die Buchung bei den betreffenden 
Abtheilungen und Pofitionen im Manuale der Kafje bewirkt wird. 

8 50. — Ausübung der Forit-Nebennugungen durch Servitut- 
berechtigte. — Der Umfang und die zuläffige Art und Weije der Aus— 
übung von Forft-Nebennugungen durch Servitutberechtigte, die Namen 
der leßteren rejp. Die Bezeichnung der berechtigten Grundftüde, ſowie 
auch die Höhe der in Geld, Naturalien oder Dlenſten zu präjtirenden 
Gegenleiftungen und deren Fälligfeitötermine müſſen in der Berech— 
tigungs-Nachweiſung und, joweit es erforderlich, im Etat unzweifelhaft 
deutlich erfichtlih gemacht werden. Bon den hierin getroffenen Feſt— 
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ſetzungen darf der Oberförfter ohne bejondere Autorifation der Regie: 
rung nicht abweichen und namentlich weder Heberjchreitungen der Be— 
rechtigten dulden, noch auch Wirthihaftömaßregeln treffen, durch welche 
unhaltbare Einfhränfungen derjelben herbeigeführt werden, 

Die Ausübung der Nubungen darf der Oberförfter in der Regel 
erit geftatten, nachdem die Seitens der Berechtigten etwa zu präftirende 
Gegenleiftung berichtigt ift. 

Er muß deshalb rechtzeitig vor dem für den Beginn der Ausübung 
der Forjt-Nebennugung feitgefegten Termin 

1) die worgefchriebenen Legitimationsſcheine und | 
2) die Erhebungslijten über die von der Forftfaffe zu vereinnahmen- 
den Geldbeträge, joweit diejelben nicht firirt und ſchon auf Grund 
des Etatd von der Kaffe zu erheben find, 
ausitellen und mit den etwaigen Zuftificatorien verfehen an die Forft- 
fafje befördern, nachdem er zuvor die fälligen Einnahmen aud im 
Soll-Einnahmebud notirt und die Nummer des lebteren auf der Er— 
hebungslifte vermerkt hat. Nach erfolgter Einziehung des Geldes hat 
die Forſtkaſſe auf den Legitimationsfcheinen darüber zu quittiren und 
diefe den Berechtigten auszuhändigen. Nur wenn gar feine Gegen- 
leiftung ftattfindet, oder der Fälligfeitötermin jpäter eintritt, als der 
Zermin für den Beginn der Ausübung der Forftnebennugung, hat der 
Dberförfter die Legitimationdicheine direct an die Berechtigten auszu— 
bändigen, im legteren Falle aber den Betrag der zur Forſtkaſſe fließen- 
den Gegenleiftung pünftlih am Fälligkeitötermine im Soll-Einnahme: 
bud einzutragen und die etwa erforderliche Erhebungslifte der Forft- 
faffe zuzufertigen. 

Zu den 2egitimationsfcheinen für die Berechtigten werden von der 
Regierung entjprechende, auf der Nüdjeite mit den wichtigiten forft= 
polizeilihen Bejtimmungen verjehene Formulare auf röthlihem Papier 
geliefert, weldhe der Dberförfter auszufüllen und mit einer Ordnungs- 
nummer zu verjehen hat. 

Für die Ausübung der MWaldweide und der Maftnusung Seitens 
der Servitut =» Berechtigten vertritt eined Theild das vom Oberförfter 
anzulegende und regelmäßig fortzuführende Weidebuch der Förfter, 
anderen Theild die Quittung des Forjtkaffenbeamten über die erfolgte 
Berichtigung der Gegenleiftung die Stelle des Legitimationsſcheins. 

$ 5l. — Ausübung der Forjt-Nebennugungen durch nicht ſervitut— 
berechtigte Perfonen im Allgemeinen. — Die Berftattung nicht fervitut- 
berechtigter Perjonen zur Ausübung von Forft-:Nebennugungen erfolgt 
nah Maßgabe des Etats reſp. beftehender Gontracte und fpecieller 
Genehmigung der Regierung, oder auf Grund ded von derfelben be- 
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jtätigten Forft-Nebennugungsplaned und der Forft-Nebennugungstare 
entweder: 

a. im Wege der öffentlichen BVerfteigerung durch Berfauf rejp. Ver— 

pachtung, oder 

b. aus freier Hand durch Verkauf, rejp. durch die ſog. Einmiethe. 

Der Berfauf reip. die Verpachtung im Wege ded Meiſtgebotes 
gilt ald Negel und tritt, ſoweit die Abjagverhältniffe ed zulaffen, bei 
der VBerwerthung aller Forft-Nebennugungen ein, deren Ausübung unbe- 
Ihadet der Holznugung, vorzugsweiſe ded Geldertraged wegen erfolgen 
fann (3. B. bei der Mait-, Ader-, Wiejennugung, der Grasnutzung 
auf Blößen, der Torfnugung, der Fiichereinugung, der Verpachtung 
ganzer MWeidereviere, der Verpachtung von Steinbrüdhen ꝛc.). 

Die Verwerthung aus freier Hand dur Verkauf reſp. durch Die 
jog. Ginmiethe ift Dagegen für diejenigen Forjt-Nebennugungen ange— 
mefjen, für welche wegen mangelnder Concurrenz oder aus anderen 
Gründen die Berfteigerung nicht anwendbar oder nicht rathſam iſt, 
namentlid) wenn deren Ausübung weniger ded Geldgewinnes wegen, 
als vielmehr vorzugsweiſe im Intereſſe und zur Sicherftellung der Holz— 
nugung oder zur Unterjtügung der ärmeren Volksklaſſen oder zur Be- 
friedigung eined dringenden Bedürfniffed und zur Vermeidung des 
Diebitahld geftattet wird (mie 3. DB. bei der Erlaubniß zum Gras— 
rupfen aus Gulturen, zum Sammeln von Waldfrüchten, bei der Ein- 
miethe zum Raff- und Lejeholz oder zur Waldweide, beim Berfaufe von 
Sand, Lehm, Mergel, Steinen 2c.). 

$ 52. — Berwerthung der Forft-Nebennugungen im Wege der 
Öffentlichen Verſteigerung. — Für dad Verfahren bei der Verwerthung 
der Forjt-Nebennupungen im Wege der öffentlichen Verfteigerung gelten 
im Allgemeinen diejelben Regeln, welde für die Holzverjteigerungen 
$ 32 angeordnet find. 

Die Termine werden nad vorher rechtzeitig zu bewirfender Be— 
fanntmadhung, in der Negel in Gegenwart des betreffenden Föriters, 
und wenn Geldzahlungen im Termine felbit ftattfinden jollen, auch des 
Sorftkaffenbeamten, abgehalten. 

Soweit die Berfteigerung fich auf gewiſſe Flächen bezieht, hat der 
Oberförſter dafür zu jorgen, dab dieſe Flächen reſp. die einzelnen Zooje 
ſchon einige Zeit vor dem Termine örtlich gehörig abgegrenzt und ihren 
Grenzen nady deutlich erfennbar gemacht werden. Auch find die Forſt— 
ihugbeamten vorher anzumeilen, dab fie die Verjteigerungsobjecte auf 
Derlangen den Bewerbern vorzeigen. 

Der Termin ſelbſt muß mit der Vorleſung der der Verſteigerung 
zu Grunde zu legenden Bedingungen eröffnet werden. Dieje werden 
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in der Regel von der Regierung generell feftgeitellt und den für bie 
häufiger vorfommenden Fälle entiprehend einzurichtenden Drudformus 
laren zu den Licitationsverhandlungen vorgedrudt. 

$ 53. — Verpachtung auf mehrere Sahre. — Das weiter hierbei 
zu beobachtende DBerfahren iſt im Ginzelnen verjchieden, je nachdem 
ed ſich: 

a) um die Verpachtung von Forftgrundftüden oder Nubungen auf 
längere Zeit ald 1 Sahr oder 

b) um die Verpachtung von Forftgrundftücden oder Nugungen nur 
auf 1 Fahr oder um den Berfauf von Forft-Nebenproducten 
handelt. 

ad a. Im erſten Falle gilt ald Ausgebot dad von der Regierung 
feſtgeſetzte Pachtgelder- Minimum. 

Die Licitationdverhandlung wird von dem Beſtbietenden, oder 
wenn die Auswahl unter den drei Beftbietenden vorbehalten ift, von 
diejen zum Anerfenntniffe ded abgegebenen Gebnted und außerdem vom 
Oberförfter und Förfter und wenn der Forftfaffenbeamte zugegen ift, 
auch von dieſem vollzogen und nad dem Termin jofort mit den Pu- 
blicationd-Documenten und dem etwa gefertigten Ertragsanſchlage der 
Regierung Behufs Ertheilung des Zuſchlages und Bollziehung reip. 
Ausfertigung des Contracted eingereiht, Wenn bei geringfügigen 
Pachtobjecten und kurzer Pachtzeit dem Oberförfter die Befugniß zur 
Ertheilung des Zufchlages beigelegt und demgemäß von ihm der Zu: 
ihlag ertheilt wird, jo hat er die gleichzeitig als Contract dienende 
Licitationdverhandlung der Regierung zur Beftätigung einzureichen, 
Der von der Regierung vollzogene Bertrag nebit Zubehör wird dem 
Oberförſter zurüdgegeben und ift von diefem ald Erhebungsanweijung 
und Einnahmebelag der Forjtkaffe zuzuftellen. Zuvor hat jedoch der 
Oberförjter die etwaigen bejonderen Pachtbedingungen zu feinen Acten 
zu vermerfen und die nöthigen Notizen über das Pachtobjeet, die 
Dauer der Pachtzeit, die Höhe des Pachtgeldes und die Fälligfeits- 
termine zum Forftgeld-Etat zu machen, um danach, auch pro futuro, 
die SolleEinnahme im Cap. II. des Soll-Einnahmebuches rechtzeitig 
eintragen und die Fünftige weitere Verpachtung zu rechter Zeit berbei- 
führen zu fünnen. 

ALS Legitimation für die Ausübung der Nupung dient dem 
Pächter, dem Forſtſchutzbeamten gegenüber, die Quittung der Forſtkaſſe 
über das bezahlte Pachtgeld. 

$ 54, — Verwerthung auf ein Jahr. — ad b. Der meilt- 
bietenden Weberlafjung von Nebennugungen auf nur ein Jahr oder 


dem meiftbietenden Berfaufe von Waldnebenproducten it, wenn dies 
1870, 17 
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jelben für Rechnung der Forſtkaſſe bereitö geworben find (cfr. 
$ 60), die Forſt-Nebennutzungstaxe; 

wenn diefelben dur die Käufer jelbft geworben werden jollen, 
insbejondere aljo bei dem Berfaufe der einjährigen Crescenz von 
Wieſen ꝛc. oder der Verpachtung gewiljer Nupungen von Forftgrund: 
ftüden auf nur ein Sahr, eine Abſchätzung zu Grunde zu legen, melde 
der DOberförfter in Gemeinihaft mit dem Förſter, unter Berüd- 
fidhtigung des biherigen Ertragd, über den Werth des Objects aufzu- 
ftellen bat. 

Dad Ergebniß diejer Abſchätzung ift im bejonderen Spalten der 
demnächſt aufzunehmenden Licitationdverhandlung einzutragen und am 
Schluſſe it unter diefen Spalten zu beicheinigen: 

„Borftehende Abſchätzung ift von und nad) deutlicher Abgren: 
zung und Bezeihnung der einzelnen Looſe vollzogen am 
A— — 

Der Oberförſter. Der Förſter.“ 

Die Druckformulare zu den Verſteigerungs-Verhandlungen dieſer 
Art müſſen auf der Vorderſeite die dem Verkauf zu Grunde legenden 
Bedingungen, im Innern aber folgende Rubriken erhalten: 

1) Ordnungsnummer des Looſes; 

2) Bezeichnung des Schutzbezirkes, Jagens reſp. Diſtrietes und der 

Abtheilung, in welcher die Nutzung ſtattfindet: | 

3) Größe der Fläche, auf welcher die Nutzung erfolgen joll; 

4) Bezeihnung der Nupung und des abgeſchätzten Werthes rejp. 

des für Rechnung der Forftkaffe geworbenen Maßes derjelben; 

5) den Zarpreis für die Maßeinheit und im Ganzen; 

6) Namen und Wohnort der Käufer; 

7) Angabe des Meijtgebotes; 

8) Ordnungsnummer des Legitimationsſcheins reſp. des Verabfolge: 

zettels; 

9) Bemerkungen und Unterſchrift des Käufers, wo ſolche erforder— 

lich iſt; 
10) Nummer des Kaſſenjournals. 

Uebrigens gelten für das Verfahren bei der Licitation, insbeſon⸗ 
dere für die Ertheilung reſp. ven Vorbehalt des Zuſchlages auf unter- 
tarmäßige Gebote, für die Feitftellung der Soll-Einnahme im Termine 
jelbft, für die unterſchriftliche WVollziehung der Verſteigerungsver— 
‚handlung, für die Ausftellung der Verabfolgezettel reſp. der Legitie 
mationsjcheine, für die Eintragung der Soll-Einnahme in dad Soll: 
Einnahmebuch, die im $ 32 für die Holzverfteigerungen gegebenen 
Vorſchriften. 
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Zu den Berabfolgezetteln reſp. Legitimationsicheinen werden von 
der Regierung entiprehende Formulare geliefert, melde auf der 
Rüdjeite die wichtigften BVerfteigerungd-Bedingungen enthalten fönnen. 

Nach dem Termin wird die BVerfteigerungsverhandlung nebit Pu— 
blicationd-Documenten, wenn nicht etwa wegen Vorbehalt der Zus 
Ichlagsertheilung noch zuvörderft an die Regierung berichtet werden 
muß, fofort an die Forftkaffe zur Erhebung ꝛc. abgegeben und von 
diejer entweder ald Cinnahme-Belag zur Geldrehnung aufbewahrt, 
oder, wenn über die von der Forjtverwaltung für eigene Rechnung felbft 
geworbenen Forftnebenproducte (cfr. $ 60) eine jelbititändige Naturals 
Rechnung durch den Oberförfter gelegt wird, an diefen ald Ausgabe: 
Belag zu derſelben zurüdgeftellt. 

855. — Verwerthung der Forſtnebennutzungen aus freier 
Hand. — Welche Nebennugungen und in weldem Umfange der Ober» 
förfter aus freier Hand jelbftftändig verwerthen darf, beftimmt die 
Nebennußungstare. 

Die Verwerthurg aus freier Hand erfolgt entweder 

A. dur Verkauf derfelben nah einem beftimmten Maße, 
d. h. nach einer bejtimmten Anzahl von Cubikmetern, von 1=, 
22 2c. jpännigen Sudern, von Karren oder Traglaften 2c., in 
weldyen die Forjtnebenproducte von den Käufern ſelbſt gewonnen 
werden follen, rejp. bereitd für Rechnung der Sorjtverwaltung 
zuvor geworben find ($ 60), oder 

RB. dur Einmiethe, d. h. durdh die Ertheilung von Er— 
laubnißjheinen zur Gewinnung gewifjer Forjtnebenproducte 
reſp. zur Ausübung gewifjer Sorjtnebennugungen auf einem be: 
ftimmten Forfttheile, zu beftimmten Zeiten und Tagen, in be: 
ftimmter Art und Weiſe und in einem gewöhnlich nad den 
Trandportmitteln reſp. nah der Zahlung und Gattung des ein- 
zutreibenden Weideviehes begrenzten Umfange, jedoch ohne Feſt— 
ftellung oder Gewährleiftung für das Maß der überhaupt darauf 
zu gewinnenden Nußungen. 

In der Regel foll fih die Einmiethe nur auf das Ein- 
fammeln von Raff- und Leſeholz und Waldfrüchten, auf das 
Eintreiben von Vieh zur Waldweide und auf die Bienenweide 
beziehen, und darf nur ausnahmsweiſe mit bejonderer Geneh- 
migung der Negierung aud auf Grad: und Streunutzungen 
nod Anwendung finden. 

8 56. — Die Raff- und Lejeholz :Ginmiethe ift, ſoweit nicht be— 
jondere Berhältniffe eine Ausnahme erheiſchen, auf Geftattung des 
Transports mit Handkarren, Handichlitten oder Tragelaften zu beſchränken. 
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Die Laub: und Nadelftreunugung, welche nur im möglichſt be: 
ihränftem Maße zu dulden tft, ſoll, foweit freihändige Weberlafjung 
genehmigt wird, in der Regel nur noch durd den Verkauf nad) ein- 
zelnen Karren oder Traglaften, oder nad) in beftimmten Maben vom 
Käufer ſelbſt oder für Rechnung der Forjtverwaltung zujammenzus 
bringenden Haufen, welde vor der Abfuhr vom Oberförfter oder 
wenigftend dem Schugbeamten abgenommen werden müffen, ftattfinden. 

Der zu zahlende Geldbetrag wird ſowohl für freihändigen Verkauf 
wie für Einmiethe durd die Forjt-Nebennugungstare beftimmt. 

Die Ausübung von Forft-Nebennugungen gegen geringere ald 
tarmäßige Bezahlung darf der Dberförjter nur auf Anweiſung der 
Regierung und nad) Beibringung der von diejer ald dazu erforderlich 
bezeichneten Zuftificatorien, 3. B. der Seitens der betreffenden Polizei- 
Behörden auszuftehenden Armuthsatteite, geftatten. 

$ 57. — Formelles Verfahren bei freihändigem Verkaufe. — 
ad. A. Der Berfauf nad beſtimmtem Mabe erfolgt entweder 

a. nachdem das Nebenproduct für Rechnung der Forſtkaſſe geworben 
it ($ 60), oder 
b. zur Selbftwerbung Seitens des Käufers. 

Im erften Falle (ad a.) iſt nad) Analogie der für den Holzver- 
fauf aus freier Hand in den 88 25—28 gegebenen Vorſchriften zu 
verfahren. Der Oberförfter hat demgemäß für jeden einzelnen Käufer 
einen Verabfolgezettel auszuftellen, diefen unter Notirung der in fort- 
laufender Folge dem Zettel zu gebenden Nummer in die über den 
Derfauf folder für Rechnung der Forftfaffe geworbener Nebenproducte 
bejonderd zu führende und monatlich abzuſchließende Verfaufslifte und 
in die Abzählungstabelle ($ 60) einzutragen und den Zettel jofort dem 
Käufer auszuhändigen, die abgejchloffene Verfaufslifte aber, nachdem 
der Abſchluß in das Forft:Nebennusgungs- Manual ($ 60) und Soll- 
Einnahme-Bud eingetragen, ald Erhebungsliſte bi zum 25. des Mo— 
nats an die Forſtkaſſe gelangen zu lafien. Die Formulare zu den 
Berabfolgezetteln werden von der Königlichen Regierung in entiprechender 
Form entworfen und nad Bedürfniß geliefert. 

Die Forftkafje giebt die Verkaufsliften nad gemachtem Gebraud) 
an den Dberförfter ald Ausgabebeläge für die von ihm über die bes 
treffende Nebennugung zu legende Natural-Rechnung zurüd. 

8 58. — Bei dem Berfaufe der durch die Käufer felbft 
zu werbenden Nebenproducte (ad b.) jtellt der Oberförfter 
ebenfalld einen Verabfolgezettel für jeden Käufer aus und trägt dieſen, 
unter Angabe der Zettelnummer, in eine Nachweiſung ein, welche für 
alle nicht durch Die Forftverwaltung zu werbenden Nutzungen als 
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Goncept der monatlihen Berfaufliften über vom Käufer ſelbſt zu 
werbende Sorft-Nebennugungen zu führen ift. Die nad dieſem Con— 
cepte zu fertigenbe Erhebungslifte ift am 25. des Monats, nachdem 
der Geldbetrag im Soll» Einnahmebucdye notirt ift, an die Forftkaffe 
zu ſenden. 

$ 59. — Formelled Berfahren bei der Einmiethe. — ad B. 
Bei der Einmiethe zur Entnahme von Wald-Nebenpro: 
ducten, 3. B. von Raff- und Leſeholz 2c., tft, wie im vorigen Para- 
graphen angegeben, zu verfahren. Es iſt jedoch zwedmäßig, für Dieje 
Einnahmen nad) den verjhiedenen Arten der Einmiethe getrennt, be= 
jondere Erhebungäliften zu führen umd den für jede Art der Einmiethe 
in bejonderer Faſſung von der Regierung zu liefernden Legitimations- 
Iheinen eine befondere Nummerfolge zu geben. 

Bei der Einmiethe zur Waldweide vertritt die Quittung 
der Forftfaffe über das eingezahlte Meidegeld, und dad vom Oberförfter 
für den Förfter einzurichtende Weidebuch die Stelle des Legitimationd- 
ſcheins. 

Die Concepte aller Verkaufs- reſp. Erhebungsliſten über Forft- 
nebennutzungen find am Jahresſchluſſe einem beſonderen hierzu be— 
ſtimmten Aktenſtücke einzuverleiben. 

$ 60. — Buch- und Rechnungsführung über die auf Koſten ber 
Forjtverwaltung geworbenen Wald-Nebenproduete. — Werden Fort: 
Nebenproducte, 3. B. Torf, Waldftreu 2c., ohne daß dafür ein. bejon- 
derer Etat befteht, für Rechnung der Forftverwaltung zum Verkaufe 
geworben, jo hat der Oberförfter über die Werbung und deren Koften 
fowie über die Bereinnahmung und Berausgabung des Materiald zwar 
auch bejondere Rechnung zu legen, diefe wird aber, nebit den fie juftie 
fieirenden Belägen, am Jahresſchluſſe, nad vorſchriftsmäßiger Bes 
ſcheinigung durch den Forftmeijter, an die Forftkaffe zu den Belägen 
der Forftgeldrehnung abgegeben. 

Auch in diefem Falle hat in ähnlicher Weiſe wie für die Holz- 
nutzung 

1) der Förſter über die Werbungskoſten Lohnzettel auszuſtellen, 
und wenn die Werbung ganz oder theilweiſe beendigt, ein 

Nummer: und Anweijebud anzufertigen, welches zur Ab- 

zählung des Materiald durch den Oberförfter, und ſpäter zur Ein- 

tragung der Berabfolgezettel dient, und 
2) der Oberförfter 
a. über das abgezählte Material eine Abzählungs-Zabelle 
aufguftellen; 
b. ein Forft- Nebennupungs- Manual zu führen, weldes, 


abgeihleren umd bildet dumm das Gemcept der über die betreffende 
Kebennuzung zu legenden Ratural-Rebuung, weide in Natural-Ein- 
nıbme und Berbungtkeiten-Scl-Ausgabe mit den Lehnzetteln über die 
Berbungefoften, in Ratural-⸗Ausgabe und Geid-Sell-Einnabme mit 
ten Verkaufsliſten reſp. Verſteigerungs-Verbandlungen kelest, bis 
ipateftens zum 15. Januar am die Sorfifaffe zu dem Geldrechnungsbe⸗ 
lägen abzugeben ift. 

Da der Zorftmeitter jedoch zurer jewehl die Material-Einnahme 
auf Grund der geprüften Rummerbücher keiceinigen, ald auch die 
Ausgabebelãge nach ten Berabfolgezetteln reridiren, und endlich auch 
die Richtigkeit des etwa verbliebenen Material-Beſtandes atteitiren 
muß, je bat der Tberförfter, wenn dieſe Rerifienen micht etwa ſchen 
früher erfeigt find, dem SForfmeifter zu Dieiem Zwece rechtzeitig Die 
Rechnung nmebit Beligen und damit zugleich tie Abzühlungstabelle und 
dus Forſt⸗Nebennutzungs⸗Manual, ſewie die Nummerbücher der Föriter 
und die Berabfelgezettel einzureichen. 

Ueber die Aufbewahrung des Nebennusungs:- Manuals, der Ab- 
zahlungstabellen, Kummerbüher und Berabfolgezettel gelten die im 
$ 46 gegebenen Bericriften. 

Berden Ferit-Rebenproducte gegen einen gewiflen Antheil, ; 8. 
wie Gras aus den Schenungen um den 2., 3. oder 4. Haufen ge: 
werben, jo muß über den dem Fiskus zuftehenden Antheil ein Nummer: 
buch und eine Abzühlumgetabelle aufgeftellt und auf Grund derſelben 
unter der betreffenden Berfteigerungsverbandlung reip. Verkaufsliſte die 
Nebereinftimmung der Material-Einnahme mit dem Nummerbuche vom 
Forſtmeiſter beicheinigt werden. 

$ 61. — Terfverwaltungen mit beionderen Etats. — St mit 
einer Oberförfterei eine Zorfverwaltung oder andere Keben-Betrieb- 
ntalt verbunden, für weiche ein eigener Etat beitebt und daher eine 
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bejondere Natural: und Geldrehnung zu legen ift, fo gelten binficht- 
li) der Berlohnung, Verwerthung und Verrechnung des zur Nusung 
gelangenden Materiald, ſoweit nicht die Verjchiedenartigfeit der letzteren 
formelle Abänderungen bedingt, diejelben Vorſchriften wie für die 
Holznutzung. 


Dritter Abſchnitt. Won der Jagdnußung. 


$ 62. — Bon der Jagdnutzung im Allgemeinen. — Der Ober: 
förfter hat für die zwedmäßigfte Nusbarmahung der Sagden, weldye 
zu der ihm anvertrauten Oberförjterei gehören, unter Leitung und 
nad) Anweiſung des Forjtmeijterd und des Dberforjtmeifterd reſp. der 
Regierung zu jorgen, und die daraus erwachſenden Geldeinnahmen der 
Sorjtkaffe zur Erhebung zu überweijen. 

Die Berwerthung der Sagdnugung erfolgt nach den darüber durch 
den Etat oder bejondere Verfügungen der Regierung getroffenen Be: 
ftimmungen entweder: 

1) durch Verpachtung oder 
2) durch NAdminiftration. 

Für alle Forſt- und Domainen-Grundftüde, melde nad) den ge: 
jeglichen Beitimmungen mit anderen Grundjtüden zu einem gemein- 
ſchaftlichen Sagdbezirk zu vereinigen find, ift der Oberförfter verpflichtet, 
die gehörige Befolgung der gejeglihen Vorjchriften zu überwaden und 
dafür zu forgen, daß der antheilige Sagdvertrag der Forftfaffe gehörig 
juftifizirt zur Erhebung überwieien wird. i 

8 63. — Berpadhtung der Zagd im Allgemeinen. — Die Ber: 
pachtung der Jagdnutzungen auf fiäfaliihen Grundftüden, welde ein 
jelbjtftändiges Sagdrevier bilden, erfolgt nad Anmweifung der Regierung 
entweder: 

A. im Wege des öffentlichen Ausgebotes oder 
B. aus freier Hand. 

Ertragsanſchläge find ad A. nur auf bejondere Anordnung der 
Regierung, ad B. in jedem Falle anzufertigen. Diejelben werden 
vom Dberförfter, in Betreff der zur Verpachtung an den Oberföriter 
beftimmten Jagden aber vom Forftmeifter, aufgeftellt und vom Forſt— 
meijter rejp. Oberforftmeifter revidirt. 

Die Auffiht über die Befolgung der contractlihen Bedingungen 
Seitens der Jagdpächter liegt in Betreff aller an dritte Perjonen ver: 
pachteten Jagden dem Oberförfter unter Mitwirtung der Schutzbe— 
amten, in Betreff der an den Oberförfter verpachteten Sagden dem 
Forſtmeiſter ob. 

8 64. — Berpadhtung der Jagd im Wege des öffentlichen Aus: 
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gebots. — Für die Verpadytung der Jagd im Mege des öffentlichen 
Audgeboted gelten im Allgemeinen die für die öffentlihe Verpachtung 
von Forft-Nebennugungen im $ 52 ꝛc. gegebenen Vorſchriften. 

Es werden dabei die allgemeinen und die etwa von der Regierung 
noch bejonders vorgeſchriebenen jpeciellen Sagdverpadhtungs-Bedingungen 
zu Grunde gelegt. 

Die Verpachtungs-Verhandlung it in duplo aufzunehmen, und 
beide Eremplare find jofort nad) dem Termine mit gutachtlihem Be— 
richte über die Ertheilung des Zujchlages der Negierung zur Ausfer— 
tigung ald Pachtcontract einzureichen. 

Bon der durch die Regierung ald Pachtecontract außgefertigten 
Berpahtungs: Verhandlung hat der Oberförfter das Haupteremplar dem 
Pächter, das Nebeneremplar nebjt dem etwa gefertigten Sagd-Ertragd- 
anichlage und den Publicationd-Documenten der Forſtkaſſe zuzuftellen, 
nachdem er zuvor die erforderlichen Notizen zum Geldetat gebracht hat, 
um danad die Eoll-Einnahme an Geld und den Ablauf des Padıt: 
Contractes controliren zu können. 

$ 65. — Jagdverpachtung aus freier Hand. — Die Verpachtung 
aus freier Hand erfolgt direct durch die Regierung und hat der Ober: 
förjter dabei nur nad) fpecieller Anweiſung derjelben zu verfahren und 
jpäter nad) Inhalt der ihm mitzutheilenden Contracte die Solleinnahme 
an Geld und den Ablauf der Pachtcontracte zu controliren. 

Menn dem Oberförfter eine ficaliihe Jagdnutzung verpachtet 
wird, ſo erlangt er dadurch zwar innerhalb der Schranfen der 
pfleglihen Behandlung und der Pachtbedingungen die freie Benußung 
derjelben, jedoch einerfeitd unbejchadet der in der Dienftinftructien für 
die Förſter den Forſtſchutzbeamten rüdfihtlih der Jagdnutzung zuge: 
ftandenen Befugniffe und andererjeit3? nur in den Grenzen, weldye die 
Dflege und Gonjervation der etwa nicht mit verpachteten Hohen- oder 
Mitteljagd vorzeichnet, und überhaupt ohne dadurch feine Vorgeſetzten 
von der Ausübung der Jagd auszuſchließen. In legterer Beziehung 
ift er vielmehr verpflichtet, den Wünſchen feiner Borgejegten, jowohl 
rückſichtlich der Ausübung der Jagd für ihre Perjon, ald auch infoweit 
nahzufommen, daß er diefelben von den durch ihn zu veranjtaltenden 
Jagden auf Verlangen benachrichtigt. 

Jeder mit einem Oberförſter abgeſchloſſene Jagdpachtcontract erlifcht, 
auch wenn ſolches im Contracte nicht ausdrücklich ftipulirt ift, ohne Weiteres 
mit dem Tage jeined Ausicheidend aus der Verwaltung des Reviers. 

$ 66. — Die Adminiftration der Sagd im Allgemeinen. — Wo 
die Adminiftration der Jagd angeordnet wird, hat der Oberförfter die- 
jelbe nach den Anweijungen feiner Vorgejegten zu bewirken. 
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Die Grundlage für den Adminiſtrationsbeſchluß bildet im Allge— 
meinen der jedesmal für die Etatdaufitellung anzufertigende. Beſchuß— 
Etat und indbefondere der nad) Maßgabe des legteren und unter Be— 
rückſichtigung der obwaltenden Verhältniſſe alljährlid bi8 zum 1. Auguft 
vom Oberförjter einzureichende jährlihe Beſchußplan. 

Der Beſchuß-Etat, ſowie der jährliche Beihußplan find vom Forft- 
meifter zu revidiren und vom Oberforſtmeiſter feſtzuſtellen. 

Den genehmigten jährlihen Beihußplan darf der Oberförfter 
ohne, durch Vermittelung des Forftmeijterd nachzujuchende, Genchmigung 
des Oberforftmeifterd nicht überjchreiten.. Er hat aber die Erfüllung 
des Beihußpland fi nah Möglichkeit angelegen fein zu laſſen. 

$ 67. — Ausführung des jährlichen Beihußplaned. — Den Ab- 
Ihuß des nad dem genehmigten Beichußplane zu erlegenden Wildes 
bat der DOberförfter, ald Adminiftrator der. Zagd, zu bejorgen. Die 
Vorgeſetzten defjelben find jedoch, ohne den Abſchuß für fich ausſchließlich 
tejerpiren zu dürfen, befugt, in dem adminiftrirten Reviere ſelbſt zu 
jagen oder Sagden anzuordnen und ijt der Oberförfter verpflichtet, die 
deöhalb erhaltenen Anweiſungen zu befolgen. 

Der DOberförfter kann mit dem Abjchuffe die Forftihusbeamten 
beauftragen, oder audy dazu mit Genehmigung des Forjtmeijterd einen 
Pirjchjäger halten. Wenn aber der Forjtmeilter oder der Oberforft- 
meifter die Entlafjung des Pirichjägerd oder die Ausſchließung eines 
oder ded anderen der Forftihusbeamten von der Theilnahme am Ad— 
miniftrationd-Beichuffe im Sntereffe ded Dienftes ARENA it der 
DOberförfter verpflichtet, dem Folge zu geben. 

Anderen Perſonen, welche nicht zum Forftperjonale gehören, darf 
der DOberförfter die Ausübung der Sagd nur im feiner, oder in Ge— 
genwart eined zuverläffigen Forftihugbeamten, und zwar nur infoweit 
geitatten, ald feine Vorgeſetzten nicht etwa deren Zulafjung ausdrüdlich 
unterjagen. 

Bei der Ausübung der Jagd follen nur ſolche Methoden ange— 
wendet werden, durch welde dad Wild am ſicherſten und mit ber 
möglichft geringften Beunruhigung der Wildbahn erlegt wird. Na— 
mentlih ſoll alles Elch-, Roth, Damm- und Rehwild in der Regel 
nur beim Anfigen, beim Pirjchen und etwa aud beim Buſchiren mit 
wenigen XTreibleuten, und zwar nur mit der Kugel erlegt werden. 
Ausnahmsweiſe kann der Dberförfter im Winter auf der Treibjagd 
die Erlegung von NRehböden mit Schroten geftatten. 

Der Oberförfter ift verpflichtet, die zur waidmänniſchen Aus— 
übung der Jagd erforderlichen Hunde, fowie der Zuftand der Jagd 
es erheiſcht, und namentlih einen guten Schweißhund zu halten, 
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wo ſolches nad) dem Stande der Wildbahn für angemeffen zu er- 
achten ift. 

8 68. — Die Wildtare. — Die Verwerthung ded im Admini- 
ftrationsbejchuffe erlegten Wildes für die Forſtkaſſe erfolgt unter Zus 
grumdelegung der Wildtare. 

Diejelbe joll enthalten: 

1) den jedeömaligen Zocalpreid des Bildes, 

2) das für die Erlegung defjelben zu zahlende Schießgeld, 

3) dad Averjum für „Sagdadminiftrationskoften‘, 

4) den nad) Abzug der Koften ad 2. und 3. von dem Werthe ad 1, 
bleibenden Nettowerth. 

Das Schießgeld ift nah Maßgabe der Snftruction für die Förfter 
vom Oberförfter den zum Empfauge berechtigten Sorftihugbeamten, 
und zwar längjtend am Schluſſe jeden Quartals, auszuzahlen. 

Die Sagdadminiftrationdfoften gebühren dem Oberförfter ald Ver— 
gütung für alle mit der Adminijtration der Fagd verbundenen und von 
ihm zu beftreitenden Koften von ZTreiberlöhnen, für Anſchaffung und 
Unterhaltung der Sagdhunde, für Transport des erlegten Wildes und 
die jonftigen von ihm zu machenden Aufwendungen zu Sagdzweden. 

Der Nettowerth fließt ald Jagd-Einnahme zur Forftkaffe. 

8 69. — Verwerthung des Wildes. — Das auf adminiftrirten 
Zagden erlegte Wild wird entweder: 

a. nad Maßgabe des Etats oder der desfallſigen bejonderen Ver— 
fügungen der Regierung in natura abgeliefert, oder 

b. dem Oberförfter, gegen Bezahlung des tarmäßigen Nettowerthes 
und Scießgeldes, zur Verwerthung für jeine Rechnung überlafjen, 
wobei auf die Befriedigung des Bedarfs benachbarter Conjumenten 
thunlichſt Rückſicht zu nehmen ift, oder fteht 

c. rückſichtlich gewiſſer Wildarten (Füchſe, Marder, Fiſchottern und 
jonftiges kleines Raubzeug, Dachſe, Kaninhen, Wafjerhühner, 

Gänſe, Enten, Wadteln, Schnepfen, Becaffinen, kleine Brach— 

vögel) dem Dberförfter unentgeltlih zu, joweit jolded nicht nad) 

Maßgabe der Dienftinftruction für die Förfter den Forſtſchutzbe— 

amten gebührt. 

Der Oberförfter ift verpflichtet, feinen forſttechniſchen Vorgeſetzten 
von der Adminiftrationgjagd Wildpret zu ihrem eigenen häuslichen 
Bedarfe gegen Zahlung ded Wildhändlerpreifes, mindeftend des im ber 
Wildtaxe vorgetragenen Localpreijed, ſowie die Geweihe jelbit erlegter 
Hirihe und Rehböde gegen Zahlung einer Taxe von 12 Egr. pro 
Pfund auf Verlangen zu überlaffen. 

8 70. — Berrehnung des Wildes und Bezahlung zur Forftkaffe. 
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— Alles erlegte Wild, joweit es nicht nad Vorftehendem den Forfts 
beamten unentgeltlich zukommt, hat der Oberförfter an demjelben Tage, 
an welchem es erlegt ift, oder jpäteftend anı folgenden Tage, nad) den 
in der Wildtare aufgeführten Kategorien in die zu führende Beſchuß— 
Nahweiiung einzutragen. Gleichzeitig hat er dafür zu forgen, daß 
der betreffende Förfter, fall8 ex bei der Erlegung nicht zugegen war, 
mit der erforderlihen Nachricht für die Eintragung in dad von ihm 
zu führende Schießbuch jedenfalls binnen 6 Tagen verjehen wird. 

Die Beſchuß-Nachweiſung ift am 25. jeden Monats oder des 
legten Monats im Duartale, je nad) der Beſtimmung der Negierung, 
abzuſchließen. ine Abſchrift der jeit dem legten Abſchluſſe in den 
Rubriken 1—9. erfolgten Eintragungen und ihrer Summe ift, nad): 
dem die Geldjumme im Eoll-Einnahmebucdhe notirt worden, ald Er— 
bebungslifte unverzüglich an die Forſtkaſſe zu überjenden und der Geld» 
betrag an diejelbe zu berichtigen. 

8 71. — Berfümmerted und Fallwild. — Das aufgefundene 
Fallwild, d. h. ſolches Wild, welches entweder in Folge eines alten 
Schuſſes oder aus einer anderen Urſache (Kälte, Hochwaſſer 2c.) eins 
gegangen iſt, hat der Oberförfter, wenn ed überhaupt noch verwerthet 
werden fann, jo gut ald möglich licitando oder freihändig zu ver- 
filbern und über den Berfauf eine kurze Verhandlung mit dem Käufer 
aufzunehmen, welche der Beſchuß-Nachweiſung ald Belag beizufügen ift. 

Bon dem erlangten Kaufgelde hat der Dberfürfter 20 Procent 
für fi ald Adminiftrationd:, Transports, Verkaufs- ꝛc. Koften zurüd- 
zubehalten, 10 Procent an den Schugbeamten des Bezirkes, in welchem 
das Wild gefunden iſt, jtatt des Schußgeldes zu zahlen und den Reſt 
ald Sagdeinnahme an die Forſtkaſſe abzuführen. Dieje für den Ober- 
förfter und den Forftihußbeamten von dem Erlöſe in Abrehnung zu 
bringenden Beträge von 20 Procent und 10 Procent ded Kaufgeldes 
dürfen jedoch niemald die in der Wildprettare auögebrachten bezüglichen 
Sätze überfteigen und find daher, wenn died der Fall fein follte, auf 
die leßteren zu ermäßigen. 

Die Adminiftrationskoften, dad Schußgeld und die Sagdeinnahme 
für die Forftlaffe hat der Dberförfter nach der vorftehenden Beſtim— 
mung unter der Verfaufsverhandlung zu berechnen und die Sagdeins 
nahme in die Beihuß-Nahweilung einzutragen. 

In gleicher Weiſe ift auch zu verfahren, wenn verfümmerted Wild 
erlegt wird, welches zu den in der Wildprettare ausgebrachten Local— 
preijen nidyt zu verwerthen ift, jedoch mit dem Unterjchtede, daß über 
dad Schußgeld nah Maßgabe der Dienftinftruction für die Förfter zu 
verfügen, und daß unter der Verkaufsverhandlung das Gewicht des 
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Kümmererd anzugeben it. Wird Fallwild, welches gar nicht mehr 
verwerthbar ift, aufgefunden, fo hat der Oberförfter darüber mit dem 
Förfter eine kurze Berhandlung, in welder die Werthlofigfeit zu be- 
ſcheinigen ift, aufzunehmen und zu den Acten zu bringen. 

Geweihe vom Fallwild und verfümmerten Wild, jowie gefundene 
Gehörne oder Stangen gebühren dem Oberförfter, ohne dat er dafür 
an die Forjtkaffe etwas zu zahlen hat. Er muß aber das etwa zu 
gewährende Finderlohn berichtigen. 

$ 72. — Schwarzwild insbeſondere. — Wenn Schwarzwild, 
gleichviel, ob e& gejund oder ald Kümmerer erlegt oder ald Fallwild 
aufgefunden wird, zur vollen Zare nicht abjegbar ift, jo ſoll rückſichtlich 
diejer Wildgattung der Dberförfter ermächtigt fein, das Stück jo 
gut ald möglidy licitando oder freihändig zu verfaufen, aus dem Er: 
löje die vollen taxmäßigen Adminiftrationdfoften und dad Schußgeld 
oder, wenn der Erlöß zur vollen Dedung diejer beiden Competenzen 
nicht audreicht, diefe pro rata vorweg zu deden und nur den even- 
tuellen Ueberſchuß zur Forſtkaſſe zu verrechnen, den Ausfall gegen die 
Taxe aber durd die mit dem Käufer aufzunehmende Verhandlung 
und Die darunter zu fegende Berechnung zu belegen. 

8 73. — Beihußrehnung. — Am 31. December jeden Jahres 
bat der Dberförfter die Beſchuß-Nachweiſung abzuſchließen, die Sahres- 
ſumme des abgejchofjenen Wildes und der Soll-Einnahme an Geld 
feftzuftellen und eine. Abjchrift der jo abgeſchloſſenen Beſchuß-Nach— 
weilung ald Beſchußrechnung unter Beifügung der Beläge, nämlich 
des jährlichen Bejhußplans, der etwaigen Berfauföverhandlungen über 
Fallwild, etwaiger Duittungen über Naturallieferung, bis ſpäteſtens 
zum 15. Sanuar dem Forftmeifter unter Beifügung der Schießbũcher 
der Förſter einzureichen. 

Die Beſchußrechnung wird, nachdem ſie vom Forſtmeiſter revidirt 
und beſcheinigt und von ihm, ſowie vom Oberforſtmeiſter bezüglich et- 
waiger Abweihungen vom Beihußplane mit den erforderlichen Bes 
merfungen refp. vidi verjehen und bei der Regierung in calculo feſt— 
gejtellt ift, von dieſer der Forſtkaſſe ald Einnahmebelag zur Geld- 
rechnung zugefertigt, während der DOberförfter die Beſchuß-Nachweiſung 
zu feinen Acten und die Schiegbüdher der Förfter zur Rüdgabe an 
dieje zurüderhält, 
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Zweiter Theil, 
Bon den Forft-Eulturen und Berbefjerungen. 


8 74. — Aufftelung des Forfteulturpland. — Für die im nädjt- 
folgenden Wirthihaftsjahre auszuführenden Forfteulturen und Ber: 
befferungen hat der Dberförfter den Entwurf zum Plane und Koften- 
anfchlage nad) Maßgabe der Vorſchriften ded Abſchätzungswerkes und 
ded generellen Eulturplanes, jedoch unter gehöriger Berüdfihtigung 
der inzwilchen etwa eingetretenen Veränderungen und gemachten Er— 
fahrungen, alljährlich jo zeitig aufzuftellen, daß die örtlihe Prüfung 
und vorläufige Feititellung durch den Forjtmeifter reſp. Oberforftmeifter 
bei deren Bereifung ded Nevierd erfolgen kann. Es ift hierzu das 
(vorgejchriebene) Formular anzuwenden, dem Entwurfe aber, da er als 
Concept ded Cultur = Planed dienen ſoll, eine fo räumlihe Ein- 
rihtung zu geben, daß die bei der örtlichen Prüfung durch Die 
Vorgeſetzten etwa nothwendig werdenden Aenderungen eingetragen 
werden fünnen. 

Zur Aufitellung diejed Eulturplan-Concepts find zunächſt alle 
in den vorjährigen und älteren Eulturen und natürlichen Verjüngungen 
nothwendigen Nachbeſſerungen und etwa fonft noch erforderlichen 
Berbefjerungsarbeiten möglihft genau zu ermitteln und zu veran- 
ſchlagen, da die disponiblen Culturmittel in der Regel erft dann auf 
neue Anlagen verwendet werden dürfen, wenn dem Bedürfnifje der 
nothwendigen Nachbefferung Schon vorhandener Anlagen genügt ift. 

Demnächſt find alle nothwendigen und nüßlihen neuen Anlagen, 
und wenn die diöponiblen Mittel und Arbeitöfräfte für alle nicht aus» 
reihen, diejenigen, deren Ausführung im nächften Sahre vorzugsweije 
dringend ift, in Vorſchlag zu bringen. 

Bei den Arbeiten zur Ermittelung des Umfanges der Nachbeſſe— 
rungen in älteren Anlagen, ſowie zur Abftedung und Vermeſſung 
neuer Anlagen kann der Oberförfter fi zwar der Hilfe der Forſtſchutz— 
beamten bedienen, bleibt aber für die Ausführung und die Nichtigkeit 
der Nejultate diejer Arbeiten verantwortlih,. Bei Veranſchlagung der 
Koften find für die projectirten Arbeiten die ortsüblichen Lohnjäte, 
für die anzufaufenden Sämereien vorläufig die üblichen refp. die vor: 
jährigen Preife in Anſatz zu bringen. 

Nachdem der Entwurf revidirt und vorläufig feftgeftellt it, bat 
der Oberförfter die Reinſchrift zu beforgen, und dieſe, unter Bei- 
fügung des bei der örtlichen Prüfung benugten Entwurfs, dem Forſt— 
meifter längjtens bis zum 15. September einzureichen. 


270 


$ 75. — Bei Aufftellung des Eulturplans ift in formeller Hin- 


ficht vorzugeweife Folgendes zu beobachten: 


1) 


2) 


3) 


Für jede im Abſchätzungswerke und Tarations · Notizenbuche ver⸗ 
zeichnete Controlfigur, in welcher eine Cultur oder Verbeſſerung 
ausgeführt werden ſoll, iſt in der Regel eine beſondere Poſition 
im Culturplane zu beſtimmen. Die einzelnen Culturen ſind 
ſchutzbezirksweiſe nach der Nummerfolge der Sagen reſp. Diſtriete 
in die vorgeſchriebenen und genau inne zu haltenden Capitel und 
Abtheilungen einzutragen. 

In die Rubrik: „Größe der zu eultivirenden Fläche“ ſind bei 
Gap. I. die durch Meſſung oder durch Schatzung zu ermittelnden 
Flächen der wirklich zu bepflanzenden oder zu beſäenden Lücken 
zu verzeichnen, während ſpäter bei der Rechnungslegung die Fläche 
der wirklich bepflanzten Lücken am beſten nach der Zahl der ver— 
wendeten Pflanzen reſp. deren Verbande zu berechnen und anzu— 
ſetzen iſt. 

Bei denjenigen Poſitionen, welche Nachbeſſerungen betreffen, 
iſt im Texte des Culturplanes die Größe der ganzen der =. 
befferung bedürftigen Fläche anzugeben. 

Die Art und Weile der Ausführung der Cultur ijt ganz 

ſpeciell und volljtändig anzugeben. Bei Saaten ift die Art der 
Bodenbearbeitung, der Unterbringung des Saamens, die Entfer- 
nung der Neihen oder Pläbe, bei Pflanzungen das Alter oder die 
Größe der Pflanzen, Verband, Ort und Entfernung, woher fie 
zu entnehmen, bei Gräben find die Dimenfionen und überhaupt 
ift für jede Eultur Alles anzugeben, was für deren Ausführung 
und für Beurtheilung der Koftenanfäge von weſentlichem Einfluffe 
und Snterefje it. 
Die durch Dienftpflichtige auf Grund einer Neallaft oder als 
Gegenleiftung einer Servitut etwa noch zu leitenden Arbeiten und 
Lieferungen werden unter Anwendung derjelben Geldanſätze, nad) 
denen der Werth diefer Leiſtungen dem Culturfonds zugejegt ift, 
bei den betreffenden Gulturpofitionen in der Geldrubrif ausge: 
worfen, da dieje Arbeiten demnächſt mit denielben Sägen aus dem 
Forft-Gulturfonds der Forſtkaſſe zu Tit. II. der Geldeinnahme ver- 
gütet werden müljen. 

Um das Soll an dergleidhen Leiftungen für das nächte Sahr 
feftzuftellen und die Berwendung zu controliren, it dem Gultur- 
plane eine demnächſt für die Rechnungslegung weiter auszufüllende 
und der Rechnung zu annectirende Nachweiſung beizufügen, welche, 
getrennt nach Reſten aus Vorjahren und nah Soll: Einnahmen 
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des betreffenden Wirthichaftsjahres, die Dienjte und Lieferungen 

angtebt, welche geleiftet werden jollen. Dieſe Nachweiſung muß 

die erforderlichen Spalten enthalten, um neben der Soll-Einnahme 

im Laufe des Jahres die erfolgende Sjt-Einnahme in natura mit 

den der Forftfafje dafür zu vergütenden Geldbeträgen, oder, wenn 

von den Verpflichteten ftatt der Naturalleiftung Geld zur Foritkaffe 
gezahlt wird, mit diejer der Forſtkaſſe vom Oberförjter zu über: 
weilenden Geldzahlung der Verpflichteten und fchließlich Die etwaigen 

Reſte eintragen zu fünnen. 

4) Die durch Strafarbeiter oder durch Pächter von Eulturflächen oder 
Miteigenthümer gemeinjchaftliher Waldungen unentgeltlich zu 
leiftenden Arbeiten find, ſoweit fich died vorher beurtheilen läßt, 
mit den dadurch zu erjparenden Geldbeträgen in fortlaufender 
Nummer mit den übrigen Eulturvorfchlägen, oder wenn fie mit 
anderen Culturvorjchlägen zufammenhängen, bei den betreffenden 
Gulturpofitionen zu vermerken; ed it aber der Geldwerth nur 
vor der Linie umd nicht in der Rubrik für die Culturfojten aus- 
zuwerfen. 

5) Da dad Formular zugleih für den Eulturplan und die Eule 
turrehnung bejtimmt ift, jo muß ſchon bei Aufitellung des erjteren 
darauf Rüdfiht genommen werden, daß auf der gegenüberftehenden 
Geite für die Rechnung und am Schluffe jeded Capitels rejp. Ab- 
Ihnittes au für die Eintragung etwa außer dem Anjchlage aus— 
geführter Eulturarbeiten der erforderlihe Raum vorhanden ift. 

Nach erfolgter Feftitellung reſp. Beitätigung durch den Forft- 
meijter reſp. Oberforjtmeifter wird der Gulturplan bis ſpäteſtens 
den 15. Detober dem Oberförfter von der Regierung zur Aus— 
führung zurüdgegeben, und ihm bei der Forftfaffe die bewilligte 

Gulturgeldfumme zur Diöpofition geftellt. 

8 76. — Genaue Befolgung des Gulturpland. — Bon dem feft- 
geftellten Eulturplan darf der Oberförfter ohne vorgängige Genehmigung 
ded Forſtmeiſters nicht abweichen, und namentlid eigenmächtig weder 
Gulturen ausjegen, nod auf anderen Flächen oder auf andere Weile 
als vorgejchrieben, ausführen und noch weniger den Disponibel geftellten 
Gulturgelderbetrag im Ganzen überjchreiten. 

Merden durch unvorhergefehene Umftände Abweichungen noth: 
wendig, jo muß ber Oberförfter zuwor vechtzeitig deshalb an den Forſt— 
meifter berichten. 

Als Abwerhungen vom Eulturanfchlage, zu weldem vorherige 
Genehmigung eingeholt werden muß, find jedoch kleinere und häufig 
unvermeidlihe Differenzen gegen die für die einzelnen Pofitionen ver- 
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anfchlagten Koftenbeträge nicht anzufehen, jobald dadurd bei den ein- 
zelnen Gapiteln wenigftend nicht bedeutende Abweichungen und im 
Ganzen feine Meberfchreitung der zur Dispofition geftellten Gulturgelder: 
Summen herbeigeführt werden. 

8 77, — Ertheilung der für die Forftihugpbeamten erforderlichen 
Anweifung zur Ausführung der Gulturen. — Aus dem genehmigten 
Culturplane hat der DOberförfter jedem Förfter einen Auszug für feinen 
Schutzbezirk mitzutheilen und rechtzeitig die ausführenden Cultur- und 
Verbefferungsarbeiten an Ort und Stelle, unter Ertheilung jpecieller 
jahgemäßer Anleitung, zu überweijen. 

$ 78, — Verdingung der Cultur- und BVerbefferungdarbeiten. — 
@ulturarbeiten, welche ohne Gefahr für Die gute Ausführung im Ganzen 
verdungen werden fünnen, wie 3. B. Graben-, Pflug: und Gelipann- 
arbeiten, Haden, Umgraben, Rajolen beftimmter Flächen ꝛc., find in 
der Regel, und zwar je nady den Umftänden entweder öffentlich an den 
Mindeitfordernden unter Aufnahme einer die Stelle ded Vertrages ver- 
tretenden, demnächſt den Rechnungsbelägen beizufügenden Berhandlung, 
oder aud freier Hand an zuverläffige Arbeiter, in der Regel nur münd— 
lich, vom DOberförfter zu verdingen. Sit im Gulturplane Die Verdin- 
gung im Wege der Licitation vorgejchrieben, jo it der Dberföriter, 
ohne Genehmigung des Forftmeifterd, nicht befugt, aus freier Hand zu 
verdingen. Ebenſo darf der Oberförfter Arbeiten, für welche. generell 
oder durch fpecielle Beftimmung des Gulturpland die Verdinggabe ange: 
ordnet ift, nicht ohne Genehmigung des Forftmeilterd in Tagelohn aus— 
führen laſſen. ine Weberjchreitung des Anjchlaged bei Berdingung 
aus freier Hand iſt dem DOberförfter nicht geftattet, bei der Verdingung 
an den Mindeftfordernden im Picitationswege nöthigenfall3 jedoch bis 
zu höchſtens 10 pCt. des veranihlagten Satzes nachgelaſſen, jofern 
Erſparniſſe bei anderen Poſitionen hierzu die Mittel bieten. 

VUeberſteigt die Mindeſtforderung bei der Licitation den Anſchlag 
und findet der Oberförſter einen zuverläſſigen Unternehmer, welcher zur 
Ausführung für den Anichlagsbetrag oder unter demfelben bereit ift, 
fo fann er, auch wenn Minus-Licitation vorgefchrieben war, aus freier 
Hand verdingen, muß dann aber das Picitationd-Protocoll zur Recht— 
fertigung der Abweichung den Rechnungsbelägen beifügen. 

Gulturarbeiten, welde, wie namentlich das Pflanzen und Säen, 
befondere Sorgfalt und fpecielle Zeitung erfordern, und bezüglid der 
Güte der Arbeit nad der Vollendung nicht gehörig ſich beurtheilen 
reſp. verbefjern laffen, find in der Regel für Tagelohn auszuführen. 

$ 79. — Annahme der Eulturarbeiter, Beauffihtigung der Ars 
beiten. — Die Annahme, Anftellung und fpecielle Beauffihtigung ber 
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Gulturarbeiter liegt nach Anweilung des Oberförfterd dem Förfter ob. 
Der Oberförfter hat aber die zweckmäßige Wahl der Eulturarbeiter zu 
überwachen und dafür zu jorgen, daß zu den Arbeiten des Säens und 
Pflanzend und der Gulturpflege jo viel als möglich ſchon eingeübte 
Arbeiter verwendet werden, und dab eine gehörige Arbeitstheilung in 
Beziehung auf die einzelnen Arbeiten und die Verwendung von Männern, 
Frauen und Kindern wahrgenommen wird. 

Die Tagelohnfäge find vom Oberförfter nach den obwaltenden 
Verhältniſſen zu beftimmen. 

In der Regel wird es genügen, die Eulturarbeiter mündlich zu 
Dingen, wobei fie mit Vorbehalt jederzeitiger Entlaffung, zu fleißiger 
und guter Ausführung der ihnen anzumeijenden Arbeiten für die ihnen 
genau befannt zu machenden Lohnfäge anzunehmen und inöbejondere 
zu verpflichten find, daß fie, wie den Forftbeamten, jo auch dem etwa 
zu beftellenden Gulturvorarbeiter pünftlidy -Gehorfam leiſten. 

Den Eulturvorarbeiter, wo die Annahme eined ſolchen zweckmäßig 
ift, beftellt der Oberförfter. Er kann demfelben ein Tagelohn bewilligen, 
weldhes nöthigenfalld bis zu 30 pCt. höher ift, ald das ortsübliche 
Mannstaglohn anderer Eulturarbeiter. 

Für dieſes dem Gulturvorarbeiter bei den Tagelohndarbeiten zuges 
bilfigte höhere Lohn ift derfelbe zu verpflichten: 

den Forftbeamten diejenigen Hülfeleiftungen unentgeltlih zu ge— 

währen, weldye fie von ihm bei Abftedung, Abgrenzung und Auf- 

mefjung von Culturflächen — fo weit ſolches nicht bei der Aus— 
führung der Tagelohns-Eulturarbeiten felbit erfolgt, — jowie der 
in Berding zu gebenden oder gegebenen Cultur-, Graben- und 

Megearbeiten, rejp. bei Abnahme desfallfiger Arbeiten fordern. 

$ 80. — Der Oberförfter ift dafür verantwortlih, daß die 
Gulturarbeiten zur rechten Zeit gut, unbejchadet des Zweckes möglichſt 
billig und den Vorſchriften des Eulturplans entjprechend ausgeführt werden. 

Er iſt deshalb verpflichtet, die Arbeiten, ſoweit es erforderlich, 
perjönlich zu leiten und zu beauffichtigen, jedenfalld aber die Cultur— 
pläge jo oft als möglich zu beſuchen, die Arbeiten jorgfältig zu revi— 
diren und jede Nachläffigkeit der Forftihusbeamten, je nad den Um: 
ftänden mündlich oder zu Protocol zu rügen, event. der Regierung zur 
Beltrafung anzuzeigen. Bei jeder Anwejenheit auf der Gulturftelle hat 
er das Arbeiter-Notizbuch des Förfters einzujehen, deffen Richtigkeit zu 
prüfen und mit jeinem vidi oder etwaigen Bemerkungen unter Angabe 
des Datums zu verjehen. 

$ 81. — Holzjäntereien. — Die zu den Eulturen nah Maßgabe 
ded Gulturpland zu bejchaffenden Holzlämereien, für deren jorgfältige 
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Einſammlung und Aufbewahrung der Oberförfter bejonderd zu jorgen, 
und deren Güte er durch zwedmäßige Keimproben, bezüglidy der Nadel- 
bölzer nach den darüber bejonders erlaſſenen Vorſchriften, feſtzuſtellen 
hat, muß der Oberförfter dem Förfter fpeciell und für jede einzelne Eultur 
beſonders nad) dem üblichen Maße übergeben und feine ganz bejondere 
Aufmerkſamkeit auf deren richtige und zwedmäßige Berwendung richten. 

$ 82. — Verlohnung der Eultur- und Berbefjerungsarbeiten. — 
Zu den nad Maßgabe der Inftruction für die Förſter von dieſen aus— 
zuftellenden Eulturlohnzetteln werden die Formulare nach dem (beziehungs⸗ 
weile vorgejchriebenen) Schema für Tagelohndarbeiten und für Ver— 
dingungsarbeiten von der Regierung dem Dberförfter geliefert und von 
diefem dem Förfter nad) Bedürfnig ausgehändigt. 

Um bei längere Zeit erfordernden Verdingungsarbeiten die Zahl 
der zu den Nechnungsbelägen zu bringenden Lohnzettel zu bejchränfen, 
fünnen nad) Anleitung ded Formulars Abjchlagszahlungen vonr Förfter 
verlohnt und vom Oberförjter angewiefen werden. Die Lohnzettel über 
Abichlagszahlungen find ſtets mit der Weberjchrift „Abſchlagszahlung“ 
zu verjehen. Da der Oberförfter für die gute, billige und anſchlags— 
mäßige Ausführung der Arbeiten, ſowie für die Richtigkeit der Flächen: 
und jonftigen Maßangaben in den Lohnzetteln vorzugsweiſe perſönlich 
verantwortlich ift, jo darf er bei Verdingungsarbeiten die Lohnzettel 
erſt dann rückſichtlich des Lohnbetrages feititellen und auf die Forſtkaſſe 
anmeijen, nachdem er ſich von der guten und anſchlagsmäßigen Aus— 
führung und von der Nichtigkeit der jonftigen Angaben gehörig über: 
zeugt hat. Es iſt daher bei VBerdingungsarbeiten im Boraus die Aus» 
zahlung des Lohnes von dem Befunde bei der Nevilion durch den Ober: 
fürfter abhängig zu machen. 

Bei Tagelohnarbeiten fann zwar die Lohnanweifung nicht immer 
von vorheriger Reviſion der beendeten Arbeiten abhängig gemacht wer: 
den, der Dberförfter hat aber, abgejehen von der um fo mehr noth— 
wendigen Reviſion im Laufe der Arbeit, die Berpflihtung, die End» 
revifion jo bald ald möglich vorzunehmen, um bei einer nicht ſachge— 
mäßen oder zu theueren Ausführung das Verſchulden des Förfters 
feftzuftellen. Er fann die eigene Verantwortlichkeit auf dieſen nur 
durch den Nachweis übertragen, daß derjelbe die ihm in vollftändig 
ausreichender Weiſe ertheilte Anweifung über die Arbeitsausführung 
nicht gehörig beachtet hat. 

$ 83. — Bor Abgabe des feftgeftellten Lohnzetteld an den. zur 
Erhebung des Lohns Berechtigten hat der Oberförfter den Geldbetrag 
in dad von ihm zu führende „Sournal über Ausgabe-Anweifungen auf 
eröffnete Credite“ einzutragen. 
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Diejed nad) dem (vorgeichriebenen) Formular rein chronologiſch zu 
führende Sournal foll dem Oberförfter dazu dienen, jederzeit den Stand 
der Iſt-Ausgabe auf einen zur Dispofition geftellten Credit zu über: 
jehen und fich gegen eine, ohne vorherige Genehmigung der Regierung un- 
bedingt unftatthafte Weberjchreitung zu fihern. Es müfjen daher aud) 
alle fonjtigen Rechnungen über für Culturzwede verausgabte Gelder 
in dafjelbe eingetragen werden. Außerdem find die Gulturlohnzettel 
und jonftigen Rechnungen über Gulturgelder gleichzeitig aud) im Con— 
cepte der ald Gulturgeldermanual anzujehenden Culturrechnung bei der 
betreffenden Pofition zu notiren. 

8 84. — Derwendung der Forftdienit: und Lieferungspflichtigen. 
— Die durd) Dienftpflichtige auf Grund einer Reallaſt oder ald Gegen- 
leiftung einer Servitut zu leiftenden Hand: und Spanndienfte und 
Lieferungen müſſen gewifjenhaft und, joweit ſich dazu Gelegenheit dar- 
bietet, regelmäßig alljährlich benugt werben. 

In Webereinftimmung mit den im Gulturplan genehmigten des: 
fallfigen Vorſchlägen hat der Oberförfter dem Förſter Behufs Verwen— 
dung der Forftdienftpflichtigen ein Verzeichniß zu übergeben, in welchem 
diejelben unter Angabe der von ihnen zu leiftenden Arbeiten und des Maßes 
derjelben reſp. der Zahl der Arbeitstage jpeciell benannt fein müſſen. 

Diejed Verzeichniß beicheinigt der Förſter demnächſt in der hierfür 
zu beftimmenden Spalte rüdjichtlih der gejchehenen Ableiftung der 
Arbeit und giebt dafjelbe dem Oberförfter zurüd, welcher es zu feinen 
Acten bringt, zuvor aber die Sit-Einnahme der Leitungen in der im 
$ 75 sub 3 erwähnten Nachweijung einträgt, die den Pflihtigen etwa 
gebührende theilweije Bezahlung . mittelft Lohnzetteld auf den Forft: 
culturfond8 anweift, den Freiwerth der Leiltungen nad) den bejtimmten 
Sätzen in Gelde berechnet und hierüber eine Erhebungsliſte fertigt, die 
er nah Buchung des Geldbetraged im Tit. IL. ded Soll-Einnahme— 
buche, jowie im Gulturgelder-Zournal und Manual, der Forſtkaſſe zu— 
fertigt, um den Betrag aud dem Culturfonds zu den Forſtrevenüen zu 
berichtigen. 

Menn Leiftungspflichtige ed vorziehen, ftatt der Naturalleiftung 
eine Geldvergütung zu zahlen, jo hat der Oberförfter, fofern nicht für 
ſolchen Fall firirte Lohnfäge bejtehen, den Geldbetrag nah den zur 
Zeit ort3üblichen Lohnjägen, für welde die Leiſtung anderweit zu er— 
langen ijt, fejtzuftellen, darüber eine Erhebungslifte der Kaffe zuzu: 
fertigen und die Arbeit reip. Leiſtung dann für Nechnung des Gultur: 
fonds zu beſchaffen. 

8 85. — Verwendung der Forjt-Strafarbeiter. — Die Berwene 
dung der Forft-Strafarbeiter, deren Ueberweilung vorausfichtlih im 
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Laufe des nächſten Wirthichaftsjahres zu erwarten fteht, hat der Ober: 
förfter Schon bei Aufftellung des Culturplans mit in Betradht zu ziehen. 
Etrafarbeiter find hauptiählih nur zu ſolchen Arbeiten zu verwenden, 
welche feine befondere Geſchicklichkeit, Sorafalt oder Körperfraft ver: 
langen und leicht zu controliren find, wie z. B. Wegebefferungen, 
Grabenarbeiten, Reinigung der Gejtelle von Geſträuch und feuerfan- 
gender Bodendede ꝛc. Die Mühmwaltung und Unannehmlichfeit, welche 
durch die Heranziehung und Beauffichtigung der Forjt-Strafarbeiter er— 
wachſen, dürfen nicht abhalten, die für die Forjtverwaltung bei gehöriger 
Anwendung immerhin nüglide und aus anderen Gründen ebenjo wün— 
ichenswerthe, als nothwendige Verwendung der Strafarbeiter, joweit 
irgend thunlich, gewiſſenhaft eintreteu zu lajjen. 

Das hierbei zu beobadhtende Berfahren wird durch die für die 
einzelnen Bezirke hierüber erlaffenen Reglements vorgejhrieben. 

Sobald die Beftellung der Strafarbeiter veranlaßt ift, hat der 
Oberförfter dem Förfter, in deſſen Schutzbezirk die Verwendung er— 
folgen fol, ein Verzeichniß nad dem (vorgejchriebenen) Formular zu 
übergeben. 

Die Anftellung und Beauffihtigung der Strafarbeiter liegt dem 
Förfter, die Controle über die richtige Verwendung derjelben aber in 
gleihem Maße wie bei allen übrigen Arbeitern dem Oberförfter ob. 

Nach Ableiftung der Arbeitszeit, reſp. nach Vollendung der aufs 
gegebenen Tagewerfe hat der Förfter die in jenem Verzeichniſſe für 
die Beicheinigung über die Arbeitäleiftung vorgejehene Spalte aus— 
zufüllen. 

Auf Grund diefer Berzeichniffe, welche ebenjo wie die Bejtellungs- 
fiften nod) zwei Sahre fang nad Ertheilung der Decharge über Die bes 
treffende Natural: und Culturrechnung aufzubewahren find, fertigt der 
Oberförfter die von ihm und den Schutzbeamten gemeinjhaftlich zu be— 
icheinigende, der Culturrechnung zw annectirende Zufammenftellung der 
verwendeten Strafarbeitötage, welche leßteren im Einzelnen in der 
Eulturrehnung oder in den fonjtigen Nehnungen, 3. B. den Red): 
nungen über Communicationsmwegebauten, bei den betreffenden Poft= 
tionen, für welche die Verwendung ftattgefunden hat, verzeichnet umd 
mit ihrem Geldwerthe ante lineam notirt werden müſſen. 

Um den jährlichen Sollbetrag, weldyer in der Eulturrehnung an 
Etrafarbeitötagen als verwendet nachgewieſen werden muß, feftitellen 
und belegen zu fünnen, hat der Dberförfter ein beſonderes Gtraf- 
Arbeits-Contobuch zu führen, in weldes er jede ihm im Laufe des 
Mirthichaftsjahres zugehende und aus dem vorigen Wirthichaftsjahre 
etwa no unerledigt übernommene Lifte über zur Gtrafarbeitövoll- 
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ftrefung überwiejene Zorftfrevler einzeln nach dem Datum und: Prä— 
fentatum und nad der Zahl der überwiejenen Strafarbeitötage ſum— 
mariſch auf einer Linie einzutragen und demnächſt dahinter die wirf: 
lich abgeleiiteten Tage, nachdem die legteren auf der Lifte felbjt vom 
Oberförſter ſpeciell für die einzelnen Forftfrevler ald verbüßt bejcheinigt 
worden find, ſummariſch zu verzeichnen hat. Nachdem diejed Gonto- 
buch vor Ende des Wirthihaftsjahred im Laufe des Monats Sep— 
tember abgejchloffen ift, läßt der Oberförſter eine Abſchrift defjelben 
fertigen und überjendet diejelbe an die zuftändige Behörde, von weldyer 
fie nad den dort vorhandenen und vom Oberförſter jpeciell be: 
ſcheinigten deöfallfigen Liſten geprüft und nachdem fie dahin bejcheinigt 
worden: 

„Sm Laufe des Jahres vom 1. October 18.. bis 1. Oec— 

tober 18.. jollen in der Oberförfterei N. N., nad) Inhalt 

der Bejcheinigungen des Oberförſters in den einzelnen Weber: 

weilungsliften, zufammen die umjtehend nachgewieſene x. x. 

Strafarbeitzeit abgeleitet ſein“, 
dem Oberförfter ald Belag für die Culturrehnung zurüdgegeben wird. 
Gehört die Oberförfterei zu mehreren Gerichts- rejp. Steuerbegirfen, jo 
mup für jeden derjelben ein bejondered Strafarbeitsconto geführt werden. 

8 86. — Berwendung von Leiftungen zu, Gulturzweden Seitens 
der Pächter von Forfteulturflähen. — Wo auf Grund von Verträgen 
Geitend der Pächter von Forftflähen, welde auf furze Zeit Behufs 
der Wiedercultur zur Nutzung verpachtet worden, oder wo von Mit: 
eigenthümern gemeinichaftliher Waldungen unentgeltlihe Naturals 
leiftungen zu Forfteulturzweden zu fordern find, ift die gehörige Er: 
füllung diejer Peiftungen in der Gulturrehnung vom Oberförſter nad): 
zuweijen. Derjelbe bat über das Soll der Leiltungen dem Förſter 
eine Nachweiſung zuzuftellen, welche diefer, nachdem er darauf über 
die ausgeführten Leiftungen Bejcheinigung ertheilt bat, dem Oberförfter 
zurüdgiebt. 
$ 87. — Die Eulturrehnung. — Die Culturrechnung, welche 

für jedes vom 1. Detober bis ultimo September laufende Gulturjahr 
zu legen ift, wird nad) den im Laufe des Jahres in dem Concept: 
, Exemplare des Eulturplans als Gulturmanual gemachten Eintragungen 
vom Oberförfter gefertigt. Zu dieſem Behufe fertigt die Forftkafje 
eine Nachweiſung der einzelnen Lohnzettel und ihrer Geldbeträge, unter 
welder der DOberförfter, wenn er fie nach DVergleihung mit feinen 
Ausgabe-Journale als richtig anerkannt, den Empfang von x Lohne 
zetteln im Betrage von x Thalern 2c. quittirt, und Darauf die Lohn- 
zettel zur Berwendung als Rechnungsbeläge erhält, 
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Der Eulturrehnung find folgende Nachweiſungen zu annectiren: 
1) eine Nadhweifung der etwa von Dienitpflihtigen zu leiſten ge— 
wejenen, wirklich geleifteten vejp. bezahlten oder rüdjtändig ges 
bliebenen Dienite oder Lieferungen und ihrer Verwendung (cfr. 

88 75 und 84), oder jtatt diefer Nachweiſung eine Beſcheinigung, 

daß dergleihen Dienfte oder Lieferungen nicht zu fordern ges 

weſen find. 

Diefe Nachweiſung ift von dem betreffenden Schugbeamten 
mit der Befcheinigung zu verfehen, dab die darin al8 geleiftet 
verzeichneten Dienfte oder Lieferungen wirklich geleiftet worden find; 

2) die im 8 85 vorgejchriebene Zufammenftellung der ald verbüßt 
nachzuweiſenden und ald verwendet nachgewieſenen Etrafarbeitös 
tage. 

Sind Etrafarbeiter oder Dienftpflihtige ꝛc. zu Arbeiten ver: 
wendet, welde, wie z. B. auf Gommunicationswegen, nicht in 
der Gulturrehnung nachgewieſen werden, jo find dieſe Leiftungen 
dennoh in die Nachweiſungen sub 2 und 3 aufzunehmen, um 
den Zwed einer vollftändigen Meberfiht über das Soll und Sit 
aller ſolchen Leiſtungen in der Dberförfterei zu erfüllen. 

8 88. — Nachdem im Concept ded Eulturpland auf der für die 
Rechnung beftimmten Seite die Rechnung vollitändig aufgeftellt ift, 
wird diejelbe im dad Haupteremplar ded Gulturpland und der Gultur- 
Rechnung ald Reinjchrift übertragen. 

ALS Beläge werden derjelben, gehörig geordnet und geheftet, bei- 
gegeben: 

1) die Verhandlungen reſp. Bekanntmachungen über etwaige Ver— 
dingung von Arbeiten; | 

2) die Lohnzettel und jonftigen Duittungen über für Gulturzwede 
audgegebene Geldbeträge; 

3) die Quittungen über etwa nad; ausmwärtd abgegebene Eämereien; 

4) die Attejte über das Strafarbeitsfoll ($ 85); 

5) die etwaigen Beläge zur Feftftelung des Solls an Dienften oder 

Lieferungen von dazu verpflichteten Perjonen. 

Das zur Nechnung ergänzte Haupteremplar des Gulturpland nebit 
Belägen ijt bis jpäteftens zum 20. October an den Forftmeijter ein- 
zuienden, weldyer nach deren Durchficht die vorgefchriebenen Rechnungs— 
Attefte beifügt und jodann die Vorlegung bei der Negierung bewirft. 

Nachdem bei diefer die calculatoriihe Prüfung erfolgt und die 
Ausgabejumme feftgeftellt und unter der Rechnung beicheinigt ift, erhält 
der Oberförfter die Gulturrehnung nebft Belägen zurüd, um fie der 
Naturalrehnung anzubeften. 
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Die erforderliche Abſchrift des Culturplans und der Rechnung 
wird bei der Negierung gefertigt und der Abjchrift der Naturalrech— 
nung ($ 45 Schluß) annectirt. Die Concepteremplare ded Gulturplans 
und der Rechnung, jowie das Ausgabe-Anmeifungsd-Sournal ($ 83) find 
demnächſt in ein dazu beftimmtes befondered Actenftüd der Oberförfterei- 
Negiftratur einzubeften. 

889. — Megebauten ꝛc. — Auf Herftellung und Unterhaltung 
guter Wege rejp. Brüden im Walde bat der Oberförfter ſtets fein 
Augenmerk zu richten. Die Koften für die ausſchließlich zur Holzab- 
fuhr dienenden Wege find aus dem Culturfonds zu beftreiten und in 
den Gulturplan reip. Rechnung zu übernehmen. Die Koften für Com: 
municationdwege find dagegen, fjoweit fie von der Forftverwaltung zu 
bejtreiten find, in einem bejonderen MWegebauplane zu veranjchlagen, 
welcher vom Forjtmeijter bei der Bereifung zu prüfen und jährlih zum 
15. November der Regierung einzureichen iſt. Ueber dieje Koften wird 
demnächſt auch befondere Wegebau-Rechnung gelegt. 

Welche Wege zu den Communicationswegen gehören und ob reip. 
welche befonderen Verpflichtungen bezüglich der Unterhaltung einzelner 
Wege oder Megeftreden beftehen, darüber iſt aus dem auf jeder Ober: 
förfterei vorhandeuen und forafältig fortzuführenden Communications: 
wege-ftegifter Auskunft zu erlangen. 

$ 90. — Beauffihtigung der Dienftgebäude und der Bauten an 
benfelben. — Es gehört zu den Obliegenheiten des Oberförfterd, den 
baulichen Zuftand der zu feinem Berwaltungsbezirfe gehörigen König: 
lihen Dienftgebäude dauernd zu überwachen und für deren tüchtige 
Snftandhaltung Sorge zu tragen. Zu diefem Zwede hat er: 

a. darauf zu halten, daß die Nubnießer der Dienftgebäude ihren 
durch das desfallfige Regulativ vorgefchriebenen Verpflichtungen 
pünftlih nachkommen, 

b. jpätejtend zum 1. Februar jeden Jahres eine Nachweiſung der an 
den Dienſtgebäuden erforderlichen, auf Königliche Rechnung zu be— 
wirkenden Bauausführungen, deren Form und Anordnung Die 
Königliche Regierung vorjchreiben wird, dem Forjtmeifter vor- 
zulegen. 

ce. von den außerdem im Laufe ded Jahres ſich ald nöthig ergeben: 
den dringenden Reparaturen der Königlichen Regierung rechtzeitig 
Anzeige zu machen. 

Der Oberförfter hat ferner nicht allein bei den ihm zur Aus- 
führung auf Rechnung übertragenen Forftbauten für die gute umd, 
unbeſchadet des Zwedes, möglichit billige Ausführung zu ſorgen, ſondern 
auch bei allen an Bauunternehmer in Entreprife gegebenen Forjtbauten 
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die Berwendung guter Materialien, jowie die tüchtige und zwedent- 
ſprechende Ausführung zu überwahen und für Abjtellung der dabei 
etwa wahrgenommenen Mängel zu forgen. 

Nüdfihtlid) der Ausführung und VBerlohnung von Arbeiten, welche 
aus dem Megebau: oder anderen außer dem Gulturfonds nod vor: 
fommentden Fonds zu bejtreiten find, gelten im Weſentlichen diejelben 
formellen Vorſchriften wie für die Gulturarbeiten, und wird event. 
für die einzelnen Fälle von der Regierung jpecielle Anordnung getroffen. 


Dritter Theil. 
Dom Forft: und Jaggdſchutz. 


$ 91. — Dom Forſt- und Jagdſchutze im Allgemeinen. — Der 
Dberförjter ijt verpflichtet, Dafür zu jorgen, daß die Mabregeln, welde 
innerhalb der gejeglihen Echranfen zur Beihügung und Pflege der 
Königlichen Forften und Sagden und der Nutzungen aus denjelben, 
jowohl gegen die Menſchen, ald auch gegen Naturereigniffe zu er— 
greifen find, pünftli und ſachgemäß ausgeführt werden. 

Der erjte Angriff, d. h. die Entdeckung der bereitö entitandenen, 
oder der zu befürditenden Schäden und Nadıtheile liegt zwar vor— 
zugsweiſe und zunächſt den Sorftichugbeamten ob. Aber aud “der 
Dberföriter hat die Berpflihtung, nicht allein die gehörige Aus: 
führung jener Vorſchriften ſachgemäß zu leiten und ftreng zu über: 
wachen, jondern auch, ſoweit e8 für diefen Zwed und die Sicherheit 
der Verwaltung erforderlich ift, fich felbjt bei der Ausübung des Forſt— 
und Zagdichuges perſönlich zu betheiligen. 

In dieſem Falle find die für die Forftihupbeamten gegebenen 
Borihriften auch für den Oberförfter zutreffend, und ift deshalb aud) 
die Bereidigung deijelben auf dad Holzdiebjtahlögejeg erforderlich. 

8 92. — Die weitere Berfolgung der durch die Forjtihugbeamten 
oder duch den Oberförſter ſelbſt entdedten Bejhädigungen und Ges 
fahren und die zur Abwehr derjelben zu ergreifenden Maßregeln hat 
Dagegen vorzugsweiſe der Oberförfter zunächſt zu veranlafjen. 

Seine Thätigfeit ift in diefer Beziehung eine dreifache: 

a. bei allen Uebertretungen von Forft-, Etraf: oder Polizeigejepen 
it er von Amtöwegen verpflichtet, ‚die Einleitung des zuftändigen 
Strafverfahrend ohne Weitered zu veranlafjen; 

b. bei allen Ueberſchreitungen privatrechtliher Befugnifje, oder bei 
der Nichterfüllung der für die Forftverwaltung übernommenen 
Berbintlichfeiten Seitens dritter Perjonen, welden nur im Wege 
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des Givilprocefjed entgegen getreten werden fann, iſt der Ober: 

förfter jedesmal zunächſt zur Berichterftattung an die Regierung 

verpflichtet, indem die Anjtrengung eined Givilprozefjed ohne vor— 
bergängige Autorijation und Vollmacht der legteren außerhalb 
feiner amtlichen Befugnifje liegen würde. 

Mird ihm jedod die Führung eines Givilprozefjed von der 
Regierung übertragen, jo hat er dabei ausſchließlich der ihm des— 
halb zu ertheilenden jpeciellen Information Folge zu leijten. 

c. Bei dem Eintritt widriger Naturereigniffe endlih hat der Ober: 
förfter je nah den Umftänden, entweder die jahgemäß erforder: 
lihen Maßregeln fofort zue Anwendung zu bringen und der Re: 
gierung ſogleich nachträglid davon Anzeige zu machen, oder, wenn 
feine Gefahr im Berzuge it, zuvor an die Regierung zu be— 
richten und fi) zur Ausführung jener Mafregeln die erforderliche 
Autorijation reſp. die nöthigen Geldmittel zu erbitten. 

8 93. — Leitung und Beauffichtigung der Forſtſchutzbeamten, 
rüdjichtlih der Handhabung des Forſt- und Zagdichuged. — Der 
Oberförſter ist verpflichtet, die Forſtſchutzbeamten mit allen gejeglichen 
Beltimmungen und mit den bejonderen Rechtsverhältniſſen des Nevierd 
jo weit befannt zu maden, ald beide für die Ausübung des Forjt- 
und Sagdihuged von Bedeutung find. Insbeſondere muß er bie 
Forftihugbeamten auch über die Art und Weije der Ausübung des 
Sorjtihuges, wie ſich dieſelben dabei gegemfeitig zu unterftügen und zu 
vertreten haben, welche Forftorte vorzugsweiſe ind Auge gefaßt, und 
welche befonderen Maßregeln etwa innerhalb oder aud außerhalb des 
Nevierd getroffen werden follen, und über Alles, was die Sicherheit 
des Reviers jonft etwa nod erfordert, mit entiprechender Anleitung 
verjehen. 

Für dieſe jpecielle Organijation und fortgejegte Leitung des Forſt— 
ſchutzes iſt der Oberförſter ebenjo verantwortlich, wie aud dafür, daß 
jeder Forftichugbeamte, jobald er feine Schuldigfeit nicht thut und die 
ihm zunächſt zu Protocol zu ertheilenden Berweije ohne Erfolg bleiben, 
alsbald und bevor erhebliher Schaden durch jeine Nachläſſigkeit er: 
wachſen ift, der Negierung zur Beltrafung angezeigt wird, 

Sollten die vorhandenen Schupfräfte in einem oder dem anderen 
Falle zur Sicherſtellung des Reviers nicht ausreichen, jo liegt e8 dem 
Dberförjter ob, wegen angemefjener Berftärfung an die Regierung zu 
berichten. 

Um dieſe ſpecielle Beauffichtigung der Forjtihugbeamten gehörig 
durchzuführen und das Revier vor Schaden, ſich felbft aber vor der 
ihn anderen Falls treffenden VBerantwortlichkeit zu bewahren, muß der 
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Dberförfter fo oft wie möglich dad Nevier bejuchen und hierbei mit 
bejonderer Sorgfalt die am meiften gefährdeten Drte jpeciell und voll- 
ftändig in Gegenwart des Forſtſchutzbeamten und unter Zuhand— 
nahme des Forſt-Rügenbuches defjelben revidiren. 

Ueber dad Reſultat diejer Nevifion, und namentlih über das 
Verhältniß zwijchen den vorgefundenen Spuren von Diebjtählen oder 
anderen Beihädigungen und den deöfallfigen Anzeigen im Forſt⸗ Rügen⸗ 
buche, iſt in das letztere ſelbſt, wenn dazu Veranlaſſung iſt, ein kurzer 
Vermerk vom Oberförſter einzutragen. 

8 94. — Reviſion und Erhaltung der Grenzen. — Die Beauf— 
fihtigung der äußeren und inneren Grenzen ded gefammten zur Ober: _ 
fürjterei gehörigen Areals liegt zwar zunächſt den Schupbeamten ob, 
ed Lleibt aber der Oberförfter für jede Beeinträchtigung des fiscaliſchen 
Grundbeſitzes perſönlich verantwortlich, 

Der Oberförſter hat deshalb überall, wo es noch nicht geſchehen 
fein ſollte, für die Herſtellung einer kenntlichen und dauerhaften Grenz— 
bezeichnung, jowie für Herjtellung und Unterhaltung der Grenz: und 
Porfluthgräben des Revier, ſoweit nöthig, unter Zuziehung der Ad— 
jacenten, zu jorgen und darauf zu achten, daß Grenzwälle und Knicks, 
wo folche vorhanden find, son dem VBerpflichteten ftet3 in ordnungs— 
mäßigem, wehrhaftem Zuftande erhalten werden. 

Ferner ift der Oberförſter verpflichtet, jeder Grenzverdunfelung 
durch fofortige Erneuerung der bejhädigten oder unfenntlich gewordenen 
Grenzzeihen in Gemeinſchaft mit den Adjacenten vorzubeugen, jeder 
Ueberſchreitung der Grenzen Seitens der Grenznadhbaren, jowie jeder 
Beihädigung oder Bernihtung von Grenzzeichen durch Beantragung 
der Beitrafung des Schuldigen entgegen zu treten und bei allen neuen 
Anlagen oder Veränderungen, weldhe von den Grenznadhbaren an den 
Grenzen vorgenommen werden, den fiscaliichen Grundbefig vor Beein- 
trächtigung zu ſchützen. 

$ 95. — Zu diefem Zwede, und namentlih auch um die Förfter 
rüdfichtlich der jorgfältigen und gewifjenhaften Ausführung der ihnen 
obliegenden periodijchen Grenzrevifionen zu controliren, hat der Ober: 
fürfter außer den gelegentlih und fo. oft ald möglich vorzunehmenden 
Belihtigungen einzelner Grenzitreden, regelmäßig alljährlih oder in 
großen Nevieren mit jehr jchwierigen Grenzen unter Genehmigung 
der Negierung innerhalb zwei Sahren ein Mal in den Monaten Juni 
bis Detober ſämmtliche äußere und innere Grenzen der Oberförfterei 
unter Zuziehung der betreffenden Förfter und unter Vergleichung des 
örtlichen Grenzbefundes mit den ihm übergebenen Grenzvermefjungs- 
Regiſtern und Karten jpeciell zu revidiren. Er hat hierbei jede Grenz— 
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linie von Grenzpunft zu Grenzpunft abzugeben, und ſich durch Augen— 
ſchein perfönlid davon zu überzeugen, ob alle Grenzzeichen überhaupt 
noch vorhanden find, und in weldem Zuftande fid) diejelben befinden, 
ob die Grenzlinien noch gehörig offen find, und ob nicht etwa Grenz— 
überſchreitungen, oder andere Beeinträchtigungen Seitend der Angrenzer 
durch Meberadern, Abgraben, Ueberwerfen von Erde, Steinen ꝛc., Auf 
lagern von Holz, Steinen oder anderen Materialien auf Forftgrund, 
Errichtung von Baulichkeiten, Heden, Zäunen 2c. im geringerer als ge- 
jegmäßiger Entfernung von der Grenze 2c. 2c. ftattgefunden haben. 

Ueber diefed Geihäft wird für jeden Schutzbezirk eine Verhand— 
lung aufgenommen, in welder alle vorgefundenen Mängel aufgeführt 
werden müſſen. 

Auch ift in der Verhandlung anzugeben, ob der Förfter die pe— 
riodiihen Grenzrapporte pünktlich abgeftattet hat, und in wie weit 
diejelben mit dem Befunde übereingeftimmt haben. Die Verhandlung 
ift von dem Förfter mit zu vollziehen, und der Regierung bis zum 
1. December einzureichen. 

Soweit es fih um Erneuerung verfallener, reſp. beſchädigter 
Grenzzeihen handelt, hat der Oberförfter fi zu bemühen, die Anz 
grenzer zur Betheiligung dazu zu bewegen, und fie zu veranlafjen, 
dat fie zur Vermeidung von Weiterungen und größeren Koften durd) 
Leiftung von Handdienjten und Fuhren oder baaren Beitrag zu den 
nothwendigen Herftellungsfoften beifteuern. 

Sind die erforderlichen Arbeiten und die dafür aufzuwendenden 
Koften von Erheblichfeit, jo it über die getroffenen Verabredungen 
eine von den Interefjenten zu vollziehende Verhandlung aufzunehmen, 
und diefe nebjt dem Koſtenanſchlage üher die betreffenden Arbeiten der 
Regierung zur Genehmigung der Ausführung einzureichen. 

Die hierbei und bei Feſtſtellung der Dienftländereigrenzen auszu— 
führenden, geometriſchen Arbeiten gehören, wie überhaupt alle im ge- 
wöhnlihen Laufe der Dberförjtereis-Berwaltung vorfommenden Ber: 
meffungsarbeiten, zu den Dienftgeichäften des Oberförfterd, foweit fie 
nicht gejeglidy von anderen Perjonen zu bejorgen find. 

$ 96. — Das Forſtbußweſen. — Die dem Oberförfter obliegende 
Thätigfeit bei der Verfolgung der durch die Forſtſchutzbeamten, oder 
ihn ſelbſt entdedten Vergehen und Uebertretungen it im Allgemeinen 
und nad den Grundzügen der deöfallfigen Gejepgebung eine dreifad) 
verfchiedene, je nachdem der Dberförfter hierbei entweder: 

a. ald NRevierverwalter, oder 
b. in der ihm etwa übertragenen Function ald Forftpolizei- Anwalt, 
oder 
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ce. ald Polizeiverwalter des Oberförftereibezirks, 
aufzutreten veranlaßt ift. 

Die Befugniffe und Berpflihtungen des Oberförfterd in dieſen 
Beziehungen, ſowie der dabei zu beobachtende Geſchäftsgang werden 
duch bejondere Gejege, Verordnungen und Berfügungen fejtgeftellt, 
auf weldye hier verwiefen wird. Es ift daher hier nur Folgendes zu 
erwähnen: 

Der Oberförfter ift dafür verantwortlih, daß die Forftitraffälle, 
joweit er dazu beitragen kann, möglichit bald nad) der That zur An— 
zeige, Aburtelung und Strafvollitredung gelangen. Er bat indbejon- 
dere dafür zu forgen, dab feine Verjährung eintritt (die nicht crimi- 
nellen Holzdiebftähle verjähren binnen 3 Monaten nad der That). 

Das Forſtbuß-Regiſter des Oberförfterd wird jedesmal mit dem 
1. December begonnen und mit dem letzten November des folgenden 
Sahres geihoffen. Gehört die Dberförterei zu mehr ald einem Ge— 
richtsſprengel, jo ift für jeden derfelben ein bejonderes Forſtbuß-Regiſter 
zu führen. 

Die Erledigung der Frevelfälle hat der Oberförſter ſorgfältig zu 
controliren. 

Soweit für die durch das Geſetz vom 2. Juni 1852 vorgeſehenen 
ſtrafbaren Handlungen im Rückfalle ein höheres Strafmaß, reſp. auch 
ein anderes Strafverfahren vorgeſchrieben iſt, muß über alle auf 
Grund dieſes Geſetzes verurtheilten Perſonen, zur Feſtſtellung des etwa 
eintretenden Rückfalles, eine beſondere Controle geführt werden. 

Hiezu iſt das Strafcontrolbuch beſtimmt, zu welchem die nö— 
thigen Formulare von der a geliefert werden, 

Der Oberförſter hat dafür zu jorgen, daß während ber Forftge: 
richtötage die gehörige Beſchützung des Nevierd ficher gejtellt wird. 

$ 97. — Schutz gegen Naturereigniffe. — Die Thätigfeit des 
Oberförſters, widrigen Naturereignijfen gegenüber, ſoll zunächſt und 
vorzugsweiſe dahin gerichtet jein, durch ſachgemäße Wirthſchaftsführung, 
ſtete Aufmerkſamkeit und rechtzeitige Anordnung, ſowie“ ſorgfältige 
Ausführung zweckentſprechender Vorbeugungs-Maßregeln entweder das 
Eintreten derſelben zu verhindern, oder doch fortdauernd dahin zu 
wirken, daß dieſelben und deren nachtheilige Folgen thunlichſt beſchränkt 
werden. 

Zu dieſem Zwecke hat der Oberförſter die ihm untergebenen Forſt— 
Ihugbeamten mit jahgemäßen Anweilungen zu verjehen, ihre Thätig- 
feit gehörig zu überwachen und übrigens nad) $ 92 sub c. zu verfahren. 

$ 98. — Inſectenſchäden. — In den Kiefern-Nevieren find all 
jährlid, jobald die Witterung darauf jchliehen läßt, daß die jchädlichen 
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Maldinjecten, bejonderd die große Kiefernraupe, ihr MWinterlager bes 
zogen haben, aljo in der Hegel vom November ab, fortgeiegt bis in 
den Sanuar hinein Probefammlungen anzuftellen. Die NRejultate find 
der Megierung anzuzeigen, wobei zugleich die darauf verwendeten 
Koften, welche die Foritkaffe gegen ordnungsmäßige Lohnzettel auf 
Grund des dazu von der Regierung eröffneten Credits vorzuſchießen 
bat, zur Erftattung aus der Regierungs-Hauptkaſſe liquidirt werden 
müfjen. 

Die Auswahl der probeweife abzufammelnden Flächen liegt dem 
Oberförſter ob und darf von dieſem niemald dem Förfter allein über: 
laffen werden. 

Menn auf Anweifung der Regierung oder in bejonderd dringenden 
Fällen, 3. B. wenn ein Inſect innerhalb enger örtlicher Begrenzung 
ſich plöglih in Beſorgniß erregender Menge zeigen follte, auch ohne 
vorhergängige Anweilung, Vertilgungsmaßregeln gegen jchädliche Wald— 
injecten auszuführen find, fo muß der Oberförfter die nöthigen An— 
ordnungen an Drt und Stelle jelbit treffen, die Schußbeamten, weldye 
dad Geſchäft leiten follen, gehörig infteuiren und fi durch häufig 
wiederkehrende Revifion von der Zahl der verwendeten Arbeiter, dem 
Fortgange und dem Erfolge der angemwendeten Mufregeln Weber: 
zeugung verichaffen, | 

Dieſe Arbeiten follen in der Regel und foweit thunlih im Stück— 
lohn, und nur wenn der gewünſchte Erfolg dadurd beeinträchtigt oder 
verfehlt werden würde, im Tagelohn ausgeführt werden. 

Die Aufitelung der Lohnzettel auf, von der Regierung zu lies. 
fernden, Formularen erfolgt durch die Forftihusbeamten. Der Obere 
förfter hat aber die Lohnzettel in jeder Beziehung forgfältig zu prüfen, 
den darauf fälligen Lohnbetrag feitzuftellen und auf die Forftkafje zur 
Auszahlung anzumeijen, dabei auch die Richtigkeit der Duantität der ges 
jammelten Inſecten 2c. und daß diejelben wirklich, und zwar in feiner 
Gegenwart, vernichtet worden find, unter derjelben zu befcheinigen. 

Hat er bei der Abnahme und Vernichtung nicht zugegen fern fünnen, 
jo iſt diefe Befcheinigung von dem hiermit beauftragten Förſter aus— 
zuftellen und vom Oberförfter zu bejcheinigen, daß er nad den von 
ihm vorgenommenen 2ocaltevifionen von der Richtigkeit der Beſcheini— 
gung bed Förſters fi überzeugt halte. 

Die für Inſectenvertilgung angewiejenen Beträge find vor Ab: 
gabe der Anweilung in das Ausgabe-Sournal ($ 83) einzutragen. 

8 99. — Feuer: und Waſſerſchäden. — Die in der Initruction 
für die Förfter gegebenen Andeutungen über die Handhabung der po- 
lizeilichen Maßregeln zur Verhütung des Entjtehend und der weiteren 
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Verbreitung von Wald: oder Moorbränden hat der Oberförfter eben- 
falld gehörig zu beachten. Wenn ein Wald- oder Moorbrand entiteht, 
muß er ſich jo jchleunig ald möglid an Ort und Stelle begeben und 
die erforderlichen Löfchanitalten und jonjtigen Verfügungen treffen, na: 
mentlich auch Alles thun, was zur Entdeckung des Urhebers des Feuerd 
führen fann. 

Die Behufd der Löſchung etwa entitandenen Koften für Boten- 
löhne, für Beichaffung des zur Erquidung der Löſchmannſchaften nad 
‚längeren Anftrengungen nothwendigen Getränfed, oder für Tagelühne 
bei der Bewahung und Aufräumung der Branditelle hat der Ober- 
föriter fofort auf die Forftkaffe zur vorſchußweiſen Zahlung anzumweifen 
und demnächſt bei der Regierung zu liquidiren. 

Dagegen müfjen aber alle jonftigen Belohnungen für die Löſch— 
mannjchaften immer erjt bei der Regierung beantragt und von diejer 
genehmigt und angewiejen werden. 

Wenn eingefchlagene Hölzer verbrannt oder duch Hochwaſſer 
oder ſonſtige Unglüdöfälle verloren gegangen find, hat der Oberförfter, 
joweit irgend thunlich, namentlich durch Auffuchen und Nachmeſſen der 
Brandipuren 2c., fi davon zu überzeugen, ob die nad) dem Nummer: 
und Anweijebuche des Förfterd noch im Beſtande fein follenden Hölzer 
auch wirklih vor dem Feuer 20. noch richtig vorhanden waren und 
hierüber, jowie über Fejtitellung des Beftandesjolld, der fehlenden und 
der noch vorhandenen Duantitäten eingejchlagenen Holzes mit Dem be- 
treffenden Förfter ein Protocol aufzunehmen. Dieſes ift mit einem 
Erläuterungsberichte alsbald an die Regierung einzureichen. Im der 
Regel joll die Brandftelle ſofort in Schonung gelegt und auch jelbft 
dann, wenn der MWiederanbau nicht fogleich erfolgen kann, der Weide 
verſchloſſen bleiben. 

$ 100. — Winde 20. Brud. — Tritt Wind», Schnee: oder Duft: 
bruch ein, bei welchem ein größeres Holzquantum, ald im Dispofitiond: 
quanto ded Hauungsplans hierfür vorgejehen, gebrochen wird, jo muß 
zunächft der etwa im den regelmäßigen Schlägen nod zu führende 
Hieb, je nad) der Ausdehnung ded Bruches, ganz oder theilweije ein- 
geftellt, da gebrochene Holzquantum möglichſt genau abgeſchätzt und 
der Regierung jowohl über den angerichteten Schaden, als auch über 
die Aufarbeitung und Verwerthung des Holzeö berichtet werden. Bei 
Aufarbeitung der Bruchhölzer ift bejonderd aud die Abwendung der 
Vermehrung der Borfenkäfer ꝛc. ind Auge zu fallen. 
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Vierter Theil, 
Bon den Bureau: Gefchäften. 


8 101. — Bon den Bureau:Geichäften im Allgemeinen. — Die 
Bureau-Geſchäfte des Dberförfterd umfalfen neben der Bud und 
Rechnungsführung und dem Forftbußwefen, welche bereits vorftehend 
behandelt find, vorzugsweiſe die Dienftcorrefpondenz und die Regiftratur: 
Geſchäfte. 
| Die gute und pünftlihe Ausführung der gefammten Bureau: 
Geſchäfte ift von der größten Wichtigkeit. Dennoch darf der Oberförfter 
über diefelben niemals die ihm vorzugsweiſe zunächſt obliegende jpecielle 
Leitung und Ueberwachung des techniſchen Betriebes — die eigentlichen 
Waldgeſchäfte — vernadhläffigen. Er ift deshalb verpflichtet, fih für 
die Bureau-Gejchäfte aus der ihm gewährten Dienftaufwands-Entihädi- 
gung die nöthige Schreib» und Rechenhülfe zu beichaffen und der dieſer— 
halb von feinen VBorgefetten etwa befonderd ihm zugehenden Anweiſung 
pünktlich Folge zu leiften. 

Menn der von ihm angenommene Schreibgehülfe auß irgend welchem 
Grunde nit geeignet erjcheint, kann der Oberförfter zu deſſen Ent- 
lafjung und zur Annahıne einer geeigneteren Perjönlichleit angehalten 
werden. 

Er hat dem Forftmeilter jedesmal die Annahme refp. einen etwa 
eintretenden Wechjel in der Perſon feined Screibgehülfen anzuzeisen. 
Gleichwohl bleibt der Oberförfter unter allen Umftänden und in jeder 
Beziehung für die in feinem Namen oder für ihn ausgeführten Hand» 
Iungen ded Schreibgehülfen und die der Verwaltung daraus etwa er- 
wachſenden Nachtheile veranwortlih. Die Verwendung eined aus König- 
licher Kaffe befoldeten Echngbeamten oder Forftichug- Gehülfen zu 
Regiſtratur-, Schreib und Rechen-Geſchäften des Oberförfter ift dem— 
jelben ohne vorherige jpecielle Genehmigung der Regierung unbedingt 
unterjagt. 

Der Oberförſter darf aber ohne höhere Genehmigung aud feinem 
Privatgehülfen nicht Gejchäfte übertragen, für welche Tegterem aus 
Staatöfonds eine Bezahlung geleiftet werden jell. 

$ 102. — Gejhäftöbedürfniffe und Bureau Ütenfilien. — Die 
Bureau⸗Utenſilien und Gefhäftsbedürfniffe, mit Ausnahme der erforder: 
lichen Actenrepofitorien, der Dienftfiegel, Waldhänner, der zum Auf: 
mefjen der Hölzer nöthigen geeichten Maßſtäbe und der Kluppen, ſo— 
wie der Formulare zur Buch- und Rechnungsführung ꝛc., welde die 
Negierung unentgektlic liefert, hat der Oberförfter aus der ihm ge— 
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währten Dienftaufwands- Entjhädigung zu beihaffen. Alle fonft zur 
Ausübung jeined Dienftes erforderlichen Utenfilien, Werkzeuge und 
übrigen Gegenftände, wohin auch die Zeichnen und Meh-Initrumente 
gehören, welche zu den im Laufe der Verwaltung gewöhnlicdy vorfommen- 
den geometrijchen Arbeiten nothwendig find, hat der Oberförfter aus 
eigenen Mitteln fich zu bejorgen. 

Auch hat er das Einbinden der pro inventario ihm zu liefernden 
Gejeßfammlung und des Amtöblatts, jowie der Rechnungen und Red): 
nungsbücher aus der Dienftaufmwands-Entihädigung zu beftreiten. 

$ 103. — Die Koften der Bekanntmachung von Licitationdterminen 
über Berfauf von Holz und anderen Forftproducten, aljo namentlich 
Injertionsgebühren und Botenlöhne für Herumtragen der Bekannt: 
machungszettel, kann der Dberförfter an die Empfänger direct gegen 
Duittungdempfang bezahlen und fi) den Vorſchuß, jo oft er es wünſcht, 
am beiten quartaliter, jedenfalld aber rechtzeitig vor dem Zahres- 
Abichluffe, von der Forftlafje gegen Einfendung feiner gehörig belegten 
Liquidation erftatten laffen. 

$ 104, — Dienfteorrefpondenz. — Der dienftlihe Schriftwechfel 
des Oberförfterd ſoll möglichit bejchränft und niemald auf Geſchäfte 
ausgedehnt werden, welche eben jo gut und dann jedenfalld zweckmäßiger 
mündlih abgemadyt werden Fünnen. Bejonderd hat der Oberföriter 
den Schriftwechjel mit feinen Untergebenen bis auf das unvermeidlich 
Nothwendigite zu vermeiden und denfelben die nöthigen Eröffnungen 
und Befehle in der Regel mündlich, in wichtigeren Fällen aber zu 
Protocoll mitzutheilen. 

Ebenſo muß darauf Bedacht genommen werden, die ———— 
mit den Vorgeſetzten reſp. mit der Regierung durch zweckmäßige Rück— 
ſprache mit den Erſteren bei deren Anweſenheit auf dem Reviere und 
eine nöthigenfalls darüber aufzunehmende kurze Regiſtratur, möglichſt 
zu beſchränken. 

Bei der wirklich nothwendigen Dienſtcorreſpondenz hat der Ober— 
förſter der größten Pünktlichkeit und eines kurzen und bündigen Ge— 
ſchäftsſtyles ſich zu befleißigen und unbeſchadet der Gründlichkeit in 
der Behandlung der Gegenſtände jede unnöthige Weitſchweifigkeit zu 
vermeiden. 

Als erſte Bedingung eines geordneten Geſchäftösverkehrs und einer 
geordneten Dienſtregiſtratur darf die gehörige Trennung und abgeſonderte 
Behandlung an ſich verſchiedenartiger Gegenſtände bei dem Schriftwechſel 
nicht überſehen werden. Mit Ausnahme allgemeiner Berwaltungd- 
Berichte darf daher in einem Dienftichreiben nie mehr ald ein Gegen: 
ſtand abgehandelt werden. Bon jedem abgehenden Dienjtichreiben ift 
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ein vollitändiges Concept oder wenigitend eine ausreichende Notiz zu 
den Aften der Oberförfterei zurüdzubehalten. 

Der Oberförfter muß für den dienftlichen Schriftmechjel ftetö die 
üblihen Formen beobachten und fich ded gewöhnlichen Schreibpapier- 
Formates bedienen. Alle Berichte an vorgefegte Behörden und Beamte 
find unter Allegirung de Datums und der Sournalnummer der ver- 
anlafjenden Verfügung und Angabe der eigenen Sournalnummer, auf 
gebrochenem Bogen, die jonjtigen Communicationen mit anderen Be- 
börden, oder Beamten und mit Privaten, ſowie die Verfügungen an 
jeine Untergebenen unter Beachtung der üblichen Höflichfeitöbezeigungen 
auf ganzem Bogen zu jchreiben. 

Bei periodiſch oder auf bejondere Veranlafjung einzureichenden 
tabellarijhen Schriftitüden, zu denen weitere Bemerkungen, Erläute- 
rungen oder Anfragen nicht zu machen find, bedarf ed bejonderen 
Ueberreichungsberichts oder MHeberjendungsjchreibend nicht, indem in 
jolden Fällen e8 genügt, wenn auf dem Schriftftüde ſelbſt oder auf 
einem in Duart umgejchlagenen halben Bogen event. unter Allegirung 
des Datums und Sournalnummer der veranlaffenden Verfügung be- 
merkt wird: Vorgelegt den . .ten ... 2222000. 

Journal Nr. .... 
Der Oberförſter N. 

$ 105. — Sn der Regel hat der Oberförfter über die Borfomm- 
nifje in jeinem Peviere von Amtöwegen nur an die Regierung, reſp. 
den Forftmeijter oder Oberforftmeifter zu berichten, und wird dann die 
etwa weiter nothmendige Berichtderftattung an die Gentralbehörde durch 
die Negierung bewirkt. 

Der Oberförfter ift jedoch verpflichtet, von allen außerordentlichen 
Greignilfen, welche von bejonderem Einfluße auf die Forftverwaltung 
find, oder überhaupt ein außergewöhnliches Sntereffe für die Forft- 
Direction haben und dur das Publikum oder durch öffentliche Blätter 
Ihnell eine weitere Verbreitung und zwar oft in entitellter Form zu 
finden pflegen, wie 3. B. bedeutendere Waldbrände, Windbrüche, erheb- 
liche Exceſſe von Holz= und Wilddieben, namentlih wenn dabei Ber: 
wundungen oder Tödtungen vorgefommen find 2c., der Gentralbehörde 
ichleunigft direct Bericht zu erftatten und der Regierung unter Bei— 
fügung einer Abjchrift davon Anzeige zu machen. 

Die Berichte an die Regierung refp. an den Oberforjtmeiiter hat 
der Dberförfter per Couvert an den Forftmeijter, und nur wenn in 
jehr eiligen Fällen dadurch ein Zeitverluft erwachlen würde, direct ein: 
zufenden, dann aber jedesmal dem Lebteren, wenn er nicht Mitglied 
der Regierung ift, Abjchrift davon einzureichen. 

1870. 19 
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$ 106. — Gejhäftsjournal. — Ueber die gefammte Dienft-Gorres 
ipondenz führt der Oberförfter ein Geſchäfts-Journal. Dafjelbe wird 
jedesmal mit dem 1, Januar begonnen und mit dem letzten December 
geſchloſſen und weilt alle im Laufe ded Jahres eingehenden und abge— 
henden Dienftichreiben in fortlaufender Nummerfolge und zwar der- 
geitalt nah, dab die lehteren neben und unter derjelben Ordnungs— 
Kummer de vweranlafjenden Schreibens, oder wenn ein jolches nicht 
vorhanden, unter bejonderer Drdnungdnummer eingetragen werden. 
Dem entiprechend werden alle eingegangenen Schreiben neben dem 
Datum des Eingangs und ebenio die zu den Acten zurüczubehaltenden 
Concepte der abgehenden Schreiben jedesmal mit der Ordnungdnummer 
bezeichnet, unter welcher diejelben im Geſchäfts-Journale eingetra= 
gen find. 

Das Geſchäfts-Journal giebt ſonach jederzeit Auskunft über den 
Stand des jchriftlichen Geſchäftsganges, hat aber auch noch die weitere 
dauernde Bedeutung, dab nad demjelben, und zwar aus dem dort 
jedesmal einzutragenden Vermerk über den Berbleib der einzelnen Piecen, 
namentlich des Zeichens der Acten, zu welchen diejelben gebracht worden 
find, deren Wiederauffindung erfolgen kann. Aus diefem Grunde ift 
dad Geſchäfts-Journal nad dem Jahresſchluſſe und jobald ſämmtliche 
eingetragenen Sachen erledigt find, der Regiftratur zu einem bejonderen 
Actenſtücke einzuverleiben. 

$ 107. — Regiftraturgeichäfte. — Sind die eingegangenen Dienft- 
ſchreiben, ſei es durch Beantwortung oder anderweitig, erledigt und die 
Concepte der abgehenden Schreiben erpedirt und gleich den erſteren in 
das Geſchäfts-Journal eingetragen, jo werden die zurücbleibenden 
Schriftſtücke und fonftigen Gegenftände, je nad ihrer Beitimmung, 
entweder zu den Rechnungsbelägen genommen, oder zu den Inventarien- 
ftüden gebracht, oder endlich als Negiftraturgegenftände geſammelt und 
binnen längitens vier Wochen dur Einheften in die entiprechenden 
Actenftüde der Regiftratur einverleibt. 

Die Grundlage der Regiſtratur bildet das Actenrepertorium. 
Dafjelbe muß in tabellariiher Form die nach den einzelnen Verwal—⸗ 
tungszweigen gebildeten Titel und die zu jedem Titel gehörenden General: 
und Special-Actenftüde einzeln nachweijen. 

Die Actenjtücde jelbft werden, dem Acten-Nepertorium genau ent: 
Iprechend, auf dem Dedel bezeichnet und in einem Acten-Repoſitorium 
aufbewahrt, deſſen Fächer mit den entiprechenden Titeln des Acten- 
Nepertorii zu verjehen find, | 

Beim Einheften in die einzelnen Actenftüde find die Sachen nad 
der Zeitfolge der Erledigung und jo zu ordnen, daß die Anlagen, fowie 
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die Concepte und Alles was zu einer Sache gehört, unmittelbar diefer 
und hinter einander folgen. Die Actenftüde dürfen feine größere Stärfe 
ald höchſtens 10 Gentimeter erhalten, und müfjen, jobald fie diefelbe 
erlangt haben, gejchloffen werden, mad am zwedmäßigiten am Sahred- 
ſchluſſe geihieht. Auf dem Actendedel, zu welchem ſtarkes Actendedel- 
papier zu nehmen ift, muß das Sahr, mit welchem. das Actenftüd 
beginnt und mit weldhem es jchließt, angegeben werden. Jedes neu 
angelegte Actenvolumen ift fofort in das Acten-Repertorium einzutragen. 

Da es wünichenswerth it, daß die Oberförfterei-Regiitraturen 
gleichmäßig in völlig entiprechender Weiſe geordnet werden, fo wird die 
Regierung wegen der Cinrihtung und etwa nöthigen Umarbeitung 
derjelben, unter Feitjtellung eined geeigneten Regiftraturpland, das Er- 
forderlicye anordnen, dabei auch wegen etwaiger Ausjonderung alter, 
für dad currente Gejchäftsbedürfnig nicht mehr benußbarer Acten Be— 
jtimmung. treffen. 

Ohne jpecielle Genehmigung der Regierung darf der Oberförfter 
fein Actenftüd weder jeiner currenten, noch feiner reponirten Regiftratur 
ganz oder theilweije vernichten, auch nicht am irgend Jemand, aufer 
an jeine Borgejepten, verabfolgen. 

Der Oberförfter ift für die fihere Aufbewahrung der Acten, fowie 
auch dafür, dab von denjelben zu Privatzweden nicht Mißbrauch ge- 
macht wird, . verantwortlih. Ueber etwa vorhandene reponirte Regi— 
ftraturen find die Acten-Repertorien jorgfältigit aufzubewahren, oder 
wenn diejelben noch fehlen jollten, alsbald aufzuftellen. 

$ 108. — Inventarienſtücke. — Ueber alle Snventarienftüde, welde 
für den Oberförftereibezirk, jei e8 in den Händen des Oberförſters oder 
der Förfter, vorhanden find, muß ein Verzeihniß, das Inventarien— 
Verzeichniß, vom Oberförfter geführt werden, auf Grund deſſen 
der Forftmeifter alljährlih mindejtend einmal dad gefammte Snven- 
tarium revidirt. 

Im Allgemeinen jollen in dem Snventarien-Verzeichnifje der Ober- 
förfterei, getrennt nach den verjchiedenen Dienititellen: Oberförfterftelle, 
Förfterftelle A., Förſterſtelle B. 2c. unter entjpredhenden, von der Ne 
gierung näher vorzujchreibenden Gapiteln und in jedem Gapitel unter 
fortlaufender Drdnungd- Nummer alle vorhandenen Suventarienftüde, 
jedes einzeln für fich, jpeciell aufgeführt werden. Eine Mehrheit zugleich 
beichaffter Stüde derjelben Art kann jedoch unter einer Nummer ver: 
zeichnet werden. 

Alle Inventarienftüde, weldye nicht bleibend und zum dauernden 
Gebrauche für die eingelnen Förfterftellen beftimmt find, müſſen für die 
Oberförfterjtelle aufgeführt werden. 
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Für die Nachtragung der Veränderungen ift der erforderliche Raum, 
und zwar für die Abgänge neben jeder Nummer in der dafür bejonders 
vorzujehenden Spalte, für die Zugänge aber hinter jedem Gapitel offen 
zu lafien. 

Für jede Förfterftele muß ein Auszug aus dem Inventarien- Ver: 
zeichniß, welcher die für diefelben inventarifirten Gegenftände nachweiſt, 
bei dem Stelleninhaber ſich befinden. 

Iſt das Inventarien-Verzeichniß durch Nachträge undeutlich ges 
worden, jo muß baffelbe, jedoh ohne Beränderung der In: 
ventarien-Nummern, umgejchrieben werden. 

Die Inventarienftüde felbft find, ſoweit es thunlich, mit den Num— 
mern, unter welchen diejelben im Snventarium eingetragen, zu bezeichnen. 

Ale Zugänge an Suventarienftüden hat der Oberförfter jofort 
gehörigen Drted nachzutragen, und daß rejp. unter welcher Nummer 
dies gejchehen, zu dem über die Beſchaffung derjelben etwa zu legenden 
Rechnungen zu befcheinigen. 

Die Abgänge an Snventarienftüden müſſen dagegen ſtets beſonders 
belegt und nadhgewiejen werden. Die Abjegung im Inventarien = Ber- 
zeichnifje darf nur unter Angabe der Veranlaffung dazu, und ob der 
Gegenftand verkauft, vernichtet, wohin abgeliefert 2c. ift, bei durch den 
gewöhnlichen Gebrauh ſich abnutzenden Gegenftänden, namentlid) 
Gulturgeräthen, nur mit Genehmigung des Forftmeifterd, bei anderen 
Gegenftänden nur auf fpecielle Verfügung der Regierung erfolgen. 

$ 109. — Für die den einzelnen Förfterftellen dauernd über» 
wiejenen und für diejelben uoch bejonderd inventarifirten Gegenftände 
haften zunächſt die betreffenden Förfter, doch ift der Oberförfter ver: 
pflichtet, diejelben jährlich wentgftend ein Mal fpeciell zu revidiren, 
und fortdauernd darüber zu wachen, daß fie gut aufbewahrt und von 
den Inhabern nicht zu Privatzweden gebraucht werden. 

Für die bei der Oberförfterftelle inäbefondere nachgewiejenen In— 
ventarienftüde ift dagegen der Oberförfter verantwortlid. Er muß 
diefelben nicht allein gut und ficher, fondern aud fo aufbewahren, daß 
jede mißbräudlihe Anwendung verhindert wird. 

Dies Leptere gilt namentlih vom Dienftfiegel und vom Revier: 
hammer, für deren mißbräuchliche Benugung der Oberförfter ftetö per- 
fönlih verantwortlih ift. Sollte eins dieſer beiden Inventarienſtücke 
unbraudbar werden oder verloren gehen, jo muß der Oberförfter der 
Negierung fofort davon Anzeige machen, und darf unter feinen Um— 
ftänden, auch nicht für feine eigene Koften, ohne vorherige Autorifation 
ber erfteren, einen neuen Revierhammer oder ein neues Dienftfiegel 
anfertigen laffen. 
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Zede zeitweife Ausgabe von Inventarienftüden, namentlih aud) 
von Gulturgeräthen, ſowie die Verjendung von Karten 2c., iſt auf einem 
dem SInventarien=Derzeichniffe vorzuheftenden Bogen zu notiren, und 
beim Rüdempfange iſt die Notiz zu durdhftreichen. 


Berlin, den 4. Juni 1870. 


Der Finanz: Miniiter. 
Camphauſen. 


294 


2. Holzhauer- Ordnung 
für die Staatöforften des Regierungsbezirks Breslau. 


$ 1. — A. Annahme der Holzhauer. — Die Annahme der Holz- 
bauer geſchieht nach Anweiſung und mit Genehmigung des Oberförjterd 
durch den Förfter, wobei er fich der Hülfe des Holzhauermeiſters be— 
dienen kann. 

In der Regel find die Holzhauer nur mündlich zu Dingen, 
wobei fie, mit Vorbehalt jederzeitiger Entlaffung, zur Ausführung der 
Holzwerbungs-Arbeiten nad) VBorjchrift der Hauordnung für die ihnen 
befannt zu machenden Lohnſätze zu verpflichten find. 

Der Oberförfter kann jeden Holzhauer zu jeder Zeit entlaffen. 

Es iſt darauf zu halten, daß nur gejunde und Fräftige Männer 
von unbejcholtenem Ruf ald Holzhauer eingejtellt werden. 

8 2. — Bildung der Holzbauerichaften. — In der Regel bilden 
ſämmtliche Holzhauer eined Schutzbezirks nur eine Holzhauerjchaft. 
Ob nad) den Local» und Betrieböverhältniffen ausnahmsweiſe für einen 
Schutzbezirk mehrere Holzhauerſchaften zu bilden find, oder für zwei 
Schugbezirfe nur eine Holzhauerſchaft einzulegen ift, hat der Oberförfter 
zu ermefjen und zu beftimmen. 

Fur jede Holzhauerjchaft nimmt der Dberförfter denjenigen Holz- 
hauer, welcher nad) feiner Zuverläffigfeit, Erfahrung und Geſchicklich— 
feit der geeignetefte it, zum Holzhauermeilter. 

$ 3. — Bildung der Holzhauer-Rotten. — Die Holzhauerichaft 
theilt der Förjter in NRotten ab. Jede Rotte erhält je nad dem Um— 
fang uud der Art der Schläge 2 bid 6 Mann ftark einen bejtimmten 
jelbftjtändigen Arbeitsantheil zur Ausführung für gemeinjchaftlichen 
Lohn überwiejen. 

Tritt dabei der Fall ein, dat eine Rotte in einer, die Aufficht 
des Holzhauermeifterd zu jehr erichwerenden Entfernung angelegt 
werden muß, jo hat der Förfter einen zuverläßigen erfahrenen und ges 
ſchickten Holzhauer diefer Motte mit den Functionen des Holzhauer— 
meifterd zu beauftragen. 
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Jede Rotte wird in Bezug auf die ihr überwiejene Arbeit von 
dem Förſter gelegentlich ihrer Einjtellung, jowohl mit den Beſtim— 
mungen dieſer Drdnung und mit den beionderen Schlagbetriebsvor— 
Ihriften, wie aud der jedem Sclage zufommenden Werbungslohn: 
Taxe und mit dem Lohnprocentjage, weldyen der Holzhauermeifter zur 
Entihädigung für jeine Mühmaltung erhalten jo, befannt gemacht. 

$ 4. — Allgemeine Berpflihtung der Holzhauer. — Die Holz: 
bauer und Holzhauermeijter find verpflichtet, den Nutzen Sr. Majeftät 
ded Könige und ded Staats, joviel in ihren Kräften ſteht, zu befördern, 
Schaden und Nachtheil aber nah Möglichkeit abzuwenden. Insbe— 
fondere müfjen fie den Holzdiebjtahl in den Revieren, in welchen jie 
bejchäftigt werden, thunlichjt zu verhindern ſuchen und den Forſtbe— 
amten von bemerften Holzdiebjtählen und anderen Forſt- und Jagd— 
vergehen Anzeige machen. Fremde Perſonen Dürfen fie in den 
Schlägen nicht dulden und namentlih nicht zulafjen, daß aus den 
noch nicht volftändig aufgearbeiteten, abgenommenen und aufgegebenen 
Schlägen Raff: und Lejeholz oder Abraum entnommen wird. 

Den Forjtbeamten find fie in allem, was die übernommene Wald» 
arbeit betrifft, unbedingten Gehorſam ſchuldig. 

Sie müſſen die angewiejenen Arbeiten fleißig und tüchtig ohne 
Unterbredung ausführen. 

Dem Holzhauermeifter find die Holzhauer verpflichtet, bei der 
MWaldarbeit Gehorfam zu leijten. 

85. — Holzhauermeilter und deren DBerpflichtungen. — Der 
Holzhauermeilter joll vor Allem, in Bezug auf treue pünktliche und ges 
wifjenhafte Erfüllung der Pflichten, welche aus dev gegenwärtigen 
“ Hauordnung hervorgehen und in Bezug auf eine pünftlihe Befolgung 
der von den Forftbeamten jonjt getroffenen Anordnungen jeinen Holz— 
hauern mit gutem Beijpiel vorangehen. Demnächſt hat er nicht allein 
auf Zucht und Drdnung in jeiner Holzhauerſchaft zu halten, fondern 
auch dem Förfter, dem er zugetheilt ift, im Bezug auf den Forſt- und 
Jagdſchutz im Bereich jeiner Schläge die Hülfen und Erleichterungen 
zu leijten, weldye, unter billiger Berüdjichtigung etwaiger Verſäum— 
niffe mit Genehmigung des Oberförfterd von ihm verlangt werden 
jollten. 

Gr bejorgt ferner die Abrechnung über den von den einzelnen 
Notten und Holzhauern verdienten Lohn, den er bei der Forſtkaſſe auf 
Grund der vom Dberförfter audgefertigten Zahlungs-Anweijung erhebt 
und nad) Abzug ded ihm zujtehenden Antheild gewiljenhaft vertheilt. 

Ferner hat er auch darüber zu wachen, daß jeder Holzhauer auf 
die Berhütung von Ungküdsfällen und Bejchädigungen bedacht ijt und 
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feine Leute, ebenſo wie der Förfter, "über die beim Fällen und Aufar- 
beiten des Holzes zu beobadhtenden Borfichtömaßregeln zu belehren. 
Er hat bejonderd mit Strenge darauf zu halten, da den Beſtim— 
mungen der Holz, Maſt- und Sagdordnung für Schlefien vom 
19. April 1756 Tit. III. $ 1, entſprechend in der Zeit von Oftern 
bi8 Michaelis Feuer gar nicht angezündet wird, und dad Tabakrauchen 
in dieſer Zeit ebenfalld unterbleibt. Zu anderen Zeiten ift dad An— 
zunden von nicht gefährlihem Feuer auf ungefährlihen Stellen zwar 
geitattet, ed darf aber nur mit geringen Reiſern und Abfällen unter: 
halten werden und mit jonftigen brennbaren Gegenitänden der Um— 
gebung, Grad, Mood, Laub u. ſ. w. nicht in Berührung kommen, 
auh muß jedes Feuer von den Holzhauern nah Erfüllung jeines 
Zwedes, jedenfalld aber vor Berlafjen des Schlages jorgfältig gelöjcht 
werden. 

Der Holzhauermeijter erhält für die ihm im feiner Eigenjchaft ob- 
liegenden Leitungen außer dem jelbitverdienten Hauerlohn eine vom 
Dberförfter je nach den obwaltenden Berhältnijjen und nah Maßgabe 
jeiner bejonderen Bemühungen innerhalb der Schläge feitzufegende 
Entihadigung von Y, bis 1 Sgr. von jedem Thaler der angewiejenen 
Löhne, welche er bei Auszahlung der Löhne an die Holzhauer in Ab- 
zug bringen fann. 

Für diefe Nemuneration ift der Holzhauermeijter verpflichtet ohne 
weitere Bergütung: 

a. bei Abgrenzung, Auszeihnung und Abſchätzung der Schläge be- 
bilflich zu fein, namentlich die Bezeihnung der Echlaggrenzen, jo 
wie der zu fällenden oder der überzuhaltenden Stämme zu be: 
forgen und der hierbei jonft nöthigen Hülfeleiftungen zu übernehmen. 

b. bei Aufnahme des eingejchlagenen Materiald Behufd der Ber: 
lohnung, ſowie bei Nummerirung und ſonſt üblichen Bezeichnung 
der eingejchlagenen Hölzer den Förſter zu unterftügen. 

c. die Hülfeleiftung bei Abnahme der Schläge durch den Oberföriter 
oder bei Nachzählung der Beitände durch den legteren oder höhern 
Forftbeamten zu übernehmen. 

d. die von den Schußbeamten in Empfang zu nehmenden Hauerz ıc. 
Lohnzettel dem DOberförfter zur Anweiſung und der Kaffe zur 
Zahlung zu überbringen, die Löhne bei der Kaffe gegen Quittung 
abzuheben und an die einzelnen Holzhauer unter Gontrole des 
Förfterd zu vertheilen. Lepterer hat nur darauf zu jehen, daß 
jeder Arbeiter den ihm gebührenden Lohn erhält. 

8 6. — Dieciplin über die Holzhauer und Gtrafbefugnii des 
Oberförſters. — Behufs Aufrechthaltung der Disciplin unter den 
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Holzhauern fteht dem Dberförfter die Befugniß zu, jowohl gegen den 
Holzhauermeifter wie gegen jeden Holzhauer Warnungen, Verweiſe und 
erforderlihen Falls Entlaffung zu verfügen. Ordnungsſtrafen zu 
verhängen iſt jedoch, wenn nicht ein bejonderer Gontract geſchloſſen 
worden, unterjagt. 

Alle Beſchwerden der Holzhauer gegen ihren Holzhauermeifter find, 
wenn fie durch den betreffenden Förfter nicht Erledigung finden, vor 
den Oberförfter zu bringen und von legterem endgültig zu enticheiden. 

8 7. — HolzhauersWerfzeuge. — Jede einzelne Notte hat dad 
für fie erforderliche Handwerkszeug (Aerte, Keile, Schlegel, Sägen u. ſ. w.) 
in guter Qualität aus eigenen Mitteln zu bejchaffen und darin zu er- 
halten. Das zu den Aexten, Sägen, Schlegeln und Keilen erforder- 
lihe Holz wird den Holzhauern unter der Bedingung der Verwendung 
zu dem beflimmten Zwed für die Taxe ded Brennholzes aufgearbeitet 
nah Metermaß käuflich überlafjen. Die eigenmädtige Entnahme diejer, 
jowie irgend weldyer anderer Hölzer fallt daher lediglich der ftrafrecht- 
lihen Berfolgung anheim. 

Den Holzhauern iſt aber geftattet, wenn ihnen bei der Arbeit im 
Walde die Keile fpringen, die Art und andere Stüde zerbrechen, zum 
augenblidlihen Gebrauch ſich dergleichen aus dem im Schlage befind: 
lichen Holz zu fertigen. 

$ 8. — B. Holzfällung. Auszeichnung der Schläge. — Ueber 
Anweifung und Auszeichnung der Schläge enthält $ 8 der Geichäfts- 
Anweilung für die Oberförfter in den Königlih Preußiihen Staats» 
forjten vom 4. Juni 1870 und die Dienft-Snftruction für die König: 
lich Preußiſchen Förfter vom 23, October 1868, $ 49, die jpeciellen 
Beitimmungen, auf deren ftricte Befolgung jedoch bejonderd aufmerkſam 
gemacht wird. 

8 9. — Theilung der Schläge in Looſe. — Im allen großen die 
ganze Holzhauerihaft in Anſpruch nehmenden Schlägen find die Rotten 
nad Maßgabe der individuellen Leiftungsfähigfeit, disponiblen Werf- 
zeuge und partiellen Schlagverhältniſſe jo anzulegen, dab fie unge: 
hindert ohne Gefahr, neben einander arbeiten und möglichft gleiche Ver: 
dienfte erlangen fönnen; an fteilen Berghängen alſo neben einander, 
niemald unter einander. Ganz bejonderd gilt died von den Angriffd- 
und Auszugshieben, die vorzugsweiſe Nutzholz liefern. 

Erfordert der eine oder andere Hieb eine bejondere Geſchicklichkeit 
und Umſicht z. DB. der Aushieb von Waldrechtern, die Schirmſchläge, 
oder lafjen die Umftände es wünjchenswerth erjcheinen, nur einzelne 
Holzbauer mit beftimmten Operationen zu betrauen, 3. B. mit ſchwie— 
rigen Ent und Ausäftungen —, fo find die Rotten lediglih fo zu 
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formiren und zu beichäftigen, daß die beſte Hiebführung gefichert wird, 
und neben derjelben für jede einzelne Rotte in der geleijteten Arbeit 
ein entiprechender Verdienft erfolgen kann. 

$ 10. — Beauflihtigung der Schläge. — Der Holzhauermeifter 
ift für alle in feinen Schlägen vorfommenden Unregelmäßigfeiten dem 
Förſter, reſp. Oberförfter verantwortlic und jchon diejerhalb verpflichtet, 
an jedem Arbeitötage alle Arbeiten perjönlih, oder im Behinderungs- 
falle durdy einen vom Förfter ein» für allemal genehmigten Stellver— 
treter zu leiten und zu überwachen. 

Damit aber etwaige Mibverftändniffe Feine andauernde Unordnung 
in den Schlägen auffommen laffen, gleichzeitig auch die vorjchrifts: 
mäßige Aufarbeitung des Holzed zu fihern, hat der Förjter genau nad) 
den Beitimmungen in $ 50 feiner Inſtruction vom 23. October 1868 
zu verfahren. Die bei jeinem täglichen Bejuche der Schläge entdedten 
Unregelmäßigfeiten und Mibgriffe hat er jofort abzuftellen, reſp. dem 
DOberförfter zur weiteren Ahndung zu melden. 

Eolite die Entlaffung des Holzhauermeifterd oder einer feiner 
Notte and irgend welchem Grunde geboten jein, jo muß der Ablohnung 
des Ausjcheidenden eine volljtändige Aufarbeitung der gefällten Hölzer 
und eine vorſchriftsmäßige Auf: und Abnahme des betreffenden Schlages 
oder Schlagtheiles vorausgehen. Mit den deöfallfigen Rejtarbeiten 
kann unter beionderd dringenden Umitänden eine andere Holzhauer- 
Notte beauftragt werden, nachdem der Dberföriter an Drt und Stelle 
die der Reſtarbeit entſprechenden Accordlohnfäge feitgeitellt hat. 

$ 11. — Allgemeine Fällungdregeln. — Die Holzfällung erjtredt 
fih auf alle nad $ 8 beitimmten Stämme. Wer einen nicht zur 
Fällung bejtimmten Stamm haut, hat einen Verweis vom Ober: 
fürjter, event. in wieder vorflommenden Fällen ntlaffung zu ge 
wärtigen. 

Bei ſtarkem Froft ohne Schnee joll da, wo Aufſchlag oder Anflug 
unter den Stämmen jidy findet, feine Fällung vorgenommen, aud) 
jollen dann thunlichjt Feine ſtarken Nushölzer gefällt werden. Damit 
aber in ſolchen Fällen die Holzhauerei feine Unterbrechung erleidet, fo 
iſt gleichzeitig mit dieſer Hiebsfijtirung ein anderer zur zeitweiligen 
Beihäftigung der Holzhauer befjer geeigneter Schlag zu bezeichnen. 

Alle in einem und demjelben Schlage angeftellten Rotten rücken 
mit dem Fällen im gleicher Linie vor, au Bergabhängen von unten 
nad) oben. 

Feder einzelne Holzhauer muß auf die Gewinnung der größten 
und werthvollſten Holzmafje und zugleid darauf bedacht jein, daß 
durch das Fällen den jtehen zu laſſenden Stämmen und dem Unter— 
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wuchſe möglichft wenig Schaden erwächſt. Er darf daher die Art nie- 
mals da gebrauchen, wo die Säge verwendbar ift und feinen Stamm 
gegen ftehended Holz über Erhöhungen, Gräben oder Bertiefungen, 
auf Felſen, Holzftöße oder andere Stämme werfen. 

Sit die Füllung eined Stammed ohne Beihädigung der jtehen 
bleibenden Holzwüchſe nicht zu ermöglichen, jo haben die Holzhauer 
diejenige Fallrihtung zu wählen, in welder feine zum Weberhalten ge= 
eigneten Eichen oder andere Stämme jtehen. 

Im Uebrigen entſcheidet bei der Mahl der Fallrihtung die be= 
quemere Aufarbeitung und Abfuhr. Müſſen aber Nutzholzſtämme auf 
jumpfige Stellen oder gangbare Wege geworfen werden, jo find die 
ausgehaltenen Schäfte im erfteren Falle auf jtarfe Unterlagen im 
lepteren Falle an die Wege zu rollen. 

Fit ein Baum in jüngere Wüchſe gefallen, jo werden vor Allem 
die Aeſte und Aftitummel dicht am Schaft abgenommen, bei Seite ge— 
ihafft, refp. aufgearbeitet und damit gleichzeitig alle dur die Stamm- 
fällung umgebogenen Jungwüchſe wieder aufgerichtet. Demnächſt wird 
der Förfter über die ſonſt noch beſchädigten (gequetichten, abgebrochenen, 
zerriffenen, für die Beſtands- und Bodenpflege oft noch wichtigen) 
Neben: und Unterwüchſe Beitimmung treffen, deögleihen über die 
Stämme, zwilhen denen ein gefällter Stamm etwa hängen ges 
blieben ijt. 

$ 12. — Beſondere Fällungd-Regeln. — a. Im Mittel- und 
Nieder: reip. Schälwalde. 

Im Mittelwalde wird mit dem Hieb des Unterholzes begonnen, 
wobei alle gejunden und brauchbaren Laßreiſer von früheren Abtrieben 
und alle jüngeren zur Banholzerziehung geeigneten Kernwüchſe und 
nad) Anweiſung des Förfterd aud geeignete Stodausichläge jorgfältig 
zu jchonen und überzuhalten find. Nach Beendigung des Schlagholz- 
hiebes erfolgt die Fällung des Oberholzes unter jorgfältiger Berückſich— 
tigung der nach $ 8 gegebenen Vorjchriften. 

Zur Erzielung eined fräftigen Ausichlages ijt das Schlagholz nur 
mit ganz geeigneten ſcharfen Inftrumenten, Beil, Barte, Hegemefier, 
zu fällen, der Hieb möglichſt tief, jhräg von unten nad oben glatt zu 
führen, und jorgfältig darauf zu achten, daß die Stöde nicht fplittern 
oder aufreißen. 

Kommen in einem Schlage jo viel Eichenſtockausſchläge oder 
unterdrüdte Eichenkernwüchſe zum Hiebe, dat die Gewinnung der Loh— 
rinde belohnend erachtet wird, jo find diejelben ohne Ausnahme beim 
Schlagbetriebe im Winter zu ſchonen, reſp. bis zur Schälzeit zu rejer- 
viren. Während der Zohgewinnung hat der Förſter und Holzhauers 
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meifter ſowohl in dieſen, ald in den Rindenſchlägen darüber zu wachen, 
dat der Abtrieb der Eichen mit jcharfen Beilen am Boden glatt er- 
folgt und die alten jchon mehrmals abgetriebenen Fnotigen Eichenftöde 
audgefefjelt werden, daß ferner alle Stämme und Aeſte bis zur Stärke 
von mindeftend 1 bi8 höchſtens 2 Gentimeter gejhält und dad vor 
Abend eined jeden Taged jämmtliche Nindenftöde aus dem Schlage 
nad) den dazu angewiejenen Orten gebradht werden. 

Dad Schälen der Rinde felbit geihieht Durdy die von dem Käufer 
geftellten Arbeiter auf feine Koften, doch find diejelben den Beſtim— 
mungen diefer Drdnung untergeordnet, ftehen mithin zu den Forjtbe: 
amten in gleihem Verhältniß wie jeder Holzhauer. 

b. Bei Reinigungs, Läuterungd- und Durchforſtungshieben. 

Bei der Wegnahme von unterdrüdten, verdämmenden, jperrigen 
oder ſonſt abkömmlichen Wüchſe in den Stangen-, Gertenhölzern und 
Schirmſchlägen ift mit befonderer VBorfiht und genau nad) dem Mtufter 
der audgezeichneten Probeflähen zu verfahren (cfr. $ 8), wobei zur 
Richtſchnur dient, daß feinenfalld zu viel weggenommen werden darf 
und in zweifelhaftem Falle ein noch nicht völlig überwipfelter und unter- 
drüdter Stamm ftehen zu laffen if. Der Abtrieb ift ſo zu führen, 
daß glatte, etwas geneigte Abtrieböflächen möglichſt dit am Boden 
erlangt werden, wozu, je nad der Stärke der Wüchſe und nad) den 
ionftigen Verhältniffen, Art, Beil oder Säge verwendet werden kann. 
Sollten aber in demjelben Wadel, rejp. Sahre auch noch alte Stämme 
(Waldrechter) zum Einfchlag gelangen, jo ift unter allen Umftänden 
mit dem Audzuge der legteren zu beginnen. 

ce. Für die Fällung der Stämme. 

Alle Stämme von höchſtens 15,5 Gentimeter und mehr in Bruft- 
höhe find in der Regel mit der Säge zu fällen, wobei je nad) ber 
Stärfe der Stämme verſchieden zu verfahren ift, wie jedem Förſter 
und Holzhauermeifter befannt fein muß. 

Sind die zum Hieb beftimmten Stämme zu roden, jo haben bie 
Holzhauer dahin zu wirken, daß der Stamm in die rechte Richtung 
fällt und alle ftärferen Seitenwurzeln aus dem Boden reißt. Die 
Trennung ded Stoded vom Stamm erfolgt alsdann mittelft der Säge 
möglihft nahe am Wurzelfnoten. Kann mit Rüdficht auf das fpätere 
Roden der Stöde der Abtrieb nicht diht am Boden erfolgen, fo be: 
ftimmt der Oberförfter wie body die Stöde, bleiben follen, wobei jedod) 
die mit $ 93 Theil J., Tit. VII. des Allgemeinen Landrechts über- 
einjtimmende Vorfchrift der Forftordnung vom 19. April 1756 Zit. I. 
8 8g. gemefjenit zu berücfichtigen it. Nur der Wuchs des Holzes 
würde eine Ausnahme davon rechtfertigen. 
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Die Stöde höher ftehen zu laſſen, als hiernach vom Oberförfter 
angeordnet wird, ift unbedingt unftatthaft und ftrafbar. 

d. Für die Aus- und Entäjtungen. 

Die Wegnahme einzelner oder jämmtlicher Aeſte breitfroniger 
Waldrechter in den Gerten- und GStangenhölzern darf nur auf Ans 
ordnung des Förjterd und bei trodener, gelinder, windftiller Witterung 
ftet8 glatt hart am Stamme auögeführt werden. Diefelbe ijt niemals 
auf ſolche Aejte, deren Abhieb Gefahr bietet, auszudehnen, und für 
jeden Stamm nur von einem Holzhauer unter Beobadytung der 
nöthigen Vorſicht auszuführen. 

8 13. — Bejondere Gefahren beim Holzfällen. — Behufd Ber- 
meidung von Unglüdöfällen hat der Förfter und Holzbauermeifter 
jeine Holzhauer, jo oft ſich dazu Gelegenheit bietet, auf die beim 
Holzfällen zu beobadhtenden Vorſichtsmaßregeln aufmerfam zu maden, 
und darf es in diefer Beziehung an Belehrung nicht fehlen lafjen. 

Beſonders muß während des Fällend der, öffentliche Wege begren- 
zenden Stämme für die Sicherheit der Paffage und demnächſt für die 
jofortige Wiederfreimahung ded Weges event. mit Zubülfenahme aller 
in der Nähe arbeitenden Holzhauer gejorgt werden. Ferner iſt in 
feinem Schlage zu dulden, dab angehauene, oder angelägte Stämme 
verlaffen werden, oder über Nacht ftehen bleiben. 

Die in allen diejen Beziehungen ſäumig betroffenen Holzhauer 
find mit Ernſt zu verwarnen und bei Wiederholungen zu entlaffen. 

8 14. — C. Holzzurihtung, Sortirung und Aufſetzen. Holzzu— 
rihtung im Allgemeinen. — Die Trennung, Gortirung, Formirung 
der einzelnen Stammtheile erfolgt jederzeit nad) dem Grundſatze der 
größten allgemeinen Braudhbarkeit, der beften Verwerthung; fie richtet 
fi nad) den jeweiligen Gonjuncturen, nach der Lage der Schläge, 
nad) der Beichaffenheit der Hölzer und anderen maßgebenden Einflüffen. 

Der Förfter erhält vom Oberförfter vor dem Beginn und im 
Laufe ded Wadels ausführliche Anweiſung, welde ihn in den Stand 
jest, die Sortirung in den einzelnen Schlägen nad) Maßgabe des 
größten Nußholzdebitd zu leiten. Ganz befonderd gilt Died bezüglich 
der, den einzelnen Stärkeflaffen der Nutzſtämme zu gebenden Längen, 
bezüglid der Zahl und Dimenfionen der Nutzholz-Raummeter, bezüg- 
lich der Quantität und Qualität der Stangen und Gerten, fowie be= 
züglich der den einzelnen Nutz- und Brennholzloofen zu gebenden 
Minimale und Marimal:Inhalte den nachfolgenden Beltimmungen 
entiprechend. 

Der Holzhauermeifter darf, bevor er demgemäß vom Förfter ſpe— 
cielle Anweifung erhalten hat, nicht zur Aufarbeitung der Hölzer 
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Ichreiten und hat ſtets mit Strenge darüber zu wachen, daß fein Baus, 
Merk, Geidirr-, Grubenholz, überhaupt fein Nutzholz, ſoweit es 
irgend abjegbar ift, zu Brennholz zerhauen oder zerichnitten und 
fein zu irgend einem beionderen Gebrauche geeignetes Stüd Holz in 
dad Brennholz gelegt wird. 

Zum Nugholz gehören: die Nutzſtämme, die Stangen und Gerten, 
die Nutzholzraummeter, die Lohrinde, zum Brennholz: Scheite, Knüppel, 
Stod und Reiſer. 

$ 15. — Gortirung der Nutz- und Brennhölzer. — Zu den Nup- 
bolzitämmen gehören alle in der Mitte mindeftend 15,7 Gentimeter 
Ceirca 6 Zoll alten Maßes) Durchmeſſer haltenden Stämme, Abſchnitte 
und Aftftüde, welde zu Bau- oder Werkholz taugli find. Sie wer- 
den ſtückweiſe nad Länge und Durchmefjer cubiſch berechnet und pro 
Gubifmeter verlohnt. : 

Dabei find die Beftimmungen des mitgetheilten Reſeripts vom 
30. Dctober v. J. (IIb. Nr. 20,462) und der Dienft- Inftruction für 
die Königlich Preußiſchen Förfter vom 23. October 1868 $ 52 maß 
gebend. Die Länge, bei welder die Stämme abgefchnitten werden, 
richtet fi) nach der Form und Beichaffenheit ded Stammes. Im All- 
gemeinen it jeder Stamm nad) Anweifung des Förfterd jo lang aus— 
zubalten, ald er zu Bau= und Nutzholz geeignet ift, nur ‘die localen 
und obwaltenden Abjatverhältnijje dürfen mit Genehmigung des Ober- 
förfterd hiervon eine Ausnahme machen. Bor dem Abjchneiden bed 
Gipfeld werden alle Hefte dicht am Schafte glatt abgehauen, jo meit 
nicht Kahnknie oder ähnliche Sortimente aufzuarbeiten find. 

Feder Nutzholzſtamm erhält genau in der Mitte der Stammlänge, 
auf der den gewöhnlichen Wettern abgewendeten Seite eine Platte 
(efr. $ 22 der Dienjt-Inftruction für die Königlich Preußiſchen Förfter 
vom 23. Detober 1868). 

Alle ſchwächeren Nutzholzſtämmchen unter 14 Gentimeter Durch: 
mefjer werden in der Regel in der durch die Holztare vorgejchriebenen 
Länge gekürzt und je nach der Stärfe ihres Durchmefjerd ald Stangen 
oder reſp. Gerten bezeichnet und beziehungsweile nah Stüdzahl oder 
nad) Hunderten verlohnt. 

Die Sortirung und Zurihtung der Stangen= und Gerten-Sorti- 
mente erfolgt nach Anweiſung des Forftbeamten. . 

Zur Bezeichnung jeden Looſes von Stangen oder Gerten (nad) 
Nummerzahl und Dimenfion) dient bei jener eine auf einer oben aufs 
liegenden Stange zu madenden Platte, bei den Gerten, aljo von der 
vierten Glafje ab, ein im oder neben dem Loos eingejchlagener Pfahl 
mit einer Platte, 
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Die ald Nupftämme, Stangen und Gerten nicht verwerthbaren, 
aber zu bejonderen Gebrauchdzweden geeigneten Schaftitüde und 
Stämmchen werden zu Nutzholz-Raummetern aufgearbeitet und zwar: 

zu Nugholziheit-Raummetern, wenn ſtarke glattipaltige Schäfte 
nur ſtückweiſe gejund und fehlerfrei find und, geſpalten noch Böttcher: 
oder MWagner- oder ähnliches Werkholz liefern; 

zu Nusholzfnüppel-NRaummetern, wenn die runden unter 

14 Gentimeter ftarfen Stammtheile von höchſtens einem Meter 

Länge, und Stangen zu Geſchirr- und Grubenholz ſich eignen, 

zu Nugreifer-Raummetern, wenn die unter 7 Gentimeter 

Durchmefjer ftarken Gerten für die Verwerthung nad) Hunderten 

zu gering (micht glatt und grade oder zu kurz) find, gleichwohl 

aber bejonderen Gebrauchszwecken z. B. zu Faſchinen, dienen jollen. 

Die legteren fünnen auch, wie ed biöher üblich gewejen, in Bunde 

zu den in der Holztare beitimmten Dimenfionen aufgearbeitet und 

nach Hunderten verlohnt und verkauft werden. 

Alle Nutz- und Brennholz-Raummeter werden mit Zugrundelegung 
dieſes Maßes verlohnt. 

Beim Brennholz beſtimmen ſich die Sortimentsgrenzen: 

a. für Reiſig bis unter 7 Centimeter Durchmeſſer, 

b. für Knüppel von 7 bis unter 14 Centimeter Durchmeſſer des 
ſchwächeren oberen Endes der Knüppel, 

c. für Scheite von 14 Centimer Durchmeſſer des ſchwächeren oberen 

Endes. 

(Ofr. Reſeript vom 30. October 1869 Nr. 10.) 

Die Brenniheite werden, nachdem die Aeſte dicht am Stamme 
glatt fortgenommen worden find, in der weiter unten beitimmten Länge 
durd Spaltung gewonnen, wobei darauf zu halten ijt, daß die Scheite 
in jolher Stärke geipalten werden, wie fie der Begehr verlangt. Fin- 
den fich unter denjelben faule oder anbrüdige vor, weldye vor dem 
größeren Theil der Scheite in der Güte bedeutend abweichen, und ohne 
Aufwendung wejentliher Mehrarbeit wenigitens ein Raummeter geben, 
jo find diejelben bejonderd zu fortiren und aufzuſetzen. 

Alle Brennjcheit und Knüppelflöße, die ebenfalld glatt zu entäften 
find, werden mit der Säge getrennt, Etwaige Ansnahmen von diefer 
Negel in einzelnen Fällen beim Knüppelholz find nur mit fpecieller 
ihriftliher Genehmigung des Forftmeilters zuläffig. 

Jede Vermengung der Nutz- und Brennſcheite einerfeit, umd der 
Nutz- und Brenntnüppel andererjeitö in einem und demjelben Raum: 
meter ijt unzuläfjlig. 

Als Rechnungs-Einheit für aufgearbeitetes Derbholz (Scheite und 
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Knüppel) und für Stodholz ift dad Raummeter anzuwenden mit der 
Maßgabe, daß die Holzſtöße, ſoweit fie nicht für Handelshölzer (cfr. 
$ 16b.) größer fein können, nach der Dertlichfeit zu 4 Raummeter, 
nad Bedürfniß aber auch zu 3, 2 und 1 Raum-Gubifmeter geſetzt 
werden. Seder Holzitoß, mag er mehr ald 4 oder nur 4, 3, Zund 1 
Naummeter enthalten, erhält nur eine Nummer. Seder Holzſtoß von 
4 Raummetern erhält in der Regel in Länge und Höhe je 2 Meter, 
in der Tiefe 1 Meter, doch find, jo weit ed Dertlichfeit und andere 
Berhältniffe bedingen, aud andere Dimenfionen geftattet. Jenen 
Dimenfionen entiprechend find 3, 2 und 1 Raummeter zu ſetzen analog 
dem früheren Maße von %g, "a, '/s Klafter. (Cfr. Rejeript vom 
30. October 1869 ad 6 und Verfügung vom 11, December v. J. 
(III. XIII. XIV. Nr. 1460.) 

Als Normalmaß der Klobenlänge vom Nuß», Scheit⸗ und Knuͤppel⸗ 
holz iſt 1 Meter feſtzuhalten. Davon kann jedoch in den Fällen ab— 
gewichen werden, die das oben allegirte Reſcript geſtattet, wenn auf An⸗ 
weiſung des Dberförfters ed geſchieht. Beim Stabholz, das ſoweit als 
möglich zu ſpalten iſt, iſt eine beſtimmte Länge ebenſowenig feſtzuhalten, 
wie für Reiſig in Haufen, die Dimenſionen des Raummeters dieſer 
Sortimente richten ſich dann nach der verſchiedenen Länge derſelben. 

Für die verſchiedenen Klaſſen des Reiſigs gelten die Beſtimmungen 
des Reſeripts vom 30. October v. 3. ad 7, 8 und 9 mit der Maß— 
gabe, daß Reiſig in Haufen von 4 bis 8 Gubifmeter gejeßt werden 
fann, dod it dad Segen geringerer Quantitäten nad) Maßgabe des 
Begehrs und Abſatzes geftattet. 

Bei allen Auf- und Abmeffungen ded Nutz- und Brennholzes muß 
in jedem Schlage ein Maß angewendet werden, dad mit dem amt 
lichen, dem Oberförfter pro inventario überjandten Metermaßſtab 
übereinftimmt. 

$ 16. — Aufjegen in Raummeter. — Alle vorſchriftsmäßig ges 
ihnittenen und gejpaltenen Hölzer werden an den vom Förfter zum 
Auffegen angewiejenen Stellen zufammen gebracht und zwar, womöglich, 
an fahrbaren Wegen, oder nach zur Abfuhr bequem gelegenen wuchs— 
freien Plägen. 

Dad Wälzen, Schleifen, Rutſchen der Schrote- uud Spaltſtücke 
an Berghängen darf der Förfter nur da, wo ed die Dertlichfeit noth- 
wendig macht und junger Nachwuchs nicht gejchont werden darf, 
geftatten. 

Unförmliche, Inotige, unfpaltige Stüde find in den Raummetern 
möglichſt zu vermeiden und nöthigenfalld zu fortiren und bejonders 
aufzuſetzen. 
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Beim Aufjegen ſelbſt ift Folgendes zu beachten: 

a. die Raummeter find möglichſt in gerader Linie, die Worderfeite 
nach einer und derjelben Richtung gewendet, aufzujeßen. 

b. Das Segen von 1, 2 und 3 Naummetern richtet ſich nad) den 
Abjapverhältniffen und darf dieſen entjprehend nur ausgeführt 
werden. Das Marimun, das in einem Stoß ohne weitere Tren- 
nung durch Pfähle aufgejegt werden darf, find 8 Raummeter. 

ce. Zeded Naummeter Nutz- und Brennholz muß einen Raum von 
1 Eubifmeter, 4 Raummeter, aljo 4 Gubifmeter enthalten und 
möglichit dicht gejegt fein. 

d. Alle Scheit- und Knüppel-Raummeter müſſen auf der WBorder« 
und Hinterjeite ein und diejelbe Höhe haben, die an Bergwänden 
in jenfrechter Nichtung auf die Neigungslinie des Hanged zu 
nehmen ijt. 

e. Wegen des zuläffigen Schwindemaßes beim Derbholz fommen die 
Borjchriften des Reſeripts vom 30. October 1869 ad 11 und der 
Verfügung vom 11. December v. 3. zur Anwendung. Stodholz 
dagegen it mit fünf, Reiſig in Haufen mit zehn Gentimeter 
Schwindemaß zu fegen, das unter bejonderen Umftänden mit Ge- 
nehmigung ded Forjtmeijterd bis rejp. 10 und 18 Gentimeter 
zuläjlig iſt. | 
Sämmtliche Derbholz-Raummeter erhalten an der Vorder: und 

Hinterjeite Unterlagen von rejp. Scheiten oder Knüppel, Etodholz nur 
auf nafjen und feuchten Boden von unterdrüdten Stangen bis zur Stärke 
von Baumpfählen; bei Reiſig dagegen find Unterlagen unftatthaft. 

Feder Holzitoß ift nah Maßgabe jeined Naumgehaltes zwiichen 
2 oder 4 in der Mitte durch Haden oder Bindeweiden befetigte oder 
mit Stügen verjehene Pfähle aufzufegen. Die Pfähle find möglichit 
tief, wenn der Boden fein Hinderniß bietet, mindeftend 31 Gentimeter, 
einzujchlagen, und müfjen mit der Höhe ded Holzitoßes abjchneiden. 

Jedes Anlehnen der NRaummeter an Bäume bleibt außer an 
fteilen Berghängen unterjagt. 

Das Einlegen der Hölzer in die Raummeter muß jo erfolgen, daß 
der Holzſtoß auf der vorderen Seite eine glatte ebene Fläche und auf 
allen Punkten eine möglichſt gleichmäßige Dichtigkeit zeigt. Es it 
daher zu vermeiden: die Scheite ebenjo wie fie geſpalten wurden, wieder 
zujammen zu legen, die Seitenwände ausſchließlich mit den Breitfeiten 
der Scheite zu formiren, die knotigen Scheite und Knüppel in das 
Innere der Raummeter zu bringen und die durch fehlerhaftes Setzen 
entitandenen Zwiſchenräume mit kurzen Holzjtüden zu verdeden oder 
auszufüllen. 

1870, 20 
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Aus der Mitte der Vorderfeite der Scheit-, Knüppel- und Stod- 
Raummeter muß ein jtärfered Stüd mit grader Schnittflähe 10 Neu- 
zoll hervorragen, um auf demſelben fpäter die Nummer anzutragen. 

Das aus den Schlägen zujammengebradte Holz (cfr. 1. alinea) 
muß möglichjt bald, ſpäteſtens im Laufe der nächiten acht Tage untadel- 
haft aufgejeßt werden. 

Die während und nah dem Aufmeljen gerügten Mängel find 
ungejäumt zu bejeitigen. 

Die Bezeichnung des Neiferholzes geichieht nach Vorſchrift des 
$ 52 der allegirten Injtruction für die Königlich Preußiſchen Förfter. 

$ 17. — D. Nummerirung und Aufmejjung Schlag: 
Aufnahme und Abnahme. — Der Förfter hat vom Beginn der 
Hauungen ab, die Einhaltung des ihm für jeden Schlag gegebenen 
Solld, beziehungsweije die Notirung der von den einzelnen Rotten ge- 
fällten Derbhölzer Seitens des Holzhauermeijterd zu überwachen. 

Sit das vorgejdhriebene Schlagquantum annähernd erfolgt, und 
jedes Sortiment des Schlages vorſchriftsmäßig aufgearbeitet, jo wird 
die volljtändige Aufnahme der Schlagergebniffe nad) Vorſchrift der 
$$ 52, 53, 54 der Dienft-Inftruction für die Königlich Preußiſchen 
Förfter vom 23. Detober 1868 mittelft Nummerirung, Aufmefjung 
und Gintragung der Hölzer in das Nummerbud des Förfterd durch 
diefen, unter Zuziehung und SHilfeleiftung des Holzhauermeifterd und 
eined Holzhauers aus jeder Notte, bewirkt. 

Die Holzhauer find verpflichtet, die ihnen zugewiejene Schlagfläche 
nah Anweifung des Förjterd von allen Vor- und Krüppelwüchſen, 
fonftigem Gejtrüpp und Buſch, jo wie auf Erfordern auch von allem 
Reiſig, Sprod und Spänen zu reinigen und die verdämmenden Aeſte 
in den Bejaamungd-, Licht: und Mittelwaldichlägen bis 4 Meter Höhe— 
abzubauen. Einzelne nah der Abnahme bid zum DBerfauf etwa ein: 
fallende Raummeter muß der Holzhauermeifter auf Verlangen der 
Forftverwaltung unentgeltlich wiederaufjegen. Wird das Neifig, wie 
died im Gebirge noch vorzufommen pflegt, nicht aufgearbeitet, jondern 
ſchlagweiſe in Looſen verkauft, jo haben die Holzhauer in diefer Be— 
ziehung ebenjo wenig eine Verpflichtung ald in den Fällen, dab Ser- 
vitut-Berechtigte Anſpruch auf das in den Schlägen vorhandene Reifig 
haben. 

Die Abnahme ded Schlages erfolgt durch den Oberförjter nad) 
Vorſchrift des $ 55 der Dienjt-Inftruction für die Königlih Preußi— 
ſchen Förfter vom 23. Detober 1868 und ded $ 18 der Geſchäfts— 
Anweiſung für die Oberförfter der Königlich Preußiſchen Staatöforften 
vom 4. Zuni 1870 in Gegenwart des Förfterd und des Holzhauer- 
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meifterd. Alle Dabei entdedten Mängel müfjen entweder jofort oder 
in einer vom Oberförjter zu beitimmenden Frijt durch den Holzhauer- 
meilter fojtenfrei bejeitigt werben. 

$ 18. — E. Verlohnung. Die pro Feitmeter, pro Stüd, 
pro Hundert oder Raummeter zu gemwährenden, je nach den größeren 
oder geringeren Schwierigfeiten der Arbeit für jeden Schlag feitzu- 
jtellenden Lohnjäge werden vor Beginn des einzelnen Schlaged vom 
Dberförfter nad) Maßgabe der von der Negierung genehmigten Hauer: 
und NRüderlohnötare beitimmt und den Holzhauern jpeciell befannt 
gemacht. (Ofr. $ 11 der Geſchäfts-Anweiſung für die Oberföriter 
der Königlih Preußiſchen Staatsforſten vom 4. Suni 1870.) 

Die Werbungslohnjäge ſchließen all und jede "Vergütung für 
ſämmtliche Arbeiten ein, welde von der Auszeichnung bid zur Ab— 
nahme des Sclaged auszuführen find, aljo insbefondere für das 
Fällen, Aufarbeiten, Rüden, Aufjegen auf den vom Förjter anzumei- 
jenden Stellen ($ 16), jowie für Reinigung der Schläge, Abhauen 
verdämmender Aeſte bi8 zu 4 Meter Höhe in den Saamen-, Licht: 
und Mittelwaldichlägen. 

Ob und wie die Werbungslohnjäge in Hauerlohn, Rüderlohn 
und event. Seberlohn zerfallen jollen, beitimmt der Oberförfter vor 
Beginn ded Schlaged. Die Ausfonderung eined Lohntheiles ald Rücker— 
lohn findet aber in der Negel nur ftatt, wenn dad Holz auf eine 
weitere Entfernung ald durchſchnittlich ca. fünfzig Schritt gerüdt wer- 
den muß. ($ 10 der oben allegirten Gejchäfts-Anmweijung.) 

Meber die verdienten Werbungslöhne ftellt der Förfter die Lohne 
zettel aud und zwar nad $ 55 der Dienjt-Snftruction für die König- 
lih Preußiihen Förfter vom 23. October 1868 und $ 13, 14 der 
eben citirten Geſchäfts-Anweiſung, aljo für jede Pofition ded Hauungs— 
planed gejondert und übergiebt fie dem Holzhauermeifter. Diejer hat 
darauf nad Feititellung und Anweiſung ded Lohns durch den Ober: 
förjter den angewiejenen Betrag bei der Kaffe gegen Quittung zu er- 
heben und, nad) Abzug feines Meifterantheild ($ 5) jedem Holzhauer 
unter Gontrole des Förjterd jein verdientes Lohn auszuzahlen. 

Alle dabei entitehenden Streitigkeiten find, wenn fie nicht vom 
Förfter bejeitigt werden fünnen, vor den Dberförjter zu bringen und 
werden von diejem endgültig entichieden. 

Für Abſchlagslohnzettel ($ 13 1. eit.) gilt dafjelbe Verfahren, 
doch muß ſtets darauf gejehen werden, daß bei Ausfertigung des 
Schlußlohnzettels die bereit geleifteten Zahlungen ausgeglichen werden, 
jede etwaige Mehrzahlung hat der Oberförfter zu vertreten, reip. zu 
erſetzen. 

20* 
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$ 19. — F. Unterftügungen für Holzhauer. — Wenn 
ein Holzhauer bei Fällung und Aufarbeiten des Holzes ohne jein Ber: 
ihulden eine Beichädigung erleidet, welche eine längere Arbeitsunfähig- 
feit oder noch ſchwerere Folgen nach fich zieht, jo hat der Förfter für 
Hilfe möglichft zu jorgen, hierüber, fo wie über den wahren Sachver— 
halt, über die Subfiltenz und Familien Verhältniffe des Berunglüdten 
ausführliden Bericht an den Dberförfter zu eritatten, damit leßterer 
nah Maßgabe der beitehenden Beitimmungen bei der Regierung die 
Gewährung einer einmaligen Unterftügung beantragen kann. Dieje 
darf nur in dem Fall bewilligt werden, dab der Holzhauer ohne fahr: 
läffiges eigenes Verſchulden eine Verlegung bei der Waldarbeit erlitten 
hat, die ihn länger ald eine Woche arbeitsunfähig macht und je nad) 
der Beträchtlichfeit der Verlegung und der muthmaßlichen Dauer der 
Arbeitöunfähigfeit zu bemefjen ijt. 

Fortlaufende Unteritügungen find unftatthaft. 

Schluß. — Den Holzhauern iſt e8 bei Vermeidung ftrafredht- 
(icher Verfolgung und jofortiger Entlafjung unbedingt unterſagt, ivgend 
welhe Nutzung im Walde jelbft oder duch ihre Angehörigen ſich an: 
zueignen, welche ihnen nicht gegen vorherige Bezahlung au die Forft: 
faffe vom Oberförſter bewilligt und vom Förfter angewiejen ift. 

Denjenigen Holzhauern, welche fi zu den Holzwerbungd- und 
jonftigen Arbeiten im Königlichen Walde für das feſtgeſtellte Lohn je- 
derzeit der Forftverwaltung dauernd zur Berfügung ftellen, durch tüch— 
tige Arbeit, Fleiß, Folgſamkeit und gutes Betragen befriedigen, wird 
die Forjtverwaltung thunlichſte Berücdfichtigung dadurch zu Theil wer: 
den lafjen, daß die ihnen zur Befriedigung des eigenen Bedarfs 
dienenden Brennholzbezüge und jonftige Forftnugungen (Raff und 
Lejeholz, Weide, Gräferei, Landpacht 2c.) gegen Bezahlung des Tar- 
werthes freihändig vor anderen Perſonen überlaffen werden, ſoweit Die 
Geftattung ſolcher Nutzungen überhaupt den forftwirthichaftlihen In— 
tereſſen entjprechend erachtet wird. 

Breslau, den 5. December 1870, 


Königlihe Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forften. 
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Anhang. 


— — “ 


1. Auszug aus dem Reſcript des Königlichen Finanz-Miniſteriums 
vom 30. October 1869. 


Berlin, den 30. October 1869. 


x. %. 

11) Beim Aufjegen des Holzes ift die Gewährung eined richtigen 
Maßes, nicht aber eined Uebermaßes, an den Käufer oder 
Empfänger bisher ſchon Grundfab der Verwaltung gewejen. 
Diefer Grundjag ijt feitzuhalten. Wenn daher zwiſchen der Auf: 
arbeitung und Abnahme des Holzes und dem Berfaufe oder der 
Abgabe defjelben ein längerer Zeitraum in Ausficht fteht, reip. 
nicht vermieden werden kann, jo ift ed zuläffig die Holzitöße ent- 
Iprehend höher zu maden um dem Käufer oder Empfänger das 
richtige Maß zu gewähren. 

Es darf aber das Schwinde:- oder Sackmaß beim Derbholz 
in feinem Falle mehr als höchſtens 0,04 (Y,,) der in Rechnung 
fommenden Stofhöhe, alfo bei 1 Meter Stoßhöhe nur bis zu 4 
Gentimeter betragen. 

ꝛc. 


Der Finanz-Miniſter. 
Im Auftrage: 
gez. v. Hagen. 
An 
ſämmtliche Kgl. Regierungen (excl. Sigmaringen) 
und an div Kal. Finanz-Oirection zu Hannover. 
IIb. 20,462. 


2. Auszug aus der Verfügung der Königlichen Regierung zu Breslau 
vom 11. December 1869. 


Bredlau, den 11. December 1869. 
ꝛc. 
ad 11. Die Beſtimmungen wegen des Schwindemaßes ſind zu be— 
achten, doch wird ſämmtliches Holz, das erſt nach Ablauf des 
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Wadels zum Verkauf geftellt wird, das zuläßige Webermaß er: 


halten müfjen. 
X. 


Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forſten. 
gez. v. Bailliodz. Brenning. 


An 
ſämmtliche Herren Oberföriter. 
3. IIL/XIIL/XIV. 1460. 


3, Auszug and dem Seitens des Königlihen Finanz - Minifteriums 
vorgejchriebenen Formular zur Holztare. 


ꝛc. 
Stangen unter 14 Centimeter Durchmeſſer, auf 
1 Meter vom Stammende ab gemeſſen. 
a. Zum Derbholz gehörende. 
Stangen J. Klaſſe, 12 bis 14 Centimeter Durchmeſſer ſtark, 10 bis 
13 Meter lang. 
Stangen II. Klaſſe, 10 bis 12 Centimeter Durchmeſſer ſtark, 8 bis 
13 Meter lang. 
Stangen III. Klaſſe, 7 bis 10 Centimeter Durchmeſſer ſtark, 6 bis 
11 Meter lang. 
b. Zum Reiſerholz gehörende. 
Stangen IV. Klaſſe, 6 bis 7 Centimeter Durchmeſſer ſtark, 6 bis 11 
Meter lang. 
Stangen V. Klafje, 4 bis 6 Gentimeter Durchmeffer ſtark, 5 bis 8 
Meter lang. 
Stangen VI. Klafje, 4 bis 5 Gentimeter Durchmeſſer ftarl, 3 bis 6 
Meter lang. 
Stangen VII. Klajje, 4 Gentimeter und darunter, 3 bis 6 Meter lang. 
Stangen VII. Klafje, 4 Gentimeter und darunter, 1,4 bis 3 Meter lang. 
Faſchinen dad Bund 1 Meter im Umfange oder 32 Gentimeter im 
Durchmeſſer 1,8 biö 2,6 Meter lang. 
Starke Buhnenpfähle 7 bis 11 Gentimeter im Durchmeſſer ſtark 1,5 
bi8 2 Meter lang. 
Geringe Buhnenpfähle 5 bi8 7 Gentimeter im Durchmefjer, 1,0 bis 
1,3 Meter lang. 
Faßbandſtöcke 4 bis 5 Gentimeter im Durchmeſſer ſtark, 3,5 bis 6,5 
Meter lang. 
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Starfe Tonnenbandftöde und Korbitöde, 2 bis 4 Gentimeter im Durch— 
mefjer ftarf, 2,5 bis 3,5 Meter lang. 

Kleine Tonnenbandftöde und Korbitöde 2 bis 3 Gentimeter im Durch⸗ 
meſſer ſtark und 1,5 bis 3 Meter lang. 

Ganze Eimerbanditöde und Korbitöde 1 bis 2 Gentimeter im Durd)- 
mefjer jtarf und 1,2 bis 2,2 Meter lang. 

Halbe Eimerbanditöde und Korbftöcde, bis 1 Gentimeter im Durchmeffer 
ftarf und 0,9 bi8 1,2 Meter lang. 

Gehe:Stöde, 2 bis 3 Gentimeter jtarf und 1,2 bis 1,6 Meter lang. 

Bindeweiden und Korbruthen dad Bund 1 Meter im Umfange oder 
32 Gentimeter im Durchmefjer, 0,9 bis 1,6 Meter lang. 

Bejenreid dad Bund wie vor ftarf und 0,9 bis 1,3 Meter lang. 

Gradirdorn, dad Bund 20 Gentimeter Durchmeſſer ftarf und 1,9 
Meter lang. 
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3. Anweifung 


zur Anlegung und Führung des Controlbuche. 


— 


a Das Gontrolbud hat den Zwed, die Nefultate der Material:Ab- 
nugung im Laufe der Wirthſchaftsführung zur Vergleihung mit 
der Schäßung, auf welche fic) der Abnutzungsſatz gründet, ſo zu 
verzeichnen und überfichtlic zufammenzuftellen, wie e8 erforderlich 
it, um die Material: Abnusung fortlaufend der Abſchätzung und 
dem Ergebnifje der jeit der Schätung ftattgefundenen Abnugung 
entſprechend reguliren zu fünnen. 


A. 


C. 


Zu dieſem Behufe muß dad Controlbuch nachweijen: 

wieviel jeder abgenugte Holzbeftand an Maffe gegeben hat 
und um wieviel diefer Sft-Ertrag gegen den geihägten Erz 
trag höher oder geringer iſt. Es muß aljo für jede bei der 
Schätzung gebildete Beſtandes-Abtheilung (Gontrolfigur) ein 
Ertragsceonto angelegt, und wenn die Abnubung beendet ift, 
der Iſt-Ertrag mit dem gefchägten Ertrage verglichen werden. 
Hierzu ift der Abjchnitt A. beftimmt. 

Zur Erlangung einer Ueberſicht über die Mehr: und 
Minder-Erträge und behufs deren periodiicher Anrechnnng zur 
Abnugung oder Giniparung ift deren Zujammenftellung er: 
forderlich, wozu Abjchnitt A! dient. Ferner muß dad Con— 
trolbuch nachweiſen: 


. wieviel in jedem Sahre im Ganzen zur Anrechnung auf den 


Abnutzungsſatz eingejchlagen worden ift, Abjchnitt B., umd 
endlich 

wie die Gejammt-Abnugung jeden Sahred fi) zu dem Ab— 
nutzungsſatze und dem unter Berüdjichtigung der Mehr: 
und Minder-Einjchläge, jowie der Mehr: und Minder-Erträge 
zu berechnenden zuläffigen Abnugung verhält, und wie danad) 
die zuläffige Abnugung für das folgende Sahr fich ftellt, 
Abichnitt C. 
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Es iſt alfo anzulegen und zu führen: 

im Abſchnitt A. dad Ertragsconto der einzelnen Be: 
ftandes-Abtheilungen (Gontrolfiguren), 

im Abjhnitt A" die Zujammenftellung der Ergebniffe 
des Abjchnitts A., 

im Abihnitt B. das Sahresconto des ganzen Neviers, 

im Abſchnitt C. die Zujammenftellung der Rejultate 
beider Contos und die Berechnung der daraus fol- 
genden zuläffigen Abnutzung für jedes Sahr. 

b. Demgemäß ift bei der erften Einrichtung und Anlegung des Con— 
trolbuches in folgender Weiſe zu verfahren: 

Die verichiedenen Abjchnitte A., A", B., C. werden nit in 
einen Band vereinigt, jondern zur Grleichterung der Uebertra— 
gungen aus einem Abjchnitte im dem amderen, jowie ver Ver— 
gleihungen unter einander und um jpäter nad) Bedürfnik an— 
beften zu fünnen, im vier Heften angelegt, welche zufammen in 
einer Mappe mit der Aufichrift: „Controlbuch der Oberförfterei N.“ 
mit einem &remplare diejer Anweijung aufzubewahren find. 

c. Abſchnitt A. Für jede Beitandes-Abtheilung, welche in der ſpe— 
ciellen Bejchreibung für ſich geſchätzt it und eine jelbftitändige 
Gontrolfigur bildet, wird eine ganze Seite beftimmt, jofern nicht 
von vorn herein zu ermeſſen ift, daß der Raum einer halben 
Seite genügt. Enthält das Jagen oder der Diftrict nur eine Ab: 
theilung, jo iſt dafür jedenfalld eine ganze Seite zu beftimmen. 
Demgemäß find zuerjt die Contos für alle Hodwaldbeftände in 
der Neihenfolge der Sagen reſp. Diftriete und der Abtheilungen 
anzulegen, dann folgen die Gontos für die Mittel- und Nieder: 
waldfchläge, in der Reihenfolge der Blöcke und Schläge, für jeden 
Schlag eine ganze Seite. Wenn zwei oder mehrere nebeneinander 
liegende Hochwald-Abtheilungen eined Jagens reſp. Diftrictd für 
diefelbe Periode beitimmt find und feine Veranlaffung ift, fie als 
verfchiedene Gontrolfiguren zu jondern, jo find dieſelben zu einem 
gemeinjhaftlichen Conto zufammenzufafen. 

d. Abjchnitt At, B. und C. find nad dem muthmaßlichen Bedürf- 
niffe für 20 Sahre anzulegen, und zwar C., wenn Hoch- und 
Mittelmaldbetrieb vorfommt, in drei Abtheilungen, nämlich für 
Hochwald, für Mittelwald, für Hoch- und Mittelwald zujammen. 
(Für A!" find alſo 3—4 Bogen, für B. etwa 15—30 Bogen, 
für C., wo nur Hochwald, 3 Bogen, wo Hoch- und Mittelmald, 
I Bogen erforderlih und zu je einem Hefte zufammenzubeften.) 
Für die Führung des Controlbuchs gelten folgende Vorſchriften: 


l) 


2) 


3) 
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Die Eintragungen in dad Controlbuch find jährlich, jobald die Na— 
tural-Rechnung gelegt iſt, für das verflofjene Wirthichaftsjahr 
vom Oberförfter zu bewirken und bi8 zum 1. Mai jeden Jahres 
vom Forjtmeifter unter Vergleichung mit den Abzählungs:Tabellen 
und der Natural- Rechnung zu revidiren reſp. zu berichten, und 
ed it im Aſchnitt B. von demjelben die Webereinjtimmung mit 
der Natural-Rechnung und den Abzählungd-Tabellen und die 
richtige Mebertragung nad) Abſchnitt A. und C. zu bejcheinigen. 
Abſchnitt B. wird zuerſt aufgeftellt. 

In demjelben ift zuvörderft der Abnutzungsſatz, wie er durch 
Miniſterial-Verfügung feitgejtellt worden, nachrichtlih vor dem 
Jahre, mit welchen: defjen Gültigkeit beginnt, vorzutragen, jo oft 
ein neuer Abnugungsjag feitgeftellt wird. Dabei werden mehr 
ald 4 Holzarten und zwar: 1. Eichen, 2, Buchen, Rüftern, Ahorn, 
Eihen, Objtbaum, 3. andered Laubholz, 4. Nadelholz in der Regel 
nicht gejondert werden. 

Die Eintragungen in Abjchnitt B. erfolgen nad Zahrgängen 
mit den Abtheilungen 1. Hochwald, 2. Mittel- und Niederwald. 
Innerhalb der Abtheilung 1 findet die Eintragung nad) der 
Reihenfolge der Sagen oder Diftricte ohne Sonderung nad Blöden, 
innerhalb der Abtheilung 2 nad) der Nummerfolge der Blöde und 
Schläge ftatt. 

Unter jeder diefer beiden für fi zu jummirenden Abthei- 
(ungen find die Feitmeterfummen — auf Raummeter mit einer 
Decimale umgerechnet, — der Summe der Nupholz.Raummeter, 
jo wie der Gejammtjumme der’ Derbholz «Raummeter zuzuſetzen. 
Alsdann ift unter 3 die Summe von Abtheilung 1 und 2, jedod) 
mit Ausihluß der Feftmeter-Rubrif, zu ziehen. 

Die Gejammtjunmen der Naummeter des controlfähigen 
Derbholzes, einjhließlich der in Naummeter umgewandelten Zeft- 
meter, find am Schluffe jeder der drei Abtheilungen, Behufs 
Uebettragung nad) Abjchnitt C., auf volle Raummeter abzurunden. 
Der im Laufe ded Wirthſchaftsjahres aud einer Gontrolfigur er: 
folgte Ertrag wird zujammen auf einer Linie in genauer Weber: 
einftimmung mit den Abzählungstabellen reſp. der Naturalrechnung 
mit nachſtehenden Modificationen eingetragen : 

a. Die Borfe-Raummeter vom Nadelholze find vorher mit 0,3 
auf Feftmeter umzurechnen und mit diejer veducirten Zahl 
in der Rubrik für Feſtmeter-Nutzholz beſonders zu verzeichnen. 

b. Rinde vom Schlagholze, mag fie vom Reiferholge oder Derb: 
bolze erfolgt fein, ift in die Rubrik Lohrinde einzutragen. 


4) 


6) 
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c. Rinde, welde im Hochwalde vom Reiſerholze bei Durch— 
forftungen erfolgt, ijt unter dem Neijerholze bejonderd zu 
notiren. 

d. Alle Schlagholz- und Reiſerholz-Rinde, melde nach Gentnern 
in den Abzählungs:Tabellen gebucht it, wird im Controlbuche 
nad Raummetern verzeichnet, indem 3 Gentner gleih 1 Raum— 
meter zu ſetzen. 

e. Reiſernutzholz iſt auf Raummeter umzurechnen, und nad) 
Raummetern mit bejonderer Zahl unter dem Brennholz. 
Reiſig in das Controlbuch einzutragen. 

f. Reijerbrennholz, welche in Wellen aufgearbeitet ift, muß 
Behufs der Eintragung in das Gontrolbuh auf Raummeter 
umgerechnet werden. 

Abſchnitt A. ift nad) beemdeter Aufftellung der Abtheilung B. 
dergejtalt nachzutragen, daß die für die einzelnen Gontrolfiguren 
in B. verzeichneten Derbholzerträge a. an Fejtmetern und b. an 
NRaummetern der Rubrif „Summa“, — beim Mittel- und Nieder: 
walde auch die in B. verzeichneten Schlagholzerträge an Reis— 
holz und Lohrinde, — auf volle Kubikmeter abgerundet, bei dem 
für die betreffende Gontrolfigur in A. angelegten Ertragdconto ge— 
bucht werden. 

Die für dad Schlagholz beitimmten Spalten des Abſchnitts A. 
fönnen, wie in dem Beijpiele Blod III, Sagen 58, Abtheilung d. 
angedentet, auch zur Gintragung ded in den Hochwaldungen er: 
folgten Reiſerholzes benußt werden. Ob und in welhem Umfange 
derartige Eintragungen erfolgen jollen, wird der Beſtimmung des 
Oberforſtmeiſters überlafien. 

Sit in einer Gontrolfigur des Hochwaldes der Endhieb geführt, jo 
ift dies im Abjchnitt A. zu vermerken und ed ijt dann die Summe 
der aus derjelben erfolgten Erträge zu ziehen, indem die Feſt— 
meter-Summe, auf volle Raummeter umgerechnet, der Raums 
meter-Summe zugejeßt wird. Diejer Summe find die etwa ald 
Waldrecht übergehaltenen, gleich nach dem Endhiebe durch genaue 
Ipecielle Schägung nad) Derbholz-Raummetern zu ermittelnden 
Holzmaſſen hinzuzurechnen und die jo fi ergebende Summe des 
ganzen Ertrags ijt gegen die im Abſchätzungswerke ausgemworfene, 
auf die Mitte der Periode berechnete geihägte Naummeter-Summe, 
einjchließlich des im Abſchätzungswerke etwa ausgeworfenen Soll 
Meberhaltes, ald Soll-Ertrag zu balaneiren, um den Mehr» oder 
Minder-Ertrag zu berechnen. 

It im Abſchätzungswerke der geihäste Soll-Ertrag nad Maſſen— 
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flaftern oder Sortiments-Durchſchnittsklaftern in einer Zahl ange- 
geben, jo ift diefe Zahl, in volle Raummeter umgerechnet, als 
Schätzungs-Soll zu behandeln; ijt aber im Abſchätzungswerke der 


geſchätzte Ertrag nad) Sortimenten getrennt, in Nutz-, Scheit- 


8) 


und KnüppelsKlaftern ausgeworfen, jo ilt die Summe dieſer 
Sortimentö-Klaftern in volle Raummeter zu verwandeln und dieſe 
gefundene Naummeter-Zahl ald geihäster Soll-Ertrag im Ab— 
ichnitt A. zur Balance zu ftellen. 

Mad den Zeitpunft betrifft, wann eine nicht vollitändig Fahl ab- 
zutreibende Gontrolfigur im Hochwalde, auf weldyer mehre Stämme 
noch längere Zeit oder den ganzen Umtrieb hindurch übergehalten 
werden jollen, als zum Endhiebe gebracht anzujehen und im Ab— 
Ihnitt A. abzujchließen ift, jo muß durch Beurtheilung an Drt 
und Stelle beftimmt werden, ob der Hieb ald beendet anzunehmen 
it. Dieje Beitimmung hat der Forjtmeifter zu treffen und dabei 
anzuordnen, wie der Abſchluß im Abſchnitt A. nah Maßgabe des 
Abſchätzungswerkes unter Berudjichtigung dev übergehaltenen Holz= 
mafjen erfolgen joll. 

Sofern eine für eine jpätere Periode beftimmte Beftandes-Abthei- 
(ung vorgriffsweije zum Hiebe gefommen, jo ift, wenn der End» 
bieb erfolgt ift, nur die Summe der Erträge zu ziehen, eine Ba— 
lance aber nicht auszuführen, und, um auf den Vorgriff aufmerf- 
jam zu machen, nur zu vermerken, für welche jpätere Periode der 
Beitand nah dem gültigen Betriebsplane bejtimmt war. 


9) Nückfichtlih der Erträge aus Beitänden, für welche der Plenter- 


10) 


betrieb vorgeichrieben ift, jowie rüdjichtlih der Durchforſtungen 
und fonftigen Vornutzungen (z. B. Aushieb an Trockniß 2c.) in 
Beftänden der II. und jpäteren Perioden findet der Abſchluß, die 
Bergleihung mit den Soll-Erträgen der Schäßung und die Die- 
pofition über die aufgefommenen Mehr: oder Minder-Erträge, erſt 
bei der Taxations-Reviſion jtatt. | 

Beim Mittel- und Niederwalde ift nach Beendigung des Schlages, 
und, wenn etwa im folgenden Sahre noch ein Nachhieb beabfichtigt 
wird, nad) deffen Ausführung, die Summe des geichlagenen Ma- 
teriald mit dem im Abſchätzungswerke ausgeworfenen Soll-Ein- 
ichlage zu balanciren. Diejer Balance folgt die Eintragung der 
übergehaltenen Oberholzmafje nad) Raummetern, welche im erſten 
Sommer.nad) der Beendigung des Hiebed durch jpecielle Aus— 
zählung reip. Aufmeffung nad den darüber event. zu ertheilenden 
bejonderen Beltimmungen ermittelt werden muß. Diejer Iſt— 
Meberhalt ift gegen den aus dem Abſchätzungswerke zu entnehmen- 


11) 


12) 


13) 
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den Soll-Ueberhalt zu balaneiren und jchließlich iſt aus den beiden 
Balancen des Iſt-Einſchlags gegen den Soll-Einihlag und des 
Iſt-Ueberhalts gegen den Solleleberhalt das Geſammt-Reſultat 
an Mehr: oder Minder-Ertrag zu berechnen. 

Wenn Derbholz: Erträge erfolgen, welde nicht Gegenjtand der 
Schätzung geweſen, jondern bei der Abſchätzung aus irgend einem 
Grunde außer Acht geblieben find, wie ſolches zumeilen rüdjicht- 
lich einzelner alter Bäume in jungen Schonungen oder aus irgend 
einem Verſehen vorfommt, jo müljen ſolche Erträge, ebenjo wie 
fie im Abſchnitt B., um defjen genaue Webereinjtimmung mit der 
Patural- Rechnung feitzuhalten, einzutragen find, auch nad Ab- 
ichnitt A. übertragen und, jofern fie einer beitimmten Abtheilung, 
welche ihr Conto im Controlbuche hat, angehören, bei dieſer Ab- 
theilung, jonjt aber am Schluſſe des Abjchnittd A. ald bejondere 
Contos verzeichnet werden. 

Solche außer der Schägung liegende Derbholz: Erträge find 
demnächſt gegen das Null betragende Schägungd- Soll im Ab- 
ihnitt A. zu balanciren und fommen aljo durch Uebernahme diejer 
Balance nad) A!. ald Mehr-Erträge zur Berechnung. 
Abſchnitt Al. Sobald im Abichnitt A. für eine Gontrolfigur 
des Hochwaldes die Balance des Iſt-Ertrages gegen den ge 
hätten Ertrag bewirkt worden, it das Ergebniß nad A!. zu 
übertragen. 

Für den Mittelwald findet die Hebertragung nah A!. nicht 

itatt, da bei diejer Betriebsart der gefundene Mehr: oder Minder- 
Ertrag eines einzelnen Schlaged noch nit ohne Weiteres einen 
nachzunehmenden Vorrath oder einzujparenden Vorgriff bildet, 
jondern die aud den Mehr: und Minder- Erträgen zu ziehenden 
Folgerungen für die Nequlirung der ferneren Abnugung erjt noch 
weitere örtliche Ermittelungen, event. bei der nächſten Tarations- 
Reviſion erheiichen. 
Der Abſchnitt A!. it alle 3 Sahre regelmäßig für jede Ober- 
förjterei, Behufs Mebertragung des Mehr- oder Minder- Ertragd 
nach Abſchnitt C. abzujchließen. Erfolgt der Abſchluß bei Gelegen- 
heit einer Taxations-Reviſion, fo it der nächſte Abſchluß, wenn 
nicht eine andere Anordnung bei der Tarationd-Revifion getroffen 
wird, zu bewirken, jobald wieder 3 Jahre verfloffen find. Wird 
ein neuer Abnugungsfag feitgeftellt, jo ift der Abjchnitt At, abzu— 
ihließen, ſobald 3 Wirthihaftsjahre jeit begonnener Geltung des 
neuen Abnugungsjages abgelaufen find und dann nach weiteren 
3 Sahren abermals. 


14) 


16) 


17) 
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Abihnitt C. ift nur nad) Raummetern zu führen. Die Rejul: 
tate jedes Abichluffes von A!. find im Abjchnitt C. unter dem 
Rubrum des auf das Triennium, weldes der Abſchluß umfaßt, 
folgenden Sahres unverändert und vollitändig in Rechnung zu 
itellen, wenn nicht Bedenken dagegen obwalten. Sit lebtereö der 
Fall, jo ift darüber an das Finanz Minifterium zu berichten und 
deſſen Entſcheidung einzuholen. 
Für diejenigen Oberförſtereien, welche Hoch- und Mittelwald-Be— 
trieb enthalten, iſt der Abſchnitt C. in drei Abtheilungen zu 
führen: 

1) für den Hochwald, 

2) für den Mittelmald, 

3) für Hoch- und Mittelwald zujammen. 
Behufs der Gontrole über etwa angeordnete Einjparungen gegen 
den Abnutzungsſatz oder ausnahmsweiſe für beitimmte Zeit etwa 
gejtattete jährliche Weberjchreitung deſſelben, ift, wenn eine ſolche 
Abweichung genehmigt it, im Abjchnitt C. des Controlbuchs hinter 
jedem Jahre zu vermerfen: 


Nah MinifterialeBerfügung vom... ... 2.2.2.2... jollen 
jährlih eingeipart (können jährlid mehr geichlagen) werden 
Bee Raunmeter, mithin auf . . . Sabre... . . Raum: 
meter. 


Bei allen nach vorjtehenden Bejtimmungen zu bewirfenden Ab- 
rundungen find Brüche von 0,5 und mehr gleich 1, Brüdye unter 
0,5 gleich O zu rechnen. 

Zur Erläuterung dienen die Beijpiele in der Anlage X.*) 


Uebergangs-Beftimmungen. 


. Für alle Oberförftereien, für welche die in Folge neuer Abihägung 


oder Taxations-Reviſion angeordnete Anlegung eines auch im Ab- 
ſchnitte A. ganz neuen Controlbuches einjtweilen, in Hinficht auf 
die bevorftehende Aenderung der Maße und Formulare no aus— 
gelegt worden ijt, jedenfalls aber für alle die Oberförjtereien, für 
welche mit dem Sahre 1869 oder ſpäter ein neuer Abnutzungsſatz 
mit gleichzeitigen Beginn einer neuen Gontrole im Abſchnitt A. 
in Kraft tritt, it das Controlbuch in allen Abjchnitten mit den 
neuen Formularen neu anzulegen. 


*) Die Tabellen Anlagen können wegen ihres Umfanges und Formates bier 


nicht abgedruckt werden, Der Herausgeber. 


II. 
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Alle Eintragungen find in diefem Falle auch ſchon für die 


Wirthihaftsjahre, in denen dad Metermaß noch nicht Anwendung 
findet, nady Raummetern zu bewirken. Die Feitmeter -NRubrifen 
werden erjt von da ab benußt, wo in der Natural-Rechnung Felt: 
meter erjcheinen. 

Für diejenigen Oberförftereien, für welche das Controlbuch bereits 
angelegt und die Controle im Abjchnitte A. ſchon jeit dem Wirth- 
Ihaftsjahre 1868 oder früher geführt ift, tritt folgendes Ver— 
fahren ein: 


) 


2) 


Nach Ablauf des Wirthichaftsjahres 1870 find die Abjchnitte 
A. und Al. B. und C. des bisherigen Controlbuches in der 
durch die Anweilung vom 2. Januar 1864 vorgejchriebenen 
Weiſe für das Wirthihaftsjahr 1870 vollſtändig zu ergänzen. 
Sodann ift im Abſchnitte A. das Gonto der einzelnen Con— 
trolfiguren, ſoweit diejelben nicht ſchon bis einjchließlich des 
Wirthichaftsjahres 1870 zum Endhiebe gelangt und die End» 
hiebeö-Ergebnifje alſo pro 1870 nad Abfchnitt A!. bereits 
übertragen find, aufzujummiren und die betreffende Summe 
auf volle Raummeter, welche unter derjelben zu verzeichnen 
find, zu reduciren. 

Deögleihen find auch die in dem Abichnitte Al. feit 
deſſen legtem Abjchluffe bewirften Eintragungen zu ſummiren 
und auf volle, unter den Klafterfummen zu verzeichnende 
Raummeter zu reduciren. 

Endlich iſt auch in ähnlicher Weije der am Schluſſe des 
Sahres 1870 im Abjchnitte C. hervortretende Mehr- oder 
Minder-Einjhlag auf volle, unter den Eubiffuß-Summen zu 
vermerfende Naummeter umzurechnen. 


Mit dem Wirthichaftsjahre 1871 tritt alddann die neue An- 

weilung zur Führung des Controlbuches in Kraft und die 

ältere Anweiſung vom 2. Januar 1864 außer Anwendung. 
Für den Uebergang iſt Folgendes zu beachten: 

a. Zum Abſchnitte A. iſt in der Regel ein neues Heft mit 
den durch die gegenwärtige Anweiſung vorgeſchriebenen 
neuen Formularen nicht anzulegen, was namentlich für 
alle die Oberförſtereien gilt, in denen vorausfichtlich in 
nicht ferner Zeit eine neue Abſchätzung oder eine muth- 
maßlich zur Anlegung eined neuen Gontrolbuches führende 
Taxations-Reviſion eintreten, oder wo die gegenwärtige 
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Eintheilung in Wirthſchafts- und Gontrolfiguren in naher 
Zufunft eine durchgreifende, zu neuer Anlegung des Ab- 
ſchnittes A. nöthigende Aenderung erleiden wird. 


Das vorhandene Formularheit des Abſchnittes A. 
ift daher in der Negel zu den ferneren Eintragungen 
dadurch benugbar zu machen, daß die Spalten für Die 
verjchiedenen Holzarten noch einmal getheilt, und die 
Ueberjchriften derjelben (in Feft: und Raummeter) abge: 
ändert werden, wie das auf Anlage Y. angedeutet ift. 
Menn jedoch der Herr Oberforftmeifter nad den obwal- 
tenden Verhältnifjen aus überwiegenden Gründen es für 
angemefjen erachtet, den Abjchnitt A. vom Wirthichafts- 
jahre 1871 incl. ab, unter Verwendung der neuen For- 
mulare, anderweit anlegen zu lafjen, jo bleibt ihm unbe— 
nommen, Died anzuordnen. In diefem Falle it in dem 
neuen Abjchnitte A. dem Gonto jeder einzelnen, bi8 zum 
Schluſſe des Wirthichaftsjahres 1870 noch nicht zum 
Endhiebe geführten Gontrolfigur zunächſt die aus dem 
alten Hefte zu entnehmende, in Naummeter bereit um- 
gerechnete Summe der bisherigen Hiebsergebniſſe auf 
einer Linie vorzutragen. 

b. Zu den Abſchnitten Al., B. und C. find in ſämmt— 
lihen Oberföritereien vom Wirthichaftsjahre 1871 ab 
die neuen Formulare zu verwenden. Es ijt daher in 
dieſen Abichnitten von dem gedachten Zeitpunfte ab ein 
neuer Bogen zu beginnen, auf welchem zunädjit: 

im Abjchnitte Al. die in Raummetern audgedrüdten 

Schlußjummen der bisherigen Eintragungen, jofern 

diefelben nicht etwa jchon für das Jahr 1871 in 

den Abichnitt C. zu übernehmen find, 

im Abjchnitte C. die in Raummetern ausgedrüdten 

Reſultate der Balance des Sahres 1870 an Mehr: 

und Minder-Einjchlag, 
vorzutragen find. 


II. Die Beftimmung ad 13 der vorftehenden Anweilung, nad welcher 
regelmäßig alle 3 Sahre dev Abſchnitt Al. abzujchließen und das 
Reſultat des Abſchluſſes nach Abſchnitt C. zu übertragen ift, greift 
mit dem Schlufje ded Wirthihaftsjahres 1870 Platz. Hat alfo 
der legte Abſchluß des Abjchnittes At. am Schluſſe des Wirth: 
ichaftsjahres 1867, oder vorher jtattgefunden, jo iſt am Schluſſe 
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des Wirthſchaftsjahres 1870 ein neuer Abſchluß — nody auf dem 
alten Formulare — zu bewirken, das Rejultat des Abjchluffes auf 
volle Raummeter zu redueiren und in den für das Sahr 1871 
aufzuftellenden Abſchnitt C. in vorgeichriebener Weile zu übertragen. 


Berlin, den 18, Sanuar 1870. 
Der Finanz - Minifter. 


Im Auftrage 
von Hagen. 


1870, 21 
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4, Anleitung 
zur Führung ded Taxations-Notizenbuchs. 





Das Tarationd-Notizenbudy hat den Zwed, in Gemeinſchaft mit 
dem Controlbuche und dem Flächenregifter die Materialien zur Controle, 
Nevifion und Berichtigung ded Forftbetriebes zu liefern. 

Während das Gontrolbud die Materialergebniffe der Hauungen 
jpeciell verzeichnet, und das Flächenregifter alle den Befigftand oder die 
Benutzungsweiſe betreffenden Arealveränderungen erfichtlich macht, ſoll 
das Taxations-Notizenbuch alle Beitandesveränderungen nachweiſen und 
die Notizen über alle diejenigen Ereigniffe und Beobachtungen aufnehmen, 
welhe auf die Wirthichaftsführung und Betrieböregulirung von Ein- 
fluß find. 

Dad Taxations-Notizenbuch fol eine Revierchronik bilden, welche 
die Entwidelung und Veränderung der Verhältniffe jowohl der ganzen 
Dberförfterei wie der einzelnen Theile derjelben erjehen läßt und die 
Kenntniß der für den Betrieb maßgebend gewejenen Begebniffe, der 
getroffenen wirtbihaftlihen Maßregeln der ausgeführten Arbeiten, der 
gemachten Beobachtungen und Erfahrungen ꝛc. den nachfolgenden Be: 
amten überliefert, welche zugleich den Stand des Betriebes jederzeit 
überjehen läßt, und ſomit auch für die Tarationd-Revifion die erforder: 
lihen Grundlagen juppebitirt. 

Dielen Zweden entjprechend zerfällt das Tarations-Notizenbudy in 
zwei Theile, von denen 

A. der allgemeine Theil nad Materien geordnet, in chronologiicher 

Folge diejenigen bemerfenswerthen Veränderungen, Erſcheinungen 

und Greigniffe, welde, die ganze Oberförfterei oder größere Theile 

derjelben betreffend, mehr allgemeiner Natur find, notiren und die 

im Laufe der Wirthihaft gemachten interefjanten Beobachtungen 

fowie die etwa abzugebenden Vorſchläge über Berbefjerungen in 

dem Wirthichafts: und Gejchäftsbetriebe aufnehmen joll, während 
B. der fpecielle Theil dazu beftimmt ift, die bei den einzelnen Jagen 
reſp. Diftricten und Abtheilungen eingetretenen Borfommnifje und 

Beränderungen nachzuweiſen. 
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Als Zubehör zu dem Taxations-Notizenbuche und zu dem Flädhen- 
regifter dient die zum Gebraude des Oberförfter8 beftimmte Gopie 
der Specialfarte, welde fortlaufend, in genauer Hebereinftimmung 
mit den Eintragungen in den fpeciellen Theil des Zarationd-Notizen- 
buches und in dad Slächenregifter, zu berichtigen iſt. 

Für diefe Berichtigung der Karte und für die Einrichtung und 
Führung des Tarationd-Notizenbudhes gelten folgende Vorſchriften. 


I. Berichtigung der Specialfarte, 


Die dem Oberförfter zu übergebende Eopie der Specialfarte (1:5000), 
welche des leichteren Gebrauchs wegen in der Negel in Halbjectionen 
oder Coupons angefertigt und in einer Mappe aufbewahrt werden fol, 
it vom Oberförfter alljäbrlih, den Veränderungen ded Revier: 
zuftandes entjprechend, zu berichtigen, um zu jeder Zeit aus ihr den 
gegenwärtigen Nevierzuftand zu erjehen, und danach die nur bei Ge- 
legenheit einer Taxations-Reviſion oder neuen Betrieböregulirung vor: 
zunehmende Berichtigung der übrigen Eremplare der Specialfarte be- 
wirken zu können. 

Die einzelnen Blätter der Couponfarte find zu nummeriren, und 
ed iſt ein Inhaltsverzeichniß zu fertigen, welches die auf jedem Blatte 
enthaltenen Sagen rejp. Diftricte zur leichteren Auffindung überficht- 
ih angiebt. | 

Die Berichtigungen der Couponfarte, welche mit demielben Grade 
geometrifcher Genauigkeit, den Die Karte beit, erfolgen müſſen, haben 
fi) auf folgende Gegenftände zu erftreden. 


1. Die Beränderungen der Reviergrenzen. 
Hierher gehören: 

a. alle Veränderungen im Berlaufe der Grenzlinien, welche durch 
Kauf oder Verkauf, Tauſch, Servitutabfindung oder aus irgend 
einer anderen Beranlafjung eingetreten find. 

b. die Beränderungen in der Vermalung der Grenze, wie joldhe 
beijpielöweije in der Aufrichtung von Zwiſchen-Steinen oder Hügeln 
auf langen geraden Grenzlinien, von Aftergrenzmalen an un: 
regelmäßig verlaufenden Grenzen beftehen Eönnen. 

Dieje Veränderungen find mit carminrother Farbe in den Coupons 
zu verzeichnen. 


21* 
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2. Die Beränderungen 
in der Benutzungsweiſe des Bodens, 


wie ſolche hervorgerufen werden durch die Aufforftung bisher dauernd 
landwirthicdhaftlich benugter Flächen, oder durch Umwandlung von zur 
Holzzudt bejtimmten Flächen in Ader oder Wiejen mit der Abficht, 
diejelben dauernd landwirthſchaftlich zu benugen, ferner durch Anlegung 
von Lehm= und Kiedgruben, Steinbrühen, durch Entwäfferung und 
Nugbarmahung von Seen, Pfühlen und unnugbaren Fennen, durch 
Anlegung neuer, Einziehung rejp. Verlegung alter Communicationd- 
oder Holzabfuhr-Wege, Anlegung neuer reſp. Verlegung oder Kaffirung 
alter Hauptabzugd- und Entwäfjerungd-Gräben, Regulirung von Bach— 
und Flußläufen, Durchlegung neuer Geftelle und durch andere Maß: 
nahmen. 

Es find diefe Berichtigungen der Coupons auf alle diejenigen 
Veränderungen audzudehnen, aber auch zu beichränfen, welche bei der 
Berichtigung der Special-Karten im Sectiondformate zur Zeit einer 
neuen Betrieböregulirung reſp. Tarationd-Revifion berüdfichtigt werden 
müſſen. Beijpielöweije find daher auszuſchließen: die Ginzeichnung der 
nur vorübergehend, Behufs der Vorkultur landwirthſchaftlich benußten 
Flächen, der in die Special-Karten nicht einzutragenden nur vorüber: 
gehend benugten Holzabfuhrwege und der gewöhnlichen, Kleinen Ent- 
wäljerungs-Gräben. 

Die bezüglichen Berichtigungen erfolgen mit grüner Farbe. 

Die Kartenberichtigungen sub 1 und 2 find zu bewirken, jobald 
die Veränderung factiſch zur definitiven Ausführung gelangt ift, folglich, 
joweit eine Eintragung in die Abjchnitte C und D des Flächenregifters 
erforderlich ift, gleichzeitig mit diefer Eintragung. In dem Flächen: 
regiſter ift jtetö genau zu verzeichnen, mit welchen Flächen die einzelnen 
Beltandedabtheilungen oder Sagen an den Flächen-Ab- und Zugängen 
betheiligt find. Soweit über dergleidhen Veränderungen dem Oberförfter 
noch bejondere Karten und Zeichnungen zugeftellt, oder von ihm an- 
gefertigt werden, find diefe in der Kartenmappe forgfältig aufzubewahren. 


3. Die Beftanded-Beränderungen duch Hauungen 
und Gulturen. 


Bei der jährlichen Einzeihnung der Hiebd- und Eulturflächen find 
nur diejenigen Hauungen und Gulturen zu berüdjichtigen, welche, wenn 
zur Zeit der Cintragung eine neue Betrieböregulirung erfolgte, die 
Bildung neuer, reſp. veränderter Beitandesabtheilungen nöthig machen 
würden. 
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Bei der großen Mannigfaltigfeit der verjchiedenen Hiebs- umd 
Culturarten ift e8 nicht thunlich, alle die Fälle aufzuführen, in denen, 
nad Mafgabe des vorftehenden Grundjages, die Grenzen der Hiebs— 
flächen und der Culturen in die Coupons einzuzeichnen find. Es dürfen 
jedoch unbedingt nicht — (oder nur in Blei) — eingezeichnet werden: 
die Grenzen der Durchforſtungen, Reinigungshiebe, Vorbereitungsichläge, 
Audhiebe, jowie die Grenzen von Nachbefferungen in Culturen oder 
Naturſchonungen. 

Es find andererſeits ſtets zu verzeichnen die Grenzen der Kahl— 
ichläge, der in Beſamungsſchlag geftellten Flächen, der zum Behufe 
einer Gultur hergeftellten Schutzſchläge und der regelmäßigen Schlag» 
flächen in den Mittel- und Niederwaldungen, joweit die Grenzen der— 
jelben nicht etwa mit den auf den Coupons ſchon verzeichneten Grenzen 
der Abtheilungen reip. Schläge zufammenfallen; rückſichtlich der Cultur— 
flächen ferner die Grenzen der Eulturen auf Blößen und Kahlichlägen, 
der Neuculturen in Schupichlägen, — (3. B. Budenculturen unter 
dem Schutze von Kiefern) — jowie derjenigen Gulturen in Mittel: 
und Niederwaldungen, welche — (3. B. durdy Einbau von Nadelholz) — 
eine Umwandlung der Betriebsart zur Folge haben. Die Grenzen von 
Neuculturen auf unbejamt gebliebenen Stellen der Beſamungsſchläge 
find nur infoweit einzuzeichnen, als diejelben in dem Anbaue einer 
anderen, wie der durch die natürliche Bejamung zu erziehenden Holz— 
art auf größeren, zuiammenhängenden Flächen beftehen, und dadurch 
die Bildung bejonderer. Beftandesabtheilungen gerechtfertigt wird. 

Die Hiebögrenzen find mit eimer blaßgrün punftirten, die 
Gulturgrenzen mit einer blaßgrün geftrihelten Linie, und, joweit 
die Grenzen der Hiebs- und Culturfläche zufammenfallen, die gemein- 
ſamen Grenzen mit einer abwechjelnd blaßgrün punftirten und geftrichelten 
Linie in die Coupons einzuzeichnen. 

Das Wirthihaftsjahr, in welchem Hieb und Cultur erfolgt find, 
ift in die bezügliche Fläche mit grüner Farbe einzutragen (3.8. H. 1867, 
K. 1868, oder H. u. 8. 1867). Die nachftehende, rüdfichtlic der Farbe 
jedoch nicht maßgebende Zeichnung wird dies näher erläutern. Bei der 
Zarationd-Revifion werden von diefen Linien diejenigen mit vollen, 
dunkler grünen Linien ausgezogen werden, welche in das Negierungs- 
Eremplar der SpecialKarte alddann ald Beftanded-Abtheilungs-Grenzen 
übertragen werden jollen. 

Wenn die Grenze der Hiebs- reſp. Gultur-Fläche eined Jahres mit 
der Grenze einer Beftanded-Abtheilung reſp. eines Mittel: oder Nieder: 
wald-Schlages, welche auf der Specialfarte und dem Coupon verzeichnet 
und mit einem bejonderen Buchftaben rejp. einer Nummer verjehen find, 
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völlig zufammenfällt, fo ift nur das Jahr des Hiebes reſp. der Cultur 
mit grünen Zahlen in die betreffende Abtheilung rejp. den Schlag ein- 
zutragen. 





| 
| 
| 
| 
| 
| 9. 1867 
| 
| 
| 


R. : 1869 





N. Der ſpecielle Theil des Tarations-Notizenbuches 


ol nah anliegendem Schema X.*) in Zahlen und Worten die auf der 
Gouponfarte dargeftellten Beftandesveränderungen erläutern, und ift 
zugleich zur fortlaufenden Regiftrivung der in den einzelnen Beſtandes— 
Abtheilungen vorgenommenen wirthichaftlichen Operationen — foweit 
ſolche nicht jchon rückſichtlich des Hiebes aus dem Controlbuche zu ent- 
nehmen ſind — ſowie zur Notirung der auf den Holzanbau alljährlich 
in den einzelnen Beſtandes-Abtheilungen verwendeten Koſten beſtimmt. 


*) Dad Tabellen » Formular X. in großem Folio » Format enthält auf jeder 
Halbbogenfeite unter ber Ueberſchrift „Sagen oder Diftriet — Schlag —“ 
folgende Rubrifen: 1. Abtheilung. — 2, Flächen-Inhalt: a. Hectare, b. Dec. — 
3. Beflandd-VBeränderungen durch: a. Hauungen: a. Wirthſchaftsjahr, b. Hiebs— 
fläche: &. Hectare, 6. Dec.; b. Gulturen: a. Wirthihaftsjahr, b. Pofition der Cul— 
turrehnung, c. Art der Gulturen, d. Angebaute Holzart, e. Berwenbete: «. Samen» 
menge — Pfund, Scheffel —, B. Pflangenzahl — Hunderte, f. Eultivirte Fläche — 
Hectare, Dec.—, g. Koftenbetrag ercl. Samen — Rhlr. Sgr. — 4. Bemerkungen. 

Der Herauögeber. 
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Die erforderlichen gedrudten Formulare, welche der Königl. Reg. 
auf Anzeige des Bedarfed aus dem Forfteinrichtungsbureau des Mi— 
niſterium überjandt werden, find in ein Heft zu vereinigen mit der 
Aufichrift: „Taxations-Notizenbuch für die Oberförfterei N. Spe— 
cieller Theil. Beginnt mit dem Wirthichaftsjahre 18..... an | 

Für jede in der General:Bermefjungs-Tabelle mit einem bejon- 
deren Buchitaben bezeichnete, zur Holzzucht beftimmte Abtheilung it 
ein bejonderer, für die in den nächſten 20 Sahren vorausfichtlih zu 
bewirfenden Eintragungen ausreichender Raum des Formulars zu be— 
ftimmen. Zur Rejerve für etwaige neu hinzutretende Flächen find je- 
doc nod einige Bogen hinzuzufügen. Wenn zwei oder mehrere neben- 
einander liegende Hochwaldabtheilungen eined Jagens reſp. Diftricts 
für Diejelbe Periode beftimmt und im Gontrolbudhe Abſchnitt A. zu 
einem gemeinjchaftlihen Gonto zuſammen gefaßt find, fünnen fie aud) 
im Tarationd-Notizenbuche zu einer gemeinjchaftlihen Gontrolfigur 
vereinigt werden. Neben dem oder den Abtheilungsbuchitaben ift in 
die Rubrik „Flächeninhalt“ der aus der General-Vermeſſungs-Tabelle 
zu entnehmende Flächeninhalt zu verzeichnen und zwar: 

des Holzbodend mit jhwarzen und darunter: 
des Nichtholzbodend mit vothen Zahlen. 

Auf einer und derjelben Seite ded Formulars dürfen nur Abs 
theilungen eined Jagens oder Dijtrictd verzeichnet werden, deſſen 
Nummer über der betreffenden Geite zu vermerfen ilt. Die Neihen- 
folge der Sagen reſp. Diftricte und Abtheilungen ift nad ihrer Num— 
mer= rejp. Buchjtabenfolge zu ordnen. 

Die weiteren Gintragungen unter den Nubrifen Hauungen und 
Eulturen find alljährlich fpäteftend bis zum 1. Auguft für das vor- 
hergegangene Wirthihaftsjahr nach folgenden Andeutungen zu be 
wirken. 


l, Hauungen. 


Es find unter Angabe des betreffenden Wirthichaftsjahres nur 
diejenigen Hiebsflächen zu verzeichnen, welche bei der Berichtigung der 
Gouponfarte (confr. I 3) Berüdfihtigung gefunden haben, namentlich 
aljo die Größe der Kahlichläge, der in Befamungsichlag reſp. Schuß: 
ſchlag gejtellten Flächen und der Schläge in den Mittel- und Nieder: 
waldungen. 

Sollte e8 in einzelnen Fällen, bei natürlicher Verjüngung, oder 
bei der Wirthihaft in Schutzſchlägen von Wichtigkeit fein, auch den 
Sortihritt der Raumungs-Schläge der Fläche nad) verfolgen zu können, 
jo ift es zuläffig, aud deren Größe neben Angabe des Sahres, in 
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welchem diejelben geführt find, jedoch beides mit rothen Zahlen, in 
die bezüglichen Rubriken einzutragen. Auf den Coupons genügt in 
folhen Fällen die Einzeihnung der Grenzen der Räumungs-Schläge 
mit Blei. 


2. Gulturen. 


Unter diefer Hauptrubrif finden alle wirthichaftlichen Operationen, 
welche fih auf den eigentlihen Holzanbau und die Pflege der Eul- 
turen und jungen Schonungen beziehen, Berückſichtigung. 

Audzunehmen find jedody die Anlegung von Saat und Pflanz- 
fämpen und der Betrieb im denjelben, Einzäunung oder Grabenziehung 
längs der Triften und Wege, die Anlage auögedehnterer, zur Ent: 
wäfjerung größerer Flächen ded Reviers dienender Gräben und bie 
Mapregeln zur Bertilgung ſchädlicher Inſecten und anderer Thiere. 

Die Eintragungen ſollen erjehen laffen, wann, wie und mit 
welchem Koftenaufwande der Holzanbau, die Cultur und die Beitandes- 
2c. Pflege jeder einzelnen Gontrolfigur bewirkt worden find. 

Es find alfo in der Rubrik „Art der Cultur“ zu notiren: 

a, Die Arbeiten des eigentlihen Holzanbaued. Dabei ift anzugeben: 
der Zwed der Eultur, ob diefelbe zur Nachbeſſerung einer 
Ihon vorhandenen Eultur, oder zur Ergänzung natürlichen Auf- 
ichlages, Anfluges, reſp. von Stodausichlägen ausgeführt iſt, oder 
in einer Neucultur befteht, ferner die Gulturart und Me- 
thode in abgefürzter Bezeichnung, ob Saat oder Pflanzung, ob 
Pläpejaat, Streifenjaat oder Vollſaat, ob auf gehadten oder ges 
pflügten reip. gegrabenen oder rajolten Streifen ꝛc., die Entfernung 
der Streifen oder Plätze von einander, dad Alter reſp. die Stärke 
der eingejegten Pflanzen, ob Wildlinge oder in Kämpen erzogene 
Pflanzen, Sämlinge oder verſchulte Pflanzen verwendet, ob die 
Pflanzen einzeln oder in Büſcheln, mit oder ohne Ballen, ganz 
oder geftümmelt und in welchem VBerbande eingejept find. Wenn 
die leßteren aus einer anderen Dberförfterei bezogen oder ange: 
fauft find, fo ift dies beſonders zu vermerken. 

b. Etwaige Grabenarbeiten (Schonungdgräben und zur Trodenlegung 
auf der Eulturfläche ſelbſt angelegte Gräben). 

c. Die zur Pflege und Förderung der Eulturen und jungen Scho— 
nungen audgeführten Arbeiten, jomweit dadurch Koften entitanden 
find, welche dem Gulturfonds zur Laft fallen, in möglichſt kurzer 
Bezeichnung. 

Beiſpielsweiſe gehören dahin: Aushieb, Ausichneiden von Weich— 
hölzern, Schneidelung junger Laubhölzer, Aeſten, Köpfen, Aus- 
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hieb verdämmender Nadelhölzer und Vorwüchſe, Aeſtung der Schub: 

bäume reſp. des Oberbaumes im Mittelmwalde, Ausjchneiden von 

Gras, Befenpfrieme, Farrenfraut ꝛc. 

Sn der Rubrik „Eultivirte Fläche” ijt nur die Größe derjenigen 
Eulturflächen anzugeben, welche auf der Couponfarte verzeichnet find. 
Die Flächengröße von Nachbeſſerungen ift nur dann und zwar mit 
rothen Zahlen einzutragen, wenn ed ſich um die Wiederholung von 
mißrathenen Culturen auf größeren zufammenhängenden Flächen 
handelt. 

Die Eintragungen find jo zu bewirken, dab in der Koftenrubrif 
gejondert erfichtlic werden die Koften der verjchiedenen vorjtehend sub 
a, b, c bezeichneten Arbeiten und daß außerdem gejondert erjcheinen 
die Koften für Saat und Pflanzung, für neue Eulturen und für 
Nachbeſſerungen. 

Bei der Berechnung der in die Rubrik „Koſtenbetrag“ einzutra— 
genden Beträge ſind unberückſichtigt zu laſſen: 

a. Die Ankaufs- reſp. Sammlungskoſten des Samens, ſowie die 
Koſten für den Transport deſſelben, ſoweit ſolche ad Cap. IV. 
der Culturrechnung verrechnet werden. 

b. Die Koſten der Erziehung der Pflanzen in Saat- und Pflanz- 
kämpen. Sind die verwendeten Pflanzen jedoch etwa angefauft 
worden, fo müffen auch die Ankanfskoſten in die Koftenfumme 
eingerechnet werden. 

3. Die Spalte „Bemerkungen“ ift zur Aufnahme von No: 
tizen über joldye zur Vorbereitung, Pflege und Förderung oder zum 
Schutze der Gulturen dienlihe Arbeiten und Maßregeln beftimmt, 
dur deren Ausführung feine dem Gulturfonds zur Laft fallenden 
Koften oder fogar Einnahmen erzielt find; ferner über etwaige Be- 
Ihädigungen der Gulturen und jonftige bemerfenswerthe Greigniffe 
oder Mafregeln, welche auf die Mahl der Eulturmethode, die Koften 
der Cultur und das Gebeihen derjelben von Einfluß geweſen find. 

Derart find 3. B. der Aushieb des Weichholzes, oder Ausfchnitt 
ded Grafed, Farrenfrauted, Giniterd gegen Hergabe ded Materials, 
vorübergehende Beaderung zur Borcultur, Zwilchenbau von Had- 
früchten refp. Berpachtung der Gradnugung zwiſchen Saatjtreifen oder 
Dflanzreihen, ftärfere Beihädigungen durch Froft oder Dürre, durd) 
Rüſſelkäfer, Maikäfer, Schütte, Feuer ꝛc. 

Diefe Notizen find jedoch möglichjt kurz zu faffen. Wo eine aus— 
führlihere Bejchreibung der Greigniffe oder Maßregeln nöthig oder 
angemefjen erfcheint, ift eine foldhe in den betreffenden Acten nieder: 
zulegen und an diejer Stelle nur auf die Aeten, reſp. auf die bezüg— 
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lichen Notizen im generellen Theile ded Tarationd-Notizenbuches hin- 
zuweiſen. Durdy einen kurzen Hinweis auf die legteren, jowie auf 
die betreffenden Pofitionen des Flächenregiſters ift in der Rubrif „Be— 
merkungen“ aud auf die eingetretene Veränderung im Areale, in der 
Benutzungsweiſe und der Grenzvermalung, ſowie auf etwa bewirkte 
Gradelegung und Berbreiterung von Wegen, Entwäfferungsanlagen ꝛc. 
aufmerkſam zu maden. 


11. Der allgemeine Theil des Tarxations-⸗Notizen-Buches 


joll eine fortlaufende Chronik jeder Oberförfterei bilden, welche ohne 
Unterbrehung fortzuführen it, ohne daß bei einer neuen Taration oder 
Zarationdrevifion eine neue Anlegung erfolgt. Demgemäß ift zu diefem 
allgemeinen Theile des Taxations-Notizenbuchs aus dem Forſt-Ver— 
mefjungsfonds ein dauerhaft einzubindender Band weißen Papiers von 
gewöhnlichem Actenformat in joldyer Stärke anzujchaffen, daß derfelbe 
für eine längere Reihe von Jahren ausreichenden Raum zu den Ein— 
tragungen bietet. Derjelbe iſt dergeftalt in Abjchnitte und Unter-Ab— 
Ihnitte zu theilen, daß für jeden Unter-Abjchnitt, unter Vorſetzung feines 
Titels und rejp. des Titels des Haupt-Abſchnitts, eine, vorausfichtlich 
auf längere Zeit für die einzutragenden Notizen ausreichende Anzahl 
von Blättern beftimmt wird. Hierbei find in der Regel folgende Ab- 
ſchnitte und Unterabjchnitte zu bilden. 


1. Abſchnitt. Wermeffung und Abfchäßung. 


I. Grenzen. 

Hierunter iſt zu vermerken, wann eine fpecielle Nevifion der 
Grenzen durch den Oberförſter, Forſt-Inſpectionsbeamten, oder einen 
Geometer, bei einer Tarationd-Revifion, oder bei Gelegenheit von Se— 
parationen ꝛe. ftattgefunden bat, und wie dabei der Grenzauftand 
im Allgemeinen befunden worden it. Die über die Grenz-Reviſionen 
ded Forſt-Inſpectionsbeamten von diefem unter Zuziehung ded Ober: 
fürfterd und der Schugbeamten aufzunehmenden fpeciellen Grenz: Re- 
vifiond= Verhandlungen find einzeln ihrem Datum nad zu allegiren. 
Ferner ift hier einzutragen, was zur Verbefferung der Grenzvermalung 
durch Aufrihtung von Grenzzeichen, Ziehung von Gräben 2c. geſchehen, 
und was etwa zur Sicherjtellung der Grenzen durch eine Bermefjung, 
Kartirung, rejp. Anerkennung derjelben ausgeführt ift. Etwaniger 
Grenzitreitigfeiten und. deren Erledigung, jowie etwa fonftiger Grenz- 
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regulirungen und Grenzveränderungen ift, unter Angabe der betreffenden 
Documente und des Drted, wo fie aufbewahrt werden, furz Erwähnung 
zu thun. 

I. Bermefjung. 

Hierhin gehört die Anführung etwa im Laufe der Wirthſchaft ent: 
dedter Fehler ded Vermeſſungswerkes, die Angabe, daß, wann und 
durch wen eine neue Vermeſſung des Neviered, oder einzelner Nevier- 
theile, jet e8 zu Betriebd-Negulirungszweden oder Behufs Servitut— 
Abfindungen oder Grunditeuer-Regulirung ꝛc. ftattgefunden bat. 


II. Betriebd3-Regulirung. 

Unter diefem in drei Abtheilungen zerfallenden Unterabichnitte find, 
wie ſich dazu im Laufe der Zeit Beranlaffung findet, Vorſchläge über 
etwa wünjchenswerthe Ergänzungen und Abänderungen abzugeben, und 
bewirkte Aenderungen kurz zu notiven, in Beziehung auf 

a. Gintheilung, 

b. Betriebdart, Umtrieb, Wahl der Holzart, 

c. Periodifhe VBertheilung der Beftandsfläden, 
wobei aud die eingetretenen Abweichungen gegen den Betrieböplan 
aufzuführen und dur Angabe der betreffenden Genehmigung des Mis 
nifterti zu juftificiren find. 


IV. Ertragöberehnung. 

Zerfällt in zwei Abtheilungen, und zwar: 

a. Abnupungsjap. 

Unter diefem Rubro ift zuerſt der jegt gültige Abnutzungsſatz 
jpeciell zu verzeichnen, und jpäter, jo oft ein neuer Abnutzungsſatz durch 
Minijterial-Berfügung feſtgeſetzt wird, derjelbe einzutragen. Auch find 
bier die Geitend des Minijterii etwa getroffenen Anordnungen über 
Einjparungen oder Mehrhiebe gegen den Abnutzungsſatz anzuführen. 

Sodann ijt jährlich der Geſammteinſchlag ſummariſch in folgender 
Meile anzugeben. 

Sm Sahre x find gejchlagen: 

im Hochwalde: 000 Raummeter Eihen und Buden ıc. 
000 ⸗ Birken und Weichholz, 


000 ⸗ Nadelholz. 
Summa 000 : Derbhol, 


wovon erfolgt find... ...... 
000 Raummeter Reisholz, 
000 - Stockholz, 
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im Mittelmalde 
000 Raummeter Baumbolz, 
wovon erfolgt find | 
000 Raummeter Reiholz, 
000 ⸗ Stockholz, 
und an Schlagholz 
000 Raummeter Derbholz und 
000 Reisholz. 

Sofern hierdurch eine Ueberſchreitung des zuläſſigen Abnutzungs— 
ſolls oder erhebliche Minderhiebe ſtattgefunden, ſind die Veranlaſſungen 
dazu kurz anzuführen. 

b. Ertragsverhältniſſe. 

Die etwa Seitens des Revierverwalters angeſtellten Unterſuchungen 
und Beobachtungen über Maſſenertrag der verſchiedenen Bodenklaffen, 
Zumwachöverhältniffe, Formzahl, Richthöhe, Alter der Beftände ıc. gehören 
hierher, joweit dieſelben nicht bei Gelegenheit einer neuen Abſchätzung 
bewirkt find, und dann in den Abſchätzungsſchriften niedergelegt werden, 
oder, wie.in einigen Mittelmald-Revieren, jpeciell angeordnet find, und 
dann in einem bejonderen Actenftüde, auf vorgeichriebenen Formularen 
vereinigt werden. | 


2. Abſchnitt. Retrieb der Hauungen und Culkuren. 


I. Hauungen. 

Dad Verfahren bei dem Hiebe, und die Anordnung deffelben, 
insbejondere Behufd natürlicher Verjüngung in den Saamenſchlägen, 
die Art der Hauungen im Mittelmwalde, bei Durchforſtungen 2c., jowie 
der Erfolg der getroffenen Maßnahmen, bilden den Gegenftand der bier 
Platz findenden Bemerkungen, Erörterungen und Vorſchläge. 


II. Gulturen. 


Hierunter ift gejondert nach 5 Abtheilungen mit den Ueberſchriften: 

a. Gedeihen der Holzjämereien, 

b. Samenpreije, Aufbewahrung der Sämereien, 

c. Ausführung und Gedeihen der Eulturen, 

d. Gulturgelderaufwand, 

e. Entwäjjerungen und Wegebauten, 
Nachſtehendes aufzuzeichnen: 

ad a. Ob und in welhem Make in jedem Sahre die Saamen 
der Hauptforfthölzer gediehen find, insbeſondere, ob in Buchen und 
Eichen eine volle, halbe oder Sprangmaft eingetreten ift, welche Quan— 
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titäten Zapfen gewonnen und event. in den Saamendarren und mit 
welcher Ausbeute an Saamen abgedarrt find. 

ad b. Bemerfungen über Aufbewahrung des Saamend, über 
Erhaltung der Keimfähigfeit, Angabe der Preije des Saamens inelufive 
Transport» often, foweit legtere ad Cap. IV. der Culturrechnung zu 
verrechnen find. 

ad c. Bemerkungen über dad Gerathen der Eulturen und die 
darauf einwirfenden Urjachen, über dad am Zwedmäßigiten befundene 
Gulturverfahren und über Cultur-Inſtrumente, jowie über die Koften 
der einzelnen Gulturarten, ferner Bemerkungen über Eulturpflege durch 
Zäuterungöhiebe, namentlich in Betreff der Erziehung der Eiche, ſowie 
über Art und Erfolg des Anbaus von Bodenſchutzholz ꝛc. 

ad d. Angabe der auf die &ulturen im Ganzen verwendeten 
Geldmittel 

1) für den eigentlichen Holzanbau, 

2) für die übrigen Forſtverbeſſerungs-Arbeiten. 

ad e. Bemerkungen über Entwäfjerungen und deren Folgen, 
über Bau und Unterhaltung von Holzabfuhr: und Communicationd- 
wegen und Forjtchauffeen und Angabe der für jedes Sahr 

1) aus dem Gulturfonde, 

2) aus dem Forjtwegebaufonds 
auf Wegebauten verwendeten Geldmittel und event. der Ginnahmen 
von Chauffeegeld. 


II. Forſt-Arbeiter-Verhältniſſe. 

Hierhin gehören Bemerkungen über die zur Heranbildung eines 
tüchtigen Holzhauer: und Gultur-Arbeiterperjonald zu treffenden, nder 
getroffenen Maßregeln und deren Erfolge, über die Urſache etwanigen 
Arheiter-Mangeld und deren Abhülfe, über Veränderungen in den 
üblihen Lohnſätzen ꝛc. 


3. Abſchnitt. Forſtſchutz. 
Welche Notizen in dieſem Abſchnitte aufzuzeichnen ſind, geht aus 
den Titeln der Unterabſchnitte und der einfachen Anführung der Gegen- 
jtände genügend hervor. 


| I Witterung. 
Wärme und Kälte, Sroftihaden und Dürre, event. unter Hin- 
weijung auf die hierüber sub 2. II. etwa bereitö gemachten Bemerkungen, 
Windrichtung und Windbruch. Atmojphäriiche Niederichläge: Regen, 
Schnee, Schneebruh, Duftbruch, Ueberſchwemmung. 


334 


HU. WBaldbrände. 
II. Schaden durch Thiere. 
Wild, Mäufe, Vögel, Injecten ıc. 


IV. Schaden durch Menſchen. 
Diebftahl an Holz und Waldproducten, Waldfrevel, Berhütung 
und Beftrafung derjelben. 


4. Abfchnitt. Rechtliche Werhältniffe, 
I. Serpvituten. 

Unter dieſem Abjchnitte find die eingetretenen Ablöfungen, unter 
Bezeichnung der betreffenden Receſſe, mit fpecieller Angabe der gewährten 
Abfindungsflähen, Sapitalien, Renten oder ſonſtigen Entibädigungen 
anzuführen, und aud alle jonftigen Veränderungen in den Servitut- 
Berhältniffen durdy ergangene Erkenntniſſe, Einfhränfungen der jeit- 
berigen Ausübung ꝛc. zu bemerken. 


I. Xctivberehtigung der Forft. 
Wie ad J. 


II. Sonftige rechtliche Verhältnifje. 
Hierin gehören die Kreis- und Gemeinde Verhältnifie, Laften 
und Abgaben, Zurisdictiond- und Polizei-Berhältnifje, die Marken-Ver— 
hältniſſe ꝛc. 


5. Abſchnitt. Sonſtige hemerkenswerthe Hegenſtände. 
J. Abſatz-Verhältniſſe. 

Die Verbeſſerung des Abſatzes und der Transportmittel, die Nub- 
bolz= und Stockholz-Ausnutzung, unter Angabe wie viel Procent des 
Derbholzeinichlaged von den Hauptholzarten ald Nutzholz verwerthet 
find, Henderungen in den Holztaren, die Holzpreije, Kohlenpreije ıc. 
bilden den Gegenſtand der Notizen dieſes Unterabjchnittes. Wo Flößereien 
betrieben werden, kann für dieje ein bejonderer Unterabjchnitt gebildet 
werden. 

II. Rebennupungen. 

Etwanige Aenderungen in dem Umfange oder in der Art und 
Weiſe der Verwerthung der einzelnen Nebennugungen find bierunter 
zu vermerfen, ohne daß erforderlich iſt, z. B. bei Verpachtungen von 
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Forftländereien Genaueres über die Dauer der Pachtperiode, das Pacht: 
geld und die Pachtbedingungen 2c. anzuführen. Wegen der Berände- 
rungen in ‚den Forftdienftländereien, wegen Umwandlung von biöher 
zur Holzzucht bejtimmten Flächen zu dauernder Ader- oder Wiejen- 
nutzung und umgefehrt genügt kurze Hinweifung auf die betreffenden 
Pofitionen im Abjchnitt D. des Flächenregifters. 


II. Jagd-Verhältniſſe. 
Veränderungen in den Jagd», Pacht- und Adminiſtrations-Ver— 
hältniffen find bier aufzuzeichnen. 


IV. Gejfammt-Geldertrag ded Reviers. 

In dieſen Unterabſchnitt find einzutragen: die Schlußzahlen der 
einzelnen Gapitel der jährlihen Geldrehnung in Einnahme und Aus— 
gabe, der Ueberſchuß der Einnahme über die Ausgabe und der Brutto- 
und Netto-Geldertrag pro Hectar. Auch Bemerkungen über Aende- 
rungen in der Einrichtung des Forſtkaſſenweſens, Unterrecepturen 2c. 
finden bier ihren Platz. 


V. Perſonal-Verhältniſſe. 

Verſetzungen der Revierbeamten, Vermehrung oder Reduction des 
Beamten-Perſonals, Bau neuer, Abbruch reſp. Verlegung alter Dienſt— 
Etabliſſements find hierunter anzuführen. 

Uebrigens iſt nicht ausgeſchloſſen einerſeits noch andere Unter— 
Abſchnitte zu bilden und andererſeits einzelne Unter-Abſchnitte zuſam— 
menzuziehen, wenn die beſonderen Verhältniſſe einer Oberförſterei hierzu 
begründete Veranlaſſung geben. 

Da es von den beſonderen Verhältniſſen der einzelnen Oberförſtereien 
und von dem Intereſſe des Revierverwalterd für den einen oder den 
andern Gegenftand, ſowie von feiner Beobadhtungsgabe und von feinem 
Fleiße abhängen wird, ob er mehr oder weniger Material zur Eintra= 
gung in dad Tarationd-Notizenbucd findet, jo laſſen fich weitere fpecielle 
Vorſchriften hierüber nicht ertheilen. Darauf ijt aber zu halten, daß 
jedenfalld in das Taxations-Notizenbuch jährlich eingetragen wird: 

Abſchnitt 1. ad I. und II. was in Betreff der oben unter diefen 
Nummern angeführten Gegenftände vorgefommen ift, ad III. die be- 
wirkten Abänderungen der Eintheilung, und die Abweichungen vom 
genehmigten Betrieböplane, jowie, was unter IV. a. vorgefchrieben ift; 

Abſchnitt 2., was unter II. a., d. und e. bezeichnet ift; 

Abſchnitt 3. Die befonderen Galamitäten ad I., II., III. und 
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IV. eine ſummariſche Ueberſicht der jährlich zur Anzeige gebrachten, 
verurtheilten, rejp. freigejprochenen Fälle. 

Abſchnitt 4. Die Veränderungen in den Verhältniſſen ad I. 
bis III; 

Abſchnitt 5. ad I. Die jährlihe Nutzholzausbeute in. den ver- 
ſchiedenen Hauptholzarten und die jährlichen Licitations-Durchſchnitts— 
preije pro Raummeter Scheitholz der Hauptholzarten, ad II., IIL, 
IV. und V., was oben unter diefen Nummern erwähnt worden ift. 

Dieje Notizen find, wie fi) dazu im Laufe der Zeit Veranlaſſung 
findet, unter Vorſetzung des Sahred, für welches die Notiz gemacht 
wird, durch den Oberförſter einzutragen, vejp. bei einer alljährlidy bis 
zum 1. Auguft zu bewirkenden ſpeciellen Durchſicht des Taxations⸗ 
Notizenbuches, für das vergangene Jahr zu ergänzen. 

Die Aufzeichnung der im Vorftehenden nicht ausdrücklich verlangten 
Notizen ift dem Fleiße und dem Intereſſe der Oberförfter zu überlaſſen, 
der Forjt-Snfpectiond- und der Oberforjtbeamte haben aber darauf zu 
jehen, daß die Bemerkungen nur kurz abgefaßt werden, da dad Taxa— 
tions⸗Notizenbuch lediglicy dazu beftimmt ift, „Notizen“ aufzunehmen 
und nicht den Zwed hat, längeren Abhandlungen Platz zu gewähren. 
Etwanige derartige Abhandlungen würden den betreffenden Acten ein- 
zuverleiben, und unter dem betreffenden Abjchnitte im Tarationd:Notizen- 
buche, nur nad ihrem Inhalte und dem Orte ihrer Aufbewahrung 
furz anzuführen jein. 

Der Forjt:Injpectiondbeamte hat bei der von ihm alljährlich zu 
bewirfenden Prüfung des jpeciellen Theild des Tarationd-Notizenbuches 
auch auf die ordnungsmäßige Eintragung der vorjtehend jpecificirten 
Notizen in den allgemeinen Theil die Revifion zu erjtreden, reſp. die 
Ergänzung zu veranlafjen, oder jeine Bemerkungen hinzuzufügen, und 
auf dem Zitelblatte beider Theile zu vermerken, daß und wann die 
Reviſion erfolgt ift. 


Debergangs: Beftimmungen. 

I. Der allgemeine Theil ift, wo bderjelbe nicht bereitö angelegt ift 
und geführt wird, nunmehr anzulegen und zwar für die Ober: 
förftereien, für welche mit dem Sahre 1869 ein neuer Abnupungd: 
Satz in Kraft getreten ift, vom Wirthihaftsjahre 1869 ab, für 
die übrigen vom Wirthichaftsjahre 1870 ab. 

II. Der jpecielle Theil ift in denjenigen Oberförftereien, für welde er 
bereitd angelegt ift und geführt wird, bis auf weitere dieljeitige 
Beitimmung ohne Aenderung ded Formulard und zwar rückſichtlich 
der Eulturen aud in der bisherigen Weile fortzuführen. Die 


UI. 
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Eintragungen bezüglid der Hauungen find dagegen nad den Be— 
ftimmungen der Anleitung ad IL. 1, zu beichränfen und es fann 
dann die entbehrlid werdende Spalte „Art der Hauung“ zur Ver: 
zeichnung der vorftehend ad II. 3. behandelten Bemerkungen be: 
nußt werden. Für diejenigen Oberförftereien, für welche im lepter 
Zeit eine neue Anlegung des jpeciellen Theile bereitd von hier 
aus angeordnet, aber noch nicht erfolgt ift, oder wo derjelbe zwar 
angelegt it, aber Eintragungen noch nicht bewirkt find, ift der 
Ipecielle Theil nach den neuen Formularen und der gegenwärtigen 
Anleitung anzulegen und zu führen. Im Mebrigen iſt derjelbe 
aber jedesmal nur auf diedjeitige Anweiſung neu anzulegen. 

Mo der Oberförfter im Befige einer Special-Karten-Copie ijt, find 
die Nachträge auf diejer Karte von jegt ab der gegenwärtigen 
Anleitung gemäß zu bewirken. 


Berlin, den 6. Mai 1870. 


Der Finanz: Miniiter. 
Im Anftrage: 
von Hagen. 


1870, 22 


338 


C. Beferipte und Verfügungen. 


—— — 


1. Circular-Etlaß an fümmtliche Königliche Regierungen (excel. Sigmaringen) 
and am die Königliche Finanz-Direction in Hannover, die Anrech— 
nung der von forftverforgungäberechligten Iägern in den Büreau— 
Geſchäften des Oberförfterd verwendeten Zeit bei fpäterer Feſtſtellung 

der Penfion betreffend, vom 13. September 1869. 


Es it im mehreren Fällen bei Penfionirung von Förftern nit 
thunlich gewejen, ihnen die Zeit, während welcher fie nad) dem Aus— 
iheiden aus dem Militär- reſp. Nejerve-Verhältniffe als forſtverſorgungs— 
berechtigte Jäger zur Bejorgung der Büreau-Gejhäfte von einem Ober: 
förfter engagiert waren, als Dienftzeit zu rechnen, weil fie nicht haben 
den Nachweis führen fünnen, daß fie während diefer Zeit zugleich auch 
beim Forftihuße und den Waldgeihäften, wenn auch unentgeltlih dem 
Staate Dienfte geleiftet haben. 

Um die hierdurch für die Betheiligten erwachſenden Nachtheile ab- 
zuwenden und um zugleich aud dahin zu wirken, daß die forjtverjor- 
gungöberechtigten Jäger auch in der Zeit, während welcher fie etwa als 
BureausGebilfen eines Oberförfterd von diefem engagirt find und in 
defjen Privatdienft ftehen, dem Forftihuge und den Waldgeſchäften nicht 
entfremdet werden, veranlaffe ich die Königlihe Negierung darauf zu 
halten, daß für dergleichen Privatgehilfen der Oberförfter, wenn fie 
nicht zugleich als Forſtaufſeher oder Hilfsjäger eine Nemuneration aus 
der Staatskaſſe beziehen und folhen Falls fhon im Staatsdienite 
jtehen, bei der Königl. Regierung eine befondere Genehmigung nachge— 
ſucht und von ihr ertheilt wird, daß fie auch beim Forftichuge und zu 
den Waldgejchäften im Königl. Dienfte unentgeltlih mit verwendet 
werden. 

Um fih die künftige Anrechnung folder Zeit ald penſionsberech— 
tigte Dienftzeit zu fichern, werden die betreffenden Perfonen wohl thun, 
ih beglaubigte Abjchrift derartiger Genchmigungs Verfügungen und 
eine Beſcheinigung über die wirklich geleifteten Forftihugs und Wald: 
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dienfte, fowie deren Dauer, vom Oberförfter ertheilen zu laſſen und 
für den Fall dereinftiger Penfionirung jorgfältig aufzubewahren. 


Der Finanz-Miniiter. 
v. d. Heydt. 


2. Beſcheid an die Königliche Regierung zu N. in der Rheinprovinz und 
abſchriftlich an die übrigen Königlihen Regierungen zur Kenntnif- 
nahme, betreffend die den forftverforgungsberechtigen Jägern der 
Klaffe A. I. bei Anftelungen im Communal-Forſtdienſte für die 
Reife nach dem Anitellungsorte bewilligten Reifekoiten, vom 17, No- 
vember 1869. 


Der Königlihen Regierung geben wir auf den Bericht vom 
15. April er. zu erfennen, daß übereinftimmend mit der von dem 
Hern Dber-Präfidenten geäußerten Anficht aud wir eine Verpflichtung 
der ftädtiichen Commune reſp. ländlihen Gemeinde-VBerbände, den von 
ihnen anzuftellenden verjorgungsberedhtigten reſp. anftellungsberechtigten 
Jägern bei ihrem Zuzuge eine Reijefoften-VBergütigung zu gewähren, 
aus den beftehenden gejeglichen Beftimmungen nicht herzuleiten vermögen. 

Da e8 indeffen der Billigfeit entipricht, die zu Sommunalforftftellen 
berufenen und zu deren Annahme verpflichteten forftverjorgungäberech- 
tigten Jäger der Klafje A. I. bezüglich der Reiſekoſten-Vergütung für 
die Reiſe nady dem Anftellungdorte in gleicher Weiſe, wie die zur An- 
ftellung im Königl. Forſtdienſte einberufenen verſorgungsberechtigten 
Säger zu behandeln, jo habe ich, der Kriegäminifter, veranlaßt, daß 
von jet ab diefen Sägern die entſprechenden Reiſekoſten-Competenzen 
aus den Militärfonds gewährt werden. 

Auf andere zur Annahme von CommunalsFörfterjtellen nicht ver— 
pflichtete, jondern dergleihen Stellen nad eigener Wahl annehmende 
Jäger kann diefe Vergütigung indeh nicht ausgedehnt werden, Wegen 
Liquidirung und Zahlung der Reiſekoſten-Vergütigung find die betreffen- 
den Militär Behörden mit der erforderlichen Anweifung verjehen 
worden. 

Die Minifter: 
ded Krieges: für die landwirtbih. Angeleg.: ded Innern: 


v. Roon, v. Selchow. Bitter. 
der Finanzen: SB 
Gamphaujen. 
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3. Circular-Etlaß an ſämmtliche Königliche Regierungen (excluſ. Caſſel und 
Sigmaringen), da Iagdicheine von den Landräthen nur an Kreis- 
Eingeſeſſene verabfolgt werden dürfen, vom 9. Dezember 1869. 


Die verjchiedene Höhe der Gebührenfäge, welche in dem einzelnen 
Landestheilen der Monarchie für die Sagdicheine, Jagdwaffen-Päſſe u. ſ.w. 
zu entrichten find, bringt es mit fih, dab da, wo höhere Gebühren 
vorgejchrieben find, nicht jelten Verſuche gemacht werden, ſich der Zah— 
lung derjelben zu entziehen und Jagdſcheine bei den Behörden anderer 
Landeötheile, wo niedrigere Säge beftehen, zu erwirfen. 

Wird ſolchen Gefuhen um Ertheilung von Sagdjcheinen nachge— 
geben, wie ed mehrfach vorgefommen it, jo werden nicht nur der bes 
treffenden Kreis-Communal-Kaſſe die ihr zuftehenden Sagdicheingebühren 
entzogen, ſondern es leidet darunter auch die im öffentlichen Intereſſe 
erforderliche Controle. Ä | 

Died veranlakt und, wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Jagdſcheine von dem Landrathe desjenigen Kreijes, in welchem der 
Ertrahent feinen Wohnſitz hat, ausgeftellt werden müffen, alfo auch nur 
an Kreid-Eingejeffene verabfolgt werden dürfen. 

Die Königliche Regierung wolle den Landräthen Ihres Bezirkes 
die genaue Befolgung diejer Beftimmungen bejonderd empfehlen. 


Der Miniiter für die landwirthſch. Angelegenheiten. 
v. Selchow. 


Der Minifter des Innern. 
Graf zu Eulenburg. 


4. Circular-Erlaß an fämmtlihe Königliche Regierungen (exclnſ. Sigma- 
ringen) und an die Königlihe Finanz-Direction in Hannover, die 
Gompetenz der Provinzial-Behörden bei Verpachtung von Domainen- 
und Forſt-Objecten betreffend, vom 9, December 1869. 


Des Königd Majeftät haben auf meinen Antrag mittelft Aller- 
höchſter Kabinet3-Drdre vom 15. v. Mts. zu genehmigen geruhet, daß 
die Provinzial-Behörden, unter Erweiterung der ihnen durch die Cir— 
cular- Berfügung vom 5. Auguft 1865 zuftehenden Befugniffe, alle 
Domainen- und Forft:Objecte, insbejondere auch Domainen-Vorwerke, 
Mübhlen:Etabliffements und Fabrif-Anftalten, fofern deren Jahres-Er— 
trag die Summe von 1500 Thlr. nicht erreicht, fortan jelbititändig auf 
einen Zeitraum von längftens 18 Sahren verpachten dürfen. 
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Die Königlihe Negierung hat ſich hiernach in allen diesfälligen 
Angelegenheiten zu achten, in welden die Ertheilung des Zuſchlags 
von ihr nicht bereitd beantragt worden ift. Ich vertraue, daß Diejelbe 
bei der gewährten größern Gelbititändigfeit im Bewußtjein Shrer Ver: 
antwortlichfeit ſtets das fisfalifche Sntereffe unter pflichtmäßiger Er: 
wägung aller maßgebenden Verhältniffe nach den Shr durch die allge: 
meinen VBerpachtungd- Bedingungen und Cireular-Verfügungen mitge- 
theilten Normen wahrnehmen werde. Auch find hierbei von der Kö— 
niglihen Regierung Diejenigen grundfäglihen Bemerkungen, welche 
duch die der Minifterial-Revifion unterliegenden Vorarbeiten zu Neu» 
verpachtungen zu Shrer Kenntniß gelangen, gleichfalld zu beachten. 

Snöbefondere hat die Königlihe Regierung zur Neuverpachtung 
nur bei folhen Objecten zu jchreiten, welche fi) nach den beftehenden 
Beltimmungen unzweifelhaft nicht zur Veräußerung eignen; andernfalls 
bat die Königl. Regierung über dieje Borfrage zu meiner Beſchluß— 
nahme zu berichten. 

Letztere iſt namentlich bei allen nicht an ſchiffbaren, oder flößbaren 
Gewäffern belegenen Mühlen, jowie bei allen Fabrikation - Anftalten, 
Ziegeleien 2c. mittelft eines gehörig motivirten Antraged nachzuſuchen. 

Bezüglich der geringeren, einen Jahredertrag von 200 Thlr. nicht 
erreichenden Domainen- und Forftobjecte ift der Erweiterung Ihrer 
Ermädtigung nicht die Bedeutung beizumefjen, daß in der Feftjegung 
der Pachtzeit für alle Fälle eine grundjägliche Aenderung einzutreten 
habe, vielmehr wird es fi) der Regel nady empfehlen, bei der Neu— 
verpachtung ſolcher Dbjecte eine kürzere Pachtdauer zu beftimmen, 
wenn fie den maßgebenden lokalen Verhältniffen und ſonſtigen Zweden 
der Verwaltung entipridht, was dem Ermefjen der Königl. Regierung 
überlaſſen bleibt. 

Im Mebrigen behalte ih mir vor, in bejonderen Fällen der 
Königlichen Regierung bezüglich der Verpachtung fpecielle Anweifungen 
zugehen zu lafjen. 

Der Finanz-Minifter, 
Gamphaufen. 





5. Beſcheid an die Königliche Regierung zu N., betreffend die Auslegung des 
$ 4 des Jagd-Polizei-Geſetzes vom 7. März 1850, in Bezug auf 
dad Recht zur Verpachtung der Jagd anf einem Gemeinde:Bezirke, 
der nicht 300 Morgen umfaßt, vom 7. Iannar 1870, 


Der Königlichen Negierung geben wir auf den Beriht vom 10. 
December pr., betreffend die Auslegung des $ 4 des Sagb-Polizei- 
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Geſetzes vom 7. März 1850 zu erkennen, dat an dem in den Reſeripten 
vom 11. April 1860 und 13. November 1863 ausgeiprodhenen Grund- 
jate feitgehalten werden muß. Der Gemeinde-Behörde von N. wird 
hiernach das Recht zur Verpachtung der Jagd auf dem Gemeinde-Be- 
zirke dieſes Ortes — vorausgeſetzt, daß ein folder im rechtlichen 
Sinne vorhanden tft, nicht beftritten werden Fönnen, obgleich diefer 
Bezirk die Flähe von 300 Morgen nit umfaßt, und obgleich die 
- einzelnen Bejtandtheile defjelben nicht im örtlichen Zujammenhange mit 
einander liegen. 

Der entgegengefegten Ausführung am Schluffe ded Berichts fteht 
entgegen, daß nad) Erlaß des Reſeripts vom 11. April 1860 die dort 
zur Geltung gebrachte Auffaffung bezüglidy der ijolirt belegenen Guts— 
zubehörungen verlaffen und ald mahgebender Grundfag angenommen 
worden ilt, dab Gntöbezirfe und deren Zubehörungen in Bezug auf 
die Sagdbezirfd-Bildung ganz ebenjo wie Gemeinde-Bezirfe und deren 
Zubehörungen zu behandeln find. 


Der Minifter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Greif. 
Der Minifter ded Innern, 
Im Auftrage: v. Klützow. 


6. Circular-Etlaß an ſämmtliche Königlihe Regierungen und die Finanz: 
Direction in Hannover, dad Berfahren bei dem Straf: Erlaf 
wegen Boritcontraventionen und Holzdiebſtahl betreffend, vom 
11. Iannar 1870. 


Die Gefuhe um gänzlichen oder theilweifen gnadenmäßigen Erlaf 
von Strafen, auf welche nah Maßgabe der Allerhöhften Kabinets- 
Ordres vom 11. Dctober 1830, 21. April 1866 und 26. Eeptember 
1868 id) jelbftftändig zu enticheiden habe, häufen fih auf der einen 
Seite dergeftalt und werden auf der andern Seite von den Provinzial: 
Behörden fo verjchieden behandelt, daß ich mid, veranlaßt finve, über 
diefen Gegenftand folgende nähere Beftimmung zu treffen. 

1) Geſuche der vorgedachten Art, welche der Königlihen Regierung 
zur Berichterftattung zugefertigt werden, find von Ihr zunächſt 
mit dem Erſuchen um Rückgabe nad) gemadten Gebraud, um 
Mittheilung der in der betreffenden Unterfuhung verhandelten 
Gerichtsacten und um gutachtlihe Aeußerung über das Geſuch 
jelbft, derjenigen Zuftize Behörde zuzuftellen, welcher die Sorge für 


2) 


3) 


4) 


7) 
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die Bollftrefung des Straf-Urtels obliegt. — Von einer Bei- 
fügung von Mcten-Auszügen und jonftigen Scriftftüden, wie 
ſolche bezüglich der einer Allerhöchiten Entiheidung zu unterbreis 
tenden Gnadengeſuche vorgejchrieben find, wird abgejehen. 
Nach Erledigung der Requifition ad 1 hat die Königliche Re— 
gierung ſich Shrerjeitd einer jorgfältigen Prüfung des Geſuchs zu 
unterziehen und darüber gutachtlih an mich zu berichten. Wie 
weit fie ed für nöthig erachtet, zuvor nähere Ermittelungen durch 
die Ihr untergeordneten Behörden auzuftellen und deren Aeuße— 
rungen zu erfordern, bleibt Shrem Ermefjen überlafjen. 
In dem von Ihr zu erftattenden Berichte hat die Königliche Ne: 
gierung nicht allein diejenigen Momente, welche an fi für oder 
gegen das Geſuch jprechen, jondern auch die perjönlichen Berhält- 
nifje der Bittſteller und die Fragen näher zu erörtern, ob und 
wie weit die legteren einer gnadenmäßigen Berüdfichtigung würdig 
und bedürftig find. Bezüglih aller von den Bittjtellern zur 
Unterftügung ihrer Anträge aufgeftellten thatſächlichen Behaup- 
tungen hat die Königlihe Negierung, auch wenn jie diejfelben für 
unerheblich erachtet, wenigitend deren factiſche Richtigkeit oder Un— 
richtigfeit Furz zu conftatiren. Gelbitverftändlih find die ad 1 
erwähnten Acten und Schriftjtüde dem Berichte beizufügen, und 
nöthigen Falld die gutachtlichen Aeußerungen der Suftizbehörden 
einer bejonderen Erwägung zu unterziehen. 
Bon meiner demnächſt ergangenen Entſcheidung, mit der die 
Königliche Regierung. die Anlagen ded Berichtd zurüd empfangen 
wird, hat fie a. die Bittfteller unter Nüdgabe der Anlagen ihrer 
Geſuche zu benadhridhtigen, und b. den ad 1 gedachten Juſtizbe— 
börden unter Rückgabe der gerichtlihen Acten Mittheilung zu 
maden. ‚Demnädit hat Ste c. dat und wie died gefchehen ift, 
mir unter Rückreichung der betreffenden Gejuche jelbit, (ohne deren 
Anlagen) ganz furz anzuzeigen. 

Der Finanz: Minifter. 

Camphauſen. 


Circular⸗Erlaß an ſämmtliche Königliche Regierungen (excl. Sigma: 
ringen), Landdroſteien und die Finanz-Direction in Hannover, be— 
treffend die Vorſchriften über das Verfahren bei Beſetzung der 
Gemeinde: und Inftituten-Foritbeamtenftellen, vom 4. Februar 1870. 


Berichiedene Zweifel, welche in neuerer Zeit bei Anwendung der 


durch unjern Gircular » Erla vom 25. April 1865 ertheilten Bor: 
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ihriften über dad Verfahren bei Bejebung der Gemeinde- und 
Snftituten-Forftbeamtenftellen hervorgetreten find, machen e3 erforderlich, 
einzelnen Beitimmungen diejed Erlafjes Erläuterungen und Ergänzun- 
gen hinzuzufügen. Bei dem Umfange diejer Zujäge erjcheint es der 
Veberfiht wegen wünſchenswerth, eine neue Nedaction ded bezeichneten 
Grlafjed vorzunehmen. Wir fegen daher den Circular-Erlaß vom 25. 
April 1865 hierdurch außer Kraft, und beftimmen, daß fortan fol- 
gende Vorſchriften zu befolgen find. 

I. Um controliren zu können, daß die Rechte der Forfiverfor- 
gungöberechtigten bei allen dazu geeigneten Communal- und Snitituten= 
Sorftftellen und in jedem einzelnen Erledigungsfalle gehörig berückſich— 
tigt werden, hat: 

1) Die Königlihe Regierung (Landdroftei) von allen Communal- 
und Inſtituten-Forſtſtellen Ihres Bezirks auf Grund der darüber 
von den Gemeinde ıc. Behörden einzufordernden Angaben eine 
Nachweiſung aufitellen zu laſſen, welche den Umfang des zu jeder 
Stelle gehörigen Forftareald, die Function des Stellen-Inhabers 
und jein gegenmwärtiged, jowie, falls Normal:Etatd für die Be- 
joldungen aufgeftellt find, das hierdurdy beftimmte Normal-Dienft- 
einfommen der Stelle einihließlih etwaiger Emolumente und 
deren Geldwerth erjichtlich macht. 

2) Die Communal= ıc. Behörden haben jowohl von jeder Veränderung 
in dem Einfommen einer Forftftelle, von dem Eingehen oder deren 
neuen Greirung einer folhen der vorgejegten Königl. Regierung 
(Landdroftei) unaufgefordert und ungeſäumt Anzeige zu machen. 

3) Gleiche Anzeige ift von jeder Perjonal-Beränderung bei den 
Communal- und Snftituten-Forftitellen zu leiften, alſo eben ſo— 
wohl von jeder eintretenden Vacanz, ald von der Miederbejegung 
und zwar von der Lepteren, unter Angabe ded dem fünftigen 
Stellen:Inhaber bewilligten Dienfteinfommend, nit etwa erft 
dann, wenn der Neuberufene die Stelle angetreten bat, jondern 
jofort, nahdem über die Berufung Beſchluß gefaßt ift. 

4) Die Königl. Regierung (Landdroftei) ift ebenjo befugt als ver: 
pflichtet, jolden Veränderungen ded mit Communal- und Suftie 
tuten-Forfttelen verbundenen Dienfteinfommens, welche lediglich) 
auf eine Umgehung der Vorſchriften sub II und III abzielen, 
entgegen zu treten. 

5) Uebrigens aber find rücfichtlih der Befugniffe der Auffichtöbe- 
hörden in Betreff der Befoldung der Communal- und Snftituten- 
Sorftbeamten lediglich die allgemein gefeplichen und die etwa be- 
ftehenden ortöverfafjungsmäßigen Vorſchriften maßgebend. 
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II. Bei Befegung der Communal- und SInftituten-Forftitellen 


find rücfichtlich der dazu zu wählenden Anwärter folgende Grundſätze 
zu beobachten. 


1) 


2) 


3) 


Für diejenigen Gtellen, mit denen ein Sahred-Cinfommen von 
mehr ald 370 Thlr. einſchließlich des Werths der Emolumente 
verbunden iſt oder für welche nad dem Anerfenntniffe der Königl. 
Regierung (Landdroftei) nachſtehend sub II trotz eines hinter 
jenem Betrage zurücbleibenden Ginfommens eine höhere Qualifi- 
cation ald die eined Königl. Förjterd erforderlich ift, haben bie 
Verforgungdberechtigten nur dann einen Anfprud auf vorzugs— 
weile Berücdfichtigung, wenn fie die für die Stelle erforderliche 
Befähiaung in gleihem Maße befiten, ald die übrigen Be— 
werber um dieſelbe. 

Auf Diejenigen Stellen, welche ein jährliche Einfommen von 
weniger als 120 Thlr. einjchließlich ded Werth etwaiger Emo: 
lumente gewähren, haben die Anwärter des Jäger-Corps feinen 
ausſchließlichen Anſpruch. Die Snhaber ded Forjtverforgungd: 
ſcheins können aber bei Bejegung diejer Stellen mit den Ins 
habern des Givilverforgungsicheind concurriren und berüdjichtigt 
werden, wenn fie erklären, duch Verleihung einer jolhen Stelle 
ihre Anſprüche als erloichen betrachten zu wollen. Sofern ſich zu 
jolden Stellen qualificirte Forftverforgungsberechtigte oder Re— 
jervejäger der Klaſſe A, melden, empfiehlt es fich, auf dieſe vor- 
zugöweije Rückſicht zu nehmen, da fie die Befähigung befißen, 
auf das Holzdiebftahlägejep vereidigt zu werden und die Bes 
fugniß zum Waffen-Gebraud) zu erlangen. 


Auf Diejenigen Stellen, welche ein jährliches Dienfteinfommen 
von 120 bis 370 Thlr. einſchließlich des Werthes etwaiger Emo— 
lumente gewähren, ſteht den Militär-Anwärtern des Jäger-Corps 
ein ausſchließlicher Anſpruch zu. ($ 1 des Regulativs vom 1. De— 
cember 1864.) Ausnahmen in der Richtung, daß Forftitellen 
mit einem Einfommen von nicht über 370 Thlr. als ſolche zu 
betrachten find, deren Inhaber eine höhere Dualification ald Die 
eined Königlichen Förfterd haben müfjen, und die daher den Forft- 
verforgungäberechtigten nicht ausſchließlich zuftehen, darf die Kö— 
niglihe Regierung zwar unter ganz bejonderen Umftänden ge— 
ftatten, hat dann aber aud) ebenjo wie bei einer über 370 Thlr. 
binausgehenden Dotation darauf zu halten, daß dergleichen Stel— 
fen wirklich mit höher qualificirten Forftbeamten beſetzt werden. 
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II. Für die Bejehung der sub II 3. bezeidhneten, den Ans 
wärtern des Jäger-Corps zuftehenden Stellen find folgende Beftim- 
mungen maßgebend: 


1) Dieſe Stellen zerfallen in 3 Klafjen, je nachden fie a. mindeftens 
270 Thlr. oder b. von 180 bis 270 Thle. oder c. unter 180 Thlr. 
Jahres-Einkommen gewähren. 


a. Auf diejenigen Stellen, welche ein Sahred-Einfommen von 
mindeftend 270 Thlr. incl. des Werthes etwaiger Emo— 
lumente gewähren, haben ausſchließlich Anſpruch: c. zunächſt 
Inhaber des unbeſchränkten Forſtverſorgungsſcheins (welcher 
bis 1864 auf weißem, von da ab auf grünlichem Papier 
ausgefertigt wird), $ 26 des Regulativs vom 1. December 
1864, und 4. nur in dem Falle, da Anwärter diejer Klafje 
nicht vorhanden find, jchon länger ald 10 Zahre im Militär 
dienenden Reſerve-Jäger der Klaffe A. I. und Inhaber 
des beſchränkten Forſtverſorgungsſcheins (welcher auf röth- 
lihem Papier auögefertigt wird), $ 43 des Negulativs 
von 1. December 1864. Die Bewerber aus der Zahl der 
Rejerve-Fäger der Klaffe A. I. müſſen jedoch zurüditehen 
gegen joldhe Bewerber aus der Zahl der Inhaber des be- 
ſchränkten Forſtverſorgungsſcheins, welche früher als jene 
in das Jäger-Corps eingetreten find. ($ 26 ibidem.) 
Dem Reſerve-Jäger der Klafje A. I, welcher eine jolche 
Stelle erhält, wird nad Ablauf der 12-jährigen Dienftzeit 
zwar nody der unbeſchränkte Forftverforgungsjchein zuerkannt, 
diefer Schein darf jedodh, da der Verſorgungs-Anſpruch im 
Voraus erfüllt ift, nur der betreffenden Königl. Regierung 
zur weiteren Benupung als Rechnungsbelag nah $ 25 
alinea 2 des Regulativs ausgehändigt werden. 


b. Auf diejenigen Stellen, welde ein Jahres-Einkommen von 
180 bis 270 Thlr. incl. des Werths etwaiger Emolumente 
gewähren, haben ausjchlieglih Anſpruch a. zunächſt Die 
Snhaber des unbeichränften Forjtverjorgungsicheind, wenn 
fie fih um eine folde Stelle mit der Erklärung bewerben, 
durch definitive Anftellung auf derjelben ihre Anſprüche ald 
erlojhen betrachten zu wollen, nad) diejen 6. die Inhaber 
des beichränften Forftverjorgungsjcheind, jowie die länger 
ald 10 Sahre dienenden Reſerve-Jäger der Klaffe A. L, 
fegtere jedoch nur, wenn fie fih um eine ſolche Stelle mit 
der Erklärung bewerben, durch Anftellung auf derjelben ihre 


2) 


3) 


4) 
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Anſprüche ald erlojhen betrachten zu wollen, und jofern 
nicht Bewerber aus der Zahl der Inhaber des beichränften 
Sorftverforgungsicheind concurriren, welche früher als fie 
in dad Jäger-Corps eingetreten find ($$ 26, 43 und 45 
des Regulativs vom 1. December 1864). 

Will der Reſerve-Jäger der Klaffe A. I. die Ab» 
findungs-Erflärung nicht abgeben, fo ift feine Bewerbung 
als ungeſchehen zu betrachten und darf zu einer Anftellung 
nit führen. Erfolgt die Anftellung eined Reſervejägers 
der Klaffe A. I., fo ift derjelbe nach der Beitimmung in 
dem $ 26 alin. 2 des Regulativs und des zufäßlichen Er— 
laſſes zu derjelben vom 10. Februar 1869 zu behandeln, 
reip. wird ihm der beichränfte Forftverforgungsichein mit 
der Maßgabe ertheilt, daß diefer Schein nad erfolgter 
lebenslänglicher Anftellung der Regierung ald Rechnungs: 
belag nad) $47 al.2 des Negulativs zu überjenden ift. 

c. Auf diejenigen Stellen, welde ein Sahredeinfommen von 
120 biö 180 Thlr. einichließlich des Werthes etwaiger Emo— 
Iumente gewähren, haben die Inhaber des bejchränften 
Forftverforgungsicheines einen ausjchließlichen Anſpruch. 

Den Communal- und Snftituten- Behörden bleibt es jedoch auch 
unbenommen, ihre Wahl auf bereitd anderwärtd definitiv ange— 
ftellte Königliche, Communal- oder Snitituten » Forftbeamte zu 
richten, ‚joweit diejelben nach denjenigen Berjorgungsanfprüchen, 
auf Grund deren fie ihre biöherige definitive Anftellung erlangten, 
als für die zu bejegende Stelle berechtigt anerfannt werden. 


Die Communal- oder Snitituten- Behörden können ſowohl Feft- 
ftellung der Qualification der anzuftellenden Anwärter, ald auch 
einen der definitiven Anftellung vorhergehenden, jedoch längſtens 
l:jährigen Probedienſt beanjpruchen, und zwar ganz nad) denjelben 
Borihriften, welde in diefer Beziehung bei Anftellung ꝛc. der 
Anwärter ded Jäger-Corps im Königlichen Forftdienfte beftehen 
($$ 24, 31, 32, 45 des Negulativs). Hinſichtlich der Entlaffung 
eines auf Probe angeftellten Anwärters find die Beltimmungen 
des $ 33 des Negulativd vom 1. December 1864 maßgebend. 


Jede Erledigung einer Stelle im Communal- oder Snitituten- 
Forftdienfte, auf melde nad Vorſtehendem den Anwärtern des 


Jäaäger-Corps ein ausfchließliher Anspruch zufteht, ift durch Be- 


fanntmahung im öffentlichen Anzeiger ded Amtsblattö der König: 
lichen Regierung (Landdroftei) und den in dem betreffenden Bezirke 


5) 


5 
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am meiften gelejenen Zeitungen rejp. Communal- und Kreis: 
blättern mit Angabe des Dienfteinfommend und Stellung einer 
dreimonatlihen Frift, zur Kenntniß der Anwärter behufs Be- 
werbung um diejelbe zu bringen. ($ 44 des Negulativs.) Cine 
Abſchrift diefer Bekanntmachung ift von der betreffenden Communal- 
reſp. Inftituten-Behörde br. m. fowohl der Königlichen Regie— 
rung (Landdroftei) bei Erftattung der vorftehend unter I. 3. 
vorgejchriebenen Anzeige, als aud der Königlichen Inſpection 
der Jäger und Schützen zur event. weiteren Mittheilung an die 
berechtigten Anwärter unter dem portofreien Rubrum „Militair- 
Dienſtſache“ zu überjenden. Betrifft die Bekanntmachung eine 
Stelle mit einem jährlichen Dienft:Einfommen von mindejtend 
270 Thlrn. incl. des Werths der Emolumente, jo hat die König: 
lihe Regierung (beziehungsweiſe Landdroftei durch Wermittelung 
der Finanz=Direction) von den älteften auf ihrer Anwärterlijte 
verzeichneten Inhabern des unbefchränften Forftverforgungsicheing, 
welde für die Stelle geeignet zu erachten find, vier Anwärter 
aufzufordern, fih um die Stelle zu bewerben. ($ 29 des Re— 
gulative.) Wird dieſer Aufforderung nicht rechtzeitig Folge ges 
leiftet, jo ift Diefe Unterlafjung als Ablehnung einer offerirten 
Stelle zu behandeln und demgemäß wegen Abjegung von ber 
Sorftverforgungs = Lifte dad Grforderlihe von der Königlichen 
Regierung (Finanz = Direction) zu veranlaffen. ($$ 30 und 34 
ded Negulativs.) Uebrigens hat auch von jeder Ablehnung einer 
offerirten Stelle Geitend eines Forſtverſorgungsberechtigten Die 
betreffende Communal» und Snftituten= Behörde der Königlichen 
Regierung (Landdroftei) Anzeige zu machen und legtere darauf 
wegen der Abjegung von der Forftverforgungd-Lifte dad Erforder- 
lihe wahrzunehmen ($$ 30 und 34 des Negulativs). 

Unter den ſich meldenden berechtigten Bewerbern, gegen deren 
Dualification fein begründeter Einwand ſich erheben läßt, fteht den 
Gommunal- und Snftituten= Behörden die freie Wahl dergeftalt 
zu, dab fie bei Bewerbung mehrerer Klaffen von Berechtigten 
(Snhaber des unbeſchränkten Forſtverſorgungsſcheins, — Inhaber 
des bejchränften Sorftverforgungsfcheind und Reſerve-Jäger der 
Klaffe A. I. von zehn und mehrjähriger Dienftzeit) nur ver: 
pflichtet find, einem aus derjenigen Klaſſe den Vorzug zu geben, 
welche vorftehend unter 1. a und b nad @ und 4 als die näher 
berechtigte bezeichnet ift. 

Don der getroffenen Wahl hat die Communal- und Snftituten- 
Rehörde der Königlichen Regierung (Landdroftei), wie sub I. 3. 


349 


vorftehend amgeorbnet worden ift, fofort Anzeige zu machen, 
das Mahl-Protocoll beizufügen und dabei zugleih anzugeben, 
welche Anwärter jeder der vorbezeichneten 3 Klaffen überhaupt 
fi) beworben haben. Diejenigen Bewerber, aus deren Attejten 
reſp. den etwa hinſichtlich derjelben angeftellten weiteren Re— 
cherchen eine mangelhafte dienftliche oder moraliiche Führung oder 
entjchiedener Mangel an der erforderlichen forfttechnijchen Duali- 
fication fidy ergiebt, und gegen deren Anftellung deshalb gegründete 
Bedenken geltend gemacht werden fünnen, find von der Communal— 
und Snitituten= Behörde unter ausführlicher Darlegung der zur 
Kenntniß gefommenen Thatjachen und unter Beifügung des Forft: 
verjorgungsicheind der Königlichen Regierung (Landdroſtei) be: 
jonderd namhaft zu machen. ($ 45 ded Regulativs.) 

Sollte der Fall eintreten, dab ſich berechtigte Anwärter mit der 
erforderlihen Gejhäftsbildung auf die vorſchriftsmäßig erfolgte 
Bekanntmachung innerhalb der auf mindeitend drei Monate nad) 
Publication derjelben zu ftellenden Frijt nicht melden, und auch 
von der Königlichen Regierung (Landdroftei und Finanz Direction) 
oder der Inſpection der Jäger uud Schügen nicht zur Wahl ge— 
ftellt werden, jo find etwaige Bewerbungen jüngerer, auf Forft: 
verjorgung dienender Jäger jowohl der Klaffe A. I. ald der 
Kaffe A. II. zu berückſichtigen ($ 45 des Regulativs). Die lebens» 
länglihe Anftellung eines Reſerve-Jägers der Klafje A. I. darf 
jedoh nur dann erfolgen, wenn er die Erklärung bei der Be: 
werbung um die Stelle abgiebt, durch dieje Anftellung“ feine 
Anſprüche ald erlojchen betrachten zu wollen. Ein folder Jäger 
ift dann in die Klafje A. II. zu verjegen. Giebt er diefe Er: 
klärung nicht ab, ſo kann die Stelle, wenn nicht in anderer zus 
läffiger Weife ihre Verwaltung ficher zu ftellen, und die Com: 
munal- oder Snitituten= Behörde damit einverftanden ift, dem— 
jelben zwar einftweilen übertragen werden, fie muß aber jpäteftens 
nad) Ablauf eined Sahred von Neuem nad der VBorjchrift gegen: 
wärtigen Erlafjed ausgeboten werden. Die nad) Maßgabe vor: 
jtehender Beitimmungen zu 7 definitiv angejtellten, der Kaffe 
A. II, angehörigen Reſerve-Jäger werden nad Ablauf der zehn: 
jährigen ſummariſchen Dienftzeit zum beſchränkten Forjtverjorgungs- 
Ihein anerkannt, obwohl ihr Verſorgungs-Anſpruch durch die 
ftattgehabte Anftelung im Voraus erfüllt ift, der betreffende 
Schein it aber der Königlichen Regierung zur Benußung als 
Rechnungsbelag nach $ 47 al. 2 des Negulativs zu überjenden. 
Die Bejeßung einer Communal- oder Inſtituten-Forſtſtelle mit 
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einem Bewerber, welcher nicht zu den vorjtehend unter ad 1 und 2 
als berechtigt bezeichneten Anwärtern gehört, iſt bezüglich der 
Stellen c. unter 180 Thlr. nur mit Genehmigung der Königlichen 
Regierung (Landdroftei), bezüglih der Stellen a. und b. von 
180 Thlr. und mehr nur mit durch die Königliche Regierung 
(Landdroftei) einzuholender Genehmigung ded Kriegs-Miniſteriums 
und des betreffenden Reſſort-Miniſters zuläffig. 

5) Wegen der über tie erfolgte Anftellung im Gommunal- refp. 
Snftituten-Forjtdienite der Infpection der Zäger und Schüsen von 
der Königlihen Regierung (Landdroftei und Finanz -Direction) 
einzureichenden Sahre3:Nachweifungen 2c. wird auf die deöfallfigen 
Vorſchriften des Regulativs vom 1. December 1864, inäbejondere 
auf den Inhalt der 88 52 und 54 zur pünktlihen Nachachtung 
verwiejen. | 
Die Königl. Regierung hat hiernach unter Publication der vor: 

ftehenden Verfügung durch das Amtsblatt die betreffenden Unter: 
behörden Ihres Bezirfd mit Anweifung zu verjehen, und denjelben die 
genauefte Befolgung der ertheilten Borjchriften zur Pflicht zu machen. 
Zu diefem Behufe iſt ein Abdrud der das vorftehende Reſeript ent- 
baltenden und publicirenden Amtöblatt-Befanntmahung auch nod) 
jeder Commune und jedem Inſtitute Ihres Bezirks, bei welcher reſp. 
weldem Communal-Forititellen beftehen, in einem bejondern Eremplar 
zuzufertigen. 
Der Kriegs-Miniſter 
v. Roon. 


Der Miniſter für landwirthſchäftliche Angelegenheiten 
v. Selchow. 


Der Miniſter des Innern Der Finanz-Miniſter 
Graf zu Eulenburg. Camphauſen. 
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8. Circular-Etlaß an fümmtlihe Königliche Regierungen, mit Ausſchluß 
der Negierung zu Sigmaringen, und an die Königliche Finanz— 
Direction zu Hannover, betreffend die allgemeinen Beſtimmungen 
über Ausbildung und Prüfung für den Königlichen Sorftverwaltungs- 
dienit, vom 2. März 1870. 


Es ift mehrfach der Wunſch geäußert, dab den Forftcandidaten 
geftattet werden möge, während des praftiihen Bienniums unter An— 
rechnung auf dafjelbe die lehrreichen Forjten in der Nähe von Eijenad) 
und die Unterweifung ded Geheimen Ober-Forſtraths Dr. Grebe da— 
jelbft zu ihrer weitern Ausbildung benugen zu dürfen. Der Leptere 
bat fich bereit erklärt, diefem Zwede thunlichſt förderlich zu werden 
und zu diefem Behufe alljährlich während der Monate Mat bis Ende 
Auguft oder Anfang September einen Vortrag über Waldbau, ſowie 
über Betrieböregulirung und Abſchätzung der Forften in der Weile zu 
halten, daß dabei die Unterweilungen im Walde jelbit, die Ereurfionen 
und praftiichen Demonftrationen und Uebungen, indbejondere auch die 
ipecielle Durchführung einer Betrieböregulirungs-Arbeit die Hauptiache, 
und die erläuternden Vorträge mehr nur ein ergänzended Moment 
bilden. 

Da die Waldungen bei Eiſenach durch ihre geognoftiihen und 
Boden-Berhältniffe, wie dur die Mannidfaltigkeit ihrer Beſtands— 
und Betrieböformen ein jehr injtructives Lehrfeld für die forjtliche Aus— 
bildung darbieten, jo bin ich geneigt, auf desfallſiges Anſuchen eines 
Forfteandidaten nad Befinden der Umftände die Dispenjation von der 
Vorſchrift im 8 16 der allgemeinen Beitimmungen über Ausbildung 
und Prüfung für den Königlichen Forftverwaltungsdienft vom 7. De- 
tober 1864 dahin zu ertheilen, dak eine von dem Geheimen Ober: 
Forft-Rath Dr. Grebe zu Eifenady bejcheinigte Theilnahme an deffen 
Vorträgen über Waldbau und Forfteinrichtung und an den damit ver- 
bundenen Ereurfionen und praftiichen Uebungen während der Zeit vom 
Mat bis Ende Auguft oder Anfang September auf das praftiiche 
Biennium angerechnet werden darf, dab ferner Forftcandidaten, weldye 
dieſes Lehrmittel benugen wollen, den neunmonatlidhen Förfter-Curfus 
bi8 Ende April abjolviren und die Führung des Tagebuchs während 
der geftatteten Zeit ded Aufenthalts in Eifenah auf die Angabe be- 
ſchränken können, welde Ereurfionen und praftiihe Mebungen fie mit» 
gemacht haben, und dab im Uebrigen für die Beiheinigung ded Tage- 
buchs und die Stellung der Forjtcandidaten während diejer Zeit dies 
jelben Beitimmungen gelten, welche für die Zeit des Aufenthalts auf 
Königl. Forftrevieren maßgebend find. 
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Der Königl. Regierung überlafjfe ich, hiervon den SOberförftern 
zur Mittheilung an die Forftcandidaten Nachricht zu geben. 


Der Finanz-Miniiter. 
Camphauſen. 


9. Circular-Verfügung an ſämmtliche Königliche Regierungen (exeluſ. Sig: 
maringen) und die Königlichen Landdroſteien, den Wildpretthandel 
betreffend, vom 7. April 1870. 


Das in Nr. 9 der Geſetzſammlung verkündete Geſetz über die 
Schonzeiten des Wildes vom 26. Februar er. bedarf einer kräftigen 
Handhabung, wenn der beabſichtigte Zweck nicht verfehlt werden ſoll. 
Namentlich gilt dies von den Beſtimmungen im $ 7, deren ſtrenge Aus- 
führung um ſo nothwendiger erſcheint, als durch die hier angeordneten 
Beſchränkungen des Wildpretthandels nicht allein die Innehaltung der 
Schonzeit geſichert, ſondern hauptſächlich auch dem Wildfrevel entgegen 
getreten wird. | 

Die Königlihe Regierung (Landdroftei) wolle daher Sorge 
tragen, dab einerjeit8 das Publikum durch geeignete Bekanntmachungen 
in den amtlichen Blättern auf jene Vorſchriften noch befonderd auf: 
merfjam gemadt wird und daß andererjeitd die Localbehörden und 
Aufficht-Beamten zur Meberwahung und nahdrüdlichen Berfolgung 
aller Hebertretungen angewiejen werden, 


Zur Befeitigung etwaiger Zweifel wird übrigend bemerkt, daß 
dem im $ 7 enthaltenen Verfaufsverbote alles Wild, welchem nah $ 1 
eine Schonzeit zu Theil geworden it, unterliegt, e8 mag im Innlande 
erlegt, oder aus dem Auslande ſelbſt mit Urſprungs-Zeugniſſen be= 
zogen fein. Dagegen verfteht ed ſich von jelbit, dab, da nach der Ab- 
ficht des Gejeged die Gonfiscation ded Wildes zum Beſten der Armen- 
kaſſe erfolgen joll, mithin auch eine Verwerthung deffelben nothwendig 
ift, die Obrigkeit das confiscirte Wild aud während der ganzen Hege— 
und Schonzeit zu verkaufen befugt ift, jofern fie e8 nicht etwa vor— 
zieht, über dafjelbe zu Gunſten mwohlthätiger Anjtalten zu verfügen. 

Bei diejer Gelegenheit wird die Königliche Regierung (Landdroſtei) 
vorläufig davon in Kenntniß geſetzt, daß den Jagdſcheinen eine andere 
äußere Einrichtung gegeben wird, weshalb Sie Sich darauf beſchränken 
mag, für jegt nur den augenblidlic nothwendigen Bedarf von Jagd: 
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fhein-Formularen zu beftellen. Weitere Weiſungen bierüber werden 
binnen Kurzem erfolgen. 


Der Minifter für die landwirtbihaftl. Angelegenheiten. 
v. Selchow. 


Der Minifter des Innern. 
3.4: v. Klützow. 


10. Circular⸗Verfügung an ſämmtliche Königliche Regierungen und am die 
Königl. Finanz-Direction zu Hannover, die Veräußerung von Heinen 
Domainen= und Borftgrundftäden betreffend, vom 16. April 1870. 


Des Königs Majeität haben auf meinen Antrag mittelft Aller: 
höchjfter Drdre vom 5. v. Mts. zu genehmigen geruhet, dab die Vor: 
ſchrift im $21 zu 1 der Regierungd-Inftruction vom 13, October 1817, 
betreffend die Endbeftimmung über die Subjtanz von Domainen- und 
Forftgrundftücden, und die bezüglihe Beitimmung sub a der Gejchäftd- 
Anweilung für die Regierungen vom 31. December 1825 durd nad): 
ſtehende Vorſchrift erſetzt werden. 

„Einzelne für ſich beſtehende kleine Domainen- und Forft 
grundſtücke bis zum Ertrage von 5 Thlr., der nach dem bei 
der Grundſteuer-Veranlagung ermittelten Reinertrage, event. 
nach dem bisher aufgekommenen Pachtzinſe rejp. nach einem 
ſpeciell aufzuſtellenden Anſchlage zu beſtimmen iſt, kann die 
Abtheilung ohne vorherige Anfrage veräußern. Die Ver— 
äußerung erfolgt nur zum freien Eigenthum. Der Verkauf 
im Wege der Lieitation bildet die Regel; ein Verkauf aus 
freier Hand iſt nur in den, durch die Kabinets-Ordre vom 
16. Sanuar 1838 nachgelaſſenen Ausnahme-Fällen geftattet. 

Der Finanz-Minifter kann zur Vereinfahung des Ge— 
ſchäfts auch im Voraus Ermädtigungen zu Veräußerungen 
iolirt für ſich beftehender Domainen- . und Forjtgrundftüde 
von größerem Umfange bis zum Grtrage von 15 Thlr. er- 
theilen.“ 

Indem ich die Königliche Regierung unter Bezugnahme auf die 
Beſtimmungen im $ 8 der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom 31. Des 
cember 1825 (Gejeg-Sammlung pro 1826 ©. 5) reſp. im $ 3 ber 
Berordnung vom 5. Zuli 1867 (Gejeg- Sammlung Seite 1182) von 
der vorjtehenden Allerhöchſten Beltimmung zur künftigen Befolgung in 
Kenntniß jege, verweile ih wegen derjenigen Fälle, in welchen eine 
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Veräußerung aus freier Hand zuläflig ift, auf die in Folge der Aller- 
höchſten Kabinet3-Drdre vom 16. Januar 1838 ergangenen Gircular: 
Verfügung vom 12, Februar 1838, und bemerfe jchließlih, daß ich 
den Herrn Juſtiz-Miniſter erjucht habe, die Hypothefen-Behörden mit 
entjprechender Anweijung zu verjehen. 


Der Finanz-Minifter. 
Camphauſen. 


11. Verfügung, die Berechnung der Transportloſten-Vergütung bei der 
Berfekung von Beamten betreffend, vom 16. April 1870. 


Nach der Beftimmung im $ 5 des Allerhöchſten Erlaſſes vom 
26. März 1855 (Gej.-Sammlung ©. 190) ift in Fällen der Verjegung 
von Beamten bei der Berechnung der Transportfoften-Vergütung die 
Entfernung zwijchen den Orten, von welden und nad weldyen die 
Berjegung ftattgefunden hat, nach dem fürzejten Wege, und zwar jo: 
weit Landwege in Betracht kommen, nad der fürzeften Ertrapoft- 
Straße zum Grunde zu legen. Zur Bejeitigung der Zweifel, welde 
Darüber entitanden find, inwieweit bei diefer Berechnung fremde Staats— 
Gebiete mit zu berüdfichtigen find, hat das Königlihe Staats-Mini— 
fterium für die allgemeine Anwendung des Grundjages ſich ausge— 
Iprodpen, daß in Gemäßheit der gedachten Beftimmung bei der Ber- 
jeßung von Beamten die Trandportloften-Vergütung nad dem fürzeften 
Wege zu bemeffen ift, auf welchem innerhalb des Gebiet des Nord» 
deutjhen Bundes und des deutſchen Zoll-Vereins der neue Beitimmungs- 
Ort des Verſetzten ſich erreichen läßt. 

Die Behörden unſeres Reſſorts werden hiervon zur Nachachtung 
in Kenntniß geſetzt. 
Der Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten. 

v. Selchow. 
Der Finanz-Miniſter. 
Camphauſen. 
Der Miniſter des Innern. 


In Vertretung: 
Bitter. 
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12. Beſcheid an die Königliche Regierung zu N. umd abfchriftlich zur Kennt: 
nißnahme und Nachachtung an die übrigen Königlihen Regierungen 
(erel. Sigmaringen) und Landdrofteien, den Verkauf confiscirten 
Mildes betreffend, vom 27. April 1870. 


Die von der Königl. Regierung in dem Beriht vom 11. April cr. 
zur Entſcheidung geftellte Frage, ob die Polizei:Behörde befugt ift, das 
nad $ 7 des Wildſchongeſetzes vom 26. Februar cr. conficirte Wild 
aud während der Schonzeit zum Bejten der Armenkaſſe zu verkaufen, 
findet ihre Erledigung in dem Gircular» Rejeript vom 7. April diejes 
Jahres (oben). Im Uebrigen kann ed, wie aud die Königlihe Re— 
gierung richtig ausführt, Feinem Zweifel unterliegen, daß der Käufer 
des mit Beſchlag belegten Wildes deſſen weitern Betrieb bei Ber: 
meidung der im Geſetz angedrohten Strafen während der Schonzeit 
nicht vornehmen darf. | 

Bei Gelegenheit der in Folge unjerer Verfügung vom 7. April c. 
zu erlafjenden Inſtruction mögen die Polizei-Behörden angemwiejen 
werden, bei jedem Verkaufe confidcirten Wildes die Kaufluftigen hier- 
auf bejonderd aufmerkjam zu machen. 


Der Minifter für die landwirtbihaftl. Angelegenheiten. 
v. Selchow. 
Der Minifter de8 Innern. 
In Vertretung: 
Bitter. 


13. Circular-Etlaß an ſämmtliche Königliche Regierungen (excl. der zu 
Sigmaringen) und an die Königliche Verwaltung der Domainen und 
Forſten zu Hannover, betreffend den Gruß der Forſtbeamten in Uni- 
form, vom 9. Mai 1870. 

Des Königs Majeftät haben zu befehlen geruht, daß die Forft- 
Beamten in Uniform den Gruß durch Anlegen der Hand an die Kopf: 
bedeckung abzugeben haben. 

Die Königlihe Regierung wird veranlaft, die Königlichen Forft- 
Beamten Ihres Bezirks hiernach mit Anweiſung zu verjehen. 


Der Finanz: Minifter. 
Camphauſen. 
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14. Verfügung an den Königlichen Provinzial-Steuer-Director zu N., die 
Anrechnung des einjährig freiwilligen Militeirdienites bei Penfioni- 
tungen oder Dienſt-Jubiläen betreffend, vom 3. Juni 1870. 


Die Zeit, während welder ein Beamter zur Erfüllung der allge: 
meinen Dienftpfliht im Militaie gedient hat, kommt aud bei der 
Penfionirung als Dienftzeit in Anrechnung, wenn und injoweit der 
Militairdienft nach dem vollendeten 20. Lebensjahre abgeleiftet worden ift. 

Bei der Feftitellung des Zeitpunftes für das 5Ojährige Dienit- 
Jubiläum ift die gefammte active Militair- und Civildienftzeit defjelben 
in Betracht zu ziehen, mithin der einjährige freiwillige Militairdienit 
auch dann ald Dienftzeit anzurechnen, wenn derjelbe vor * 20. Lebens⸗ 
jahre geleiſtet iſt. 

Der Finanz-Miniſter. 
Camphauſen. 





15. Beſcheid an die Königliche Regierung zu N., betreffend die Handha— 
bung des Iagd = Polizei = Gefeßes vom 7 März 1850, vom 
18. Juni 1870. 


Der Königlichen Regierung eröffnen wir auf die Berichte vom 
29. April und 3. Juni c., betreffend die Bejchwerde ‚ded Staatö-An- 
walt3 N. Folgendes: 
Ihrer Anficht, daß die über Auslegung und Wirkung des Jagd— 
Pahtvertrages vom 6. Juni 1862 hervorgetretenen Streitigkeiten 
zum Nechtöwege zu verweifen find, treten wir bei. Auch kann 
darüber fein Zweifel beitehen, daß, wenn die Jagd auf einem und 
demjelben Bezirk von mehreren Perfonen prätendirt wird, die jagd- 
polizeiliche Beauffihtigung wegen des jchwebenden Civil-Prozeſſes 
nicht filtirt werden darf. Andernfalls würde nicht nur die öffent- 
liche Sicherheit gefährdet, ſondern auch der Zwed des Jagd-Polizei— 
Geſetzes in jeinen wejentlichjten Beſtimmungen vereitelt werden 
fönnen. Die PolizeisBehörde wird daher in ſolchen Fällen unter 
Zugrundelegung der gejeglichen Vorſchriften und etwa vorhandener 
Berträge ein angemefjened Provijorium feſtzuſetzen und befjen 
Befolgung bid zum Austrage des Prozefjed zu überwachen haben. 
Injoweit erjcheint daher das Verfahren des Königlichen Landraths 
zu N. grumdjäglic gerechtfertigt und der demfelben vom Bejhwerde- 
führer gemachte Vorwurf, für einen Theil Partei ergriffen zu haben, 
unbegründet. 
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Eine andere Frage aber ijt die, ob der Landrath bei Feſtſetzung 
des Proviſoriums und demnächltiger Ausftellung des Pfändungsbefehls 
die rechtlichen Verhältniffe richtig aufgefabt hat, wenn er von der, aud) 
in dem Bejcheide der Königlihen Regierung vom 8. December pr. 
getheilten Anficht ausgegangen iſt, Daß der Beſitzer eines jelbitjtändigen 
Fagdrevierd den Ausichluß defjelben aus dem Sagdbezirfe feiner Ge- 
meinde ausdrüdlich erflären, und diefe Erflärung vor der Verpachtung 
der Gemeindebezirfd-Iagd abgeben müffe, wenn er nicht ded Nechtd zur 
jelbitftändigen Ausübung der Sagd während ber Pachtzeit verluftig 
gehen jolle. | 

Die Königliche Regierung bezweifelt jest ſelbſt die Nichtigfeit diefer 
bisher von ihr in der Praris zur Geltung gebrachten Auffaffung, und 
wir fönnen ihrer desfallfigen Ausführung nur beitreten. 

Nachdem im $ 2 ded Sagd» Polizei» Gefehed vom 7. März 1850 
feftgefeßt worden, auf welden Grunditüden die Ausübung der Jagd 
dem Befiger jelbit zufteht, wird im $ 4 beitimmt: 

„Alle übrigen Grundftüde eines Gemeinde-Bezirks, welche nicht 

zu den im $ 2 gedachten gebören, bilden der Regel nach einen 

gemeinjchaftlichen Fagde Bezirk.‘ 

Würde ſchon hiernach anzunehmen fein, daß felbitftändige Jagd— 
Reviere im Sinne des $ 2 1. c. ohne ausdrüdliche Genehmigung des 
Befigerd dem Sagdbezirfe der Gemeinde nicht zugeichlagen werden 
fönnen, jo wird died überdied noch durdy alinea 2 des $ A außer allen 
Zweifel geftellt, indem es hier heißt: 

„den Befigern der im $ 2 bezeichneten Grundftüde it ed ge- 

jtattet, fich mit diefen Grundftüden den Sagdbezirken ihrer Ge- 

meinden anzuſchließen.“ 

Wird hiernadh den Befigern jelbititändiger Jagd-Reviere die Be- 
fugniß eingeräumt, fi) mit denfelben den Zagd- Bezirken ihrer Ge: 
meinden anzuſchließen, jo folgt daraus, daß, wenn von diefer Befugnif 
fein Gebraud gemacht wird, der Anjchluß nicht eintritt, die ſelbſtſtän⸗ 
digen Jagd-Reviere mithin geſetzlich von jelbit ausgejchloffen find, ohne 
daß ed deshalb einer bejonderen Erklärung der Beſitzer bedarf. 

Bon diejen Gefichtöpunften läßt fi die Auffaffung, welde dem 
vom Landrath feitgejegten Provijorium zum Grunde liegt, nicht recht: 
fertigen und muß infoweit die Bejchwerde für begründet erachtet werden. 


Der Minifter für die landwirthſchaftl. Angelegenheiten. 
v. Geldow. 
Der Miniiter ded Innern, 
3.4: v. Klützow. 
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16. Girenlar-Berfügung an ſämmtliche Königliche Regierungen (erel. Sig: 
maringen) und an die Finanz-Direction in Hannover, die Verwer— 
thung des in fiscalifchen Iagd-Bezirken, von Wilddieben angefchoffenen 
oder erlegten und denfelben abgenommenen Wildes, fowie die Ver— 
werthung des noch brauchbaren Fallwildes betreffend, vom 15. Juli 1870. 


Nah $ 7 des Geſetzes über die Schonzeiten des Wildes vom 
16. Februar c. it das Feilbieten des Wildes während der Schonzeit 
verboten. Mit Bezug auf diefe Beſtimmung find Zweifel laut gemor- 
den, wie es in den abminiftrirten fiöcaliihen Sagdbezirfen mit der Ver: 
werthung ded von Wilddieben angeichofjenen oder erlegten und denjelben 
abgenommenen Wilded rejp. mit der Verwerthung des noch brauchbaren 
Fallwildes gehalten werden ſolle. — 

Zur Hebung diejer Zweifel beftimme id), dat der mit der Ber: 
waltung der Sagd betraute Dberförfter dad während der Schonzeit zur 
Nupung gelangende Wild zwar in gleiher Weile wie das außer der 
Sconzeit erlegte, gegen den feſtgeſetzten Tarja zu übernehmen befugt, 
fi jedoch der Bedingung zu unterwerfen gehalten jein fol, dieſes Wild 
nicht anderweitig dur Verkauf zu verwerthen. 

Für den Fall, dab der DOberförfter unter diefer Bedingung ein 
während der Schonzeit zu nutzendes Stüd Wild felbft zu behalten 
nicht Willens it, ertheile ich die Ermächtigung, daffelbe an eine in der 
Nähe befindliche fiscaliſche oder fonftige wohlthätige Anftalt unentgelt- 
lich abzugeben. Die Königlihe Regierung hat den Oberförftern die 
Anftalten, welchen eintretenden Falles derartiges Wild zuzumenden. fein 
würde, jhon im Voraus ein- für allemal zu bezeichnen. 


Der Finanz» Miniiter. 
3.4: v. Strang. 


17. Circulat-Verfügung an ſämmtliche Königliche Regierungen (excl. Eig- 
maringen) und an die Königlihe Finanz-Direction in Hannover, 
betreffend einige Aenderungen in der Saffung der allgemeinen Be: 
dingungen bei Verpachtung fiscalifcher Iagden, vom 3. November 1870. 


Mit Bezug auf die Beitimmungen des Geſetzes über die Schon— 
zeiten ded Wildes vom 26. Februar d. 3. erfcheint ed angemeffen, in 
der Fafjung der allgemeinen Bedingungen bei Verpachtung fiscalifcher 
Jagden, welde der Königlichen Regierung mittelft Verfügung vom 
20. Zuli 1866 mitgetheilt find, rejp. in der Faffung des diefen Be- 
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dingungen angehängten Negulativs über die Befugnifje der Forft-Be- 
amten, bezüglid der Nugung der Kleinen Wildarten und des Raubzeuges 
bei Verpachtung der Jagden innerhalb der Königlichen Forſten, einige 
Aenderungen eintreten zu lafjen. Dieje Aenderungen betreffen: 

1) den $ 1 der allgemeinen Bedingungen. — In diejem ift der legte 
Cap (mit den Worten „aud wenn“ beginnend) fortzulafjen und 
dagegen in der 7. Linie hinter dem Worte „Dachſe“ der Paffus — 
„auch außerhalb der gejeglihen Schonzeit“, — einzuſchalten. 

2) Den $ 3 der allgemeinen Bedingungen. — Am Schluffe defjelben 

ift hinzuzufügen: „neben der gejeglihen Strafe”. — 

Den $ 2b des Regulativs. — In diefem find die Worte der 
4. und 5. Zeile: „im $ 1 der vorjtehenden Sagdverpachtungs-Be- 
dingungen für den Dachs auf den erjten December bis ultimo 
September feitgejegt‘ zu ftreihen und ftatt ihrer das Wort: „ges 
jeglichen‘ — einzujchalten. 

4) Den $ 2c und 2d. — Da der Zug der Enten und Wald— 
ihnepfen an einigen Orten biöweilen in die gejeglihe Schonzeit 
hinein trifft, jo empfiehlt es fih, zur Vermeidung jeder irrigen 
Auffafjung, hinter den Worten: „Enten (reſp. Waldjchuepfen) darf 
„der Forſtbeamte“ — den Satz: „unter Beachtung der gejeplichen 
Schonzeit“ einzujchalten. 

Bei dem Drude neuer Formulare wird auf die vor angedenteten 
Henderungen Rüdficht genommen werden. Bis dahin hat die König: 
liche Regierung dafür Sorge zu tragen, daß die bezüglichen Modi: 
ficationen bei dem Gebraude der Ihr überjendeten reſp. zunächſt noch 
zu überjendenden Formulare mit Dinte bewirkt werden. 


3 


— 


Der Finanz: Minifter. 
3.4: v. Hagen. 


18. Girenlar=Berfügung an die Königlichen Negierungen der ſechs öftlichen 
Provinzen und in Weſtphalen, aud mut. mut. an die Königlichen 
Regierungen der Rhein= Provinz, der Provinz Heſſen-Naſſau und 
Schleöwig-Holftein, und an die Königliche Finanz-Direction in Han- 
nover, betreffend die Neifeloften und Zagegelder der Königlichen 
Forſtſchutz-Beamten in Unterfuhungs-Sadhen, vom A. Januar 1871. 


Unter Bezugnahme auf die von dem Herrn Juſtiz-Miniſter unterm 
6. December v. 3. erlafjene allgemeine Verfügung (Anlage a.) wird 
die Königliche Regierung ermächtigt, den Forſtſchutz- Beamten, welde 
auf Grund des $ 30 des Gejeged vom 2. Juni 1852 durd) ihre Dienft- 
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behörde veranlaßt werden, in den nad) den 88 29. f. I. c. angeſetzten 
Gerihtöfigungen zu erjcheinen, für die von ihnen nad dem 1. Januar 
1871 zur Wahrnehmung der betreffenden Termine zu machenden Reiſen 
Diäten und Reiſekoſten nah Maßgabe der Verordnung vom 28. Sunt 
1825 (Gefeg-Sammlung Seite 163 f.) und des Allerhöchſten Erlaſſes 
vom 10. Suni 1848 (Gejeg:Sammlung Seite 151 f.) aus dem Fonds 
zu zahlen, aus dem biöher denjelben Vergütungen für dergleichen Reifen 
gezahlt worden find. 

Snöbefondere ift allein nach den Vorjchriften der Verordnung, reip. 
des Allerhöchſten Erlaffes fernerhin ſowohl die Frage, in wieweit der 
betreffende Beamte überhaupt eine bejondere Vergütung an Diäten 
und Neijefoften zu beanſpruchen hat, ald die Höhe der ihm bejahenden 
Falles zu gewährenden Beträge. zu beurtheilen, indem hiermit alle 
davon abweichenden früheren Beftimmungen des Finanz Minijteriums 
aufgehoben werden. 

Nach den Vorftehenden hängt die Zahlung der in Rede ftehenden 
Gebühren aus dem Verwaltungs-Fonds allein davon ab, daß die vor— 
gejegte Dienftbehörde nad $ 30 des Geſetzes vom 2. Suni 1852 den 
betreffenden Forit-Beamten zur Gerihtöfigung fiftirt hat, fo dab in 
allen Fällen, in denen eine ſolche Siſtirung nicht erfolgt, der Beamte 
vielmehr vom Gerichte zum Termine vorgeladen worden ift, die Zah: 
lung der gerichtlichen Salarienfaffe nad) Maßgabe des Reſcripts vom 
6. December v. J. zur Laſt fällt. 

Bezüglich der Umftände, unter denen die vorgefegte Dienftbehörde 
ji der Siſtirung zu unterziehen, reſp. dem betreffenden Gericht die 
Borladung des zu vernehmenden Beanten zu überlaffen hat, bewendet 
es bei dem, im Anſchluß an die von dem Herrn Zuftiz- Minifter er- 
laſſene allgemeine Verfügung vom 30. Januar 1861, — (Zuftiz: Mi: 
nifterial- Blatt pro 1861, Geite 38) diefjeitd ergangenen Erlaß vom 
28. $ebruar 1861. II. 2322. 


Der Finanz» Minifter. 
Camphauſen. 





a. 

Der Umfang der Verpflichtung der Königlichen Forſtſchutz- Beamten, 
die ihnen obliegenden Amtöverrichtungen innerhalb eines beftimmten 
Bezirks ohne bejondere Entihädigung wahrzunehmen, ift Gegenftand 
einer wiederholten Erwägung geworden, in Folge deren die Aenderung 
der Vorſchriften über die ihnen in Unterfuhungsfachen zu zahlenden 
Neijefoften und Tagegelder beichloffen worden ift, 
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Demgemäk wird im Ginverftändnig mit dem Herin Finanz Mi: 


nifter Folgendes beitimmt: 


1) 


2) 


19. 


Vom 1. Januar 1871 ab werden die Verfügungen der Miniiter 
der Finanzen und der Suftiz vom 20. December 1850, die Verfü— 
gungen ded Zuftiz: Minijterd vom 30. November 1853, vom 
22. März 1857, vom 2. März 1860 und vom 7. Mai 1869 
gänzlich, die Verfügung vom 18. März 1853, ſoweit ſich diejelbe 
auf Königliche Forftichugbeamte bezieht, aufgehoben. 

An Stelle diefer Anordnungen treten folgende Beitimmungen: 
Die Neijekoften und Tagegelder derjenigen Forftihut- Beamten, 
weldhe gemäß $ 30 des Gejehed vom 2. Juni 1852, betreffend 
den Diebitahl an Holz und andern Waldproducten (Gej.-Samml. 
©. 305) durdy ihre Dienftbehörde veranlaßt werden, an dem be— 
jtimmten Tage in der Gerichtöfigung zu erjcheinen, werden aud) 
ferner aus den Fonds der Forftverwaltung gezahlt. Die Feſtſetzung 
und Anweijung der betreffenden Beträge bleibt daher den Regie— 
rungen vorbehalten, melde deshalb mit bejonderer Beitimmung 
werden verjehen werden. . 

Für die Wahrnehmung aller übrigen Termine, welche in gericht- 
lichen, vermögenden oder unvermögenden Unterfuhungsjachen zur 
Bernehmung der Forftihuß- Beamten ald Denuncianten, Zeugen 
oder Sachverſtändige angeſetzt werden, erhalten diejelben diejenigen 
Neijefoften und Tagegelder, welche ihnen nad) $ 9 der Verordnung 
vom 29. März 1844 in Verbindung mit $ 2, Nr. 6 dajelbit, 
in Königlichen Dienftangelegenheiten zuftehen. Die Beträge find 
auf den Criminal-Fonds anzumeijen. Died gilt audy in dem Falle, 
auf welchen fich der zweite Abfat der Verfügung vom 30. Sanuar 
1861 bezieht. 


‚Die Gerichte werden angewiejen, hiernach zu verfahren. 


Berlin, den 6. December 1870. 
Der Juſtiz-Miniſter. 
Leonhardt. 


Girenlar-Erlap an fümmtlihe Königliche Negierungen und die Finanz— 
Direction in Hannover, betreffend die Abänderung des 8 30 des 
Regulativs vom 1. December 1864 über die Ausbildung, Prüfung 
und Anftellung für die untern Stellen des Forftdienftes, in Verbindung 
mit dem Militairdienfte im Jäger-Corps, vom 23. November 1870. 


Die Königliche Regierung erhält beifolgend (a.) Abjchrift eines 


von mir gemeinjchaftlih mit dem Herrn Kriegsminifter angeordneten 
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Erlaſſes vom 23. d. Mis., betreffend die Abänderung des $ 20 des 
Regulativd vom 1. December 1864 über Ausbildung, Prüfung und 
Anftelung für die untern Stellen ded Forftdienfted zur Nachachtung. 
Die Königliche Regierung wolle diejen Erlaß in dem Amtöblatte Ihres 
Bezirk veröffentlichen. 


Der Finanz: Minijter. 
3.4: v. Hagen, 


a 


Nach $ 20 des Negulativs vom 1. December 1864 ift jeder Ne: 
jerve-Fäger der Claſſe A. I. verpflichtet, im Laufe des 8. Dienftjahres 
bei einer der Königlichen Regierungen oder bei der Königlichen Hof- 
fammer ſich anzumelden. 

Dieje Beitimmung wird hierdurch dahin abgeändert, daß in dem 
$ 20 ded Regulativs an die Stelle des 8. Dienftjahred von jekt ab 
dad 6. Jahr tritt. 

Demgemäß ift jeder Säger, welcher von jegt ab in das Verhält- 
niß der Reſerve-Jäger der Klafje A. I. eintritt, ſchon im Laufe des 
6. Dienftjahres verpflichtet fi bei einer der Königlichen Regierungen 
oder bei der Königlichen Finanz:Direction zu Hannover oder der Kö— 
niglihen Hoffanımer, unter VBorlegung der im $ 20 bezeichneten Dienft- 
papiere, anzumelden, wodurd er ſich zu foritlicher Beihäftigung in dem 
Bezirke der Behörde, bei welcher er fich gemeldet hat, zur Dispofition 
ftellt. Wird die Anmeldung vor Ablauf des 6. Dienftjahres nicht be= 
wirft, jo hat dieje Verſäumniß die Entlafjung aus der Jäger-Claſſe 
A. I. zur Folge, es kann aber in ſolchem Falle der Mebertritt zur Glaffe 
A. II. von der Königlichen Inſpection der Jäger gejtattet werden, 


Der Finanz-Minifter. 
Gamphaufen. 
Der Kriegd- Minifter. 
J. A.: Ouedenfeldt. . 
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D. Entfcheidungen und Erkenntnife. 


1) Diebſtahl. — Gewahrfam. — Thierfang. 


Wenn Jemand (in einem feiner Obhut anvertranten Walde) Schlingen 
zum Ginfangen von Vögeln legt, fo erlangt er an den ſich darin fangen- 
den Thieren fofort die Gewahrfam, follte and nicht feſtſtehen, daß er zu 
jenem Schlingenlegen ein Recht gehabt habe, — Gin Dritter, welder die 
Thiere and deu Sclingen in der Abfiht der rechtswidrigen Zueignung 
wegnimmt, begeht einen Diebitahl. 

Ober-Tribunals-Erkenntniß vom 30. September 1869 c/a. 
David und Evers. 

D. und E. hatten im Gemeindewalde von x. aud Schlingen, 
weldye der mit der Auffiht des Malded betraute Förfter H. gelegt, 
mehrere gefangene Krammetsvögel in der Abficht rechtöwidriger Zu— 
eignung weggenommen, und waren diejerhalb wegen Diebſtahls be- 
ftraft worden. Im dieſer Beziehung hatte der zweite Richter ausge: 
führt: die Vögel feien im Augenblide, wo fie in die Schlinge fielen, 
durch H. occupirt worden, aud) noch ehe er von dem Fange Kunde 
erhalten, weil er ben animus possidendi ſchon vorher hatte; die 
Schlinge ſei dad Werkzeug gewefen, womit er die Vögel ebenfo feft- 
halte wie mit feinen Händen; zwar fei es nicht erwiefen, daß dem 
9. die Befugniß zum Legen der Echlingen ausdrüdli durch den 
Waldeigenthümer ertheilt worden fei; diefe Berechtigungsfrage ſei aber 
für die Strafthat der Angeklagten gleichgiltig; ihnen gegenüber habe 
H. ald Befiger und Eigenthümer der Vögel gegolten. — In diejer 
legteren Annahme fand die Nichtigfeitöbejchwerde des Angeflagten eine 
Berlegung der 88 128, 129. I. 9 des A. &-R. 

Das ObersTribunal hat die Nichtigkeitsbejhwerde zurüdge- 
wiejen. 
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Gründe. 

Es ſteht unangefochten feit, daß H. in dem feiner Obhut unter: 
gebenen Gemeindewalde einen Dohnenftieg für ſich angelegt bat, aljo 
in der Abfiht, die in den ausgeſteckten Schlingen fih fangenden 
Krammetövögel zu erwerben. Bei diefer Art der Jagdausübung tft 
die Befignehmung vollendet, wenn der Vogel ſich in der Schlinge ge— 
fangen hat und aus derfelben nicht mehr entkommen fann: $$ 128, 
129. 1.9, des A. &-R. Der App.:Richter verlegt daher feinen 
Rechtsgrundſatz, wenn er annimmt, dag im Dohnenftiege hängende 
Krammetövögel, welde die Angeklagten mweggenommen haben, ji in 
dem Befite des 2c. H. befunden haben, und wenn er, ohne die Recht: 
mäßigfeit dieſes Beſitzes feiner Enticheidung zu unterziehen, die Ange: 
Hagten wegen Diebſtahls beitraft. 

Oppenhof's Rechtſprechung ded Königl. Ober-Tribunald, Band 10, 
Geite 604. 


2) Diebftahl. — Gewahrſam. — Thier. — Gewohnheit 
der Wiederkehr. 


Gezähmte Thiere (4. B. Rebe), welche zeitweife die Räume des Herrn 
verlaffen, bleiben in feiner Gewahrfam, jo lange fie die Gewohnheit (und 
die Möglichkeit) der Wiederkehr haben. 

$ 215. Str.-G.:B. — N. L.R. LI 9. 88 107—110. 
Ober:Tribunald-Erfenntnig vom 5. November 1869 c/a. 
Henze. Oppenhof a. a. O. ©. 700. 


3) Diebftahl. — Wild. — Gehege. 


Ein Wild-Gehege ift umzäunt, wenn dafjelbe geeignet ift, unter ge— 
wöhnlihen Umftänden dad Wild gefangen zu balten, follten auch gele= 
gentlich offen gelaffene Ihüren oder einzelne ſchadhafte Stellen dad Durd- 
brechen des Wildes erleichtern. 

Der Abſchluß durch einen Fluß genügt ebenfalls zur „Umzäunung“. 

Str.G.B. $ 217 Nr. 1. 
Ober⸗Tribunals-Erkenntniß vom 3. December 1869 c/a. 
Röhl. 

Dppenhof a. a. O. S. 765. 
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4) Diebftahl. — Geſchlagenes Holz. — Abfall. 


Holztheile, welche beim Holzſchlagen abfalen, (4. B. Reifer) find erft 
dann ald „geichlagenes Holz” anzujehen, wenn fie vom Waldeigenthümer 
ald Theil der Forſtnutzung percipirt worden find. 

Str.G.⸗B. 217. Nr. 3. 
Dber : Tribunals » Erfenntniß vom 16. December 1869 c/a. 
Reder. 
B. des Diebftahle an „geihlagnem Neijerholze” and dem Walde 
angeklagt, hatte eingewendet, die von ihm entwendelen Reiſer hätten 
im Walde umbergelegen, jeien aljo nur als „Abraum,‘ nicht ald „ge— 
ſchlagenes Holz‘ anzufehen. Das Appell.»Gericht bejeitigte dieſen Ein- 
wand dur die Erwägung: „Die Ausjagen der Zeugen ergaben, daß 
nicht blos Abraum, jondern Holztheile entwendet feien, welde, wenn 
aud nur ald ein untergeordnetes, doch immer mit ald ein Haupterzeugniß 
der Forjteultur betrachtet wurden. Das Appellationsurtel ift vernichtet 
worden. Die Gründe des Obertribunaldurteld erwägen: 
‚Daß der negative Ausſpruch: ed jei nicht blos Abraum vom 
Angeklagten entwendet worden, ald ein unmotivirted rechtliches 
Urtheil erjcheine,‘ 

und ed wird im dieſer Beziehung jodann näher ausgeführt: 

Aus den Gründen des App.-Gerihts läßt fich nicht erjehen, ob 
der Waldeigenthümer St. die Reiſer zu einem Gegenftand jeiner Be— 
figergreifung gemacht hatte, ob er fich derjelben ald eines jelbitjtändi- 
‚gen MWerthobjected bemußt geworden war und Angeflagter fich einer 
Befignahme der Neifer Seitend des St. bewußt werden fonnte. Sit 
died aber nicht der Fall, hatte St. oder gar ein Dritter die Reijer 
nur als den Abfall des weggefahrenen Stamm- und Aftholzes Tiegen 
lafjen, wohin fie eben bei deſſen Bearbeitung gefallen waren, und ließen 
fie fih daher von dem Angeklagten nicht für durch den Maldeigen- 
thümer percipirte Bermögensjtüde, die er noch ſammeln und in jeinen 
Gewahrjam bringen wolle, erkennen, jo waren die Reiſer nicht „geſchla— 
gened Holz” im Sinne des $ 217 Nr. 3, fondern Abraum im Sinne 
des $ 1 Nr. 3 de8 H. D. Gejebed vom 2. Suni 1852. Daß we— 
jentlihe Merfmal des Diebſtahls nad den $$ 215 und 217 Nr. 3 des 
Str.“G.B., dat die Holztheile, weldye der Angeklagte entwendet hat, 
vom Waldeigenthümer wirklic als ein Theil jeiner Forjtnugung per: 
cipirt gewejen jeien, it in dem vom App.-Ger. Feftgeitellten nicht zu 
finden. 

Oppenhof a. a. O. ©. 789, 


366 


5) Anwendung der SS 215, 216 des Strafgeſetzbuchs, mit Ausſchließung 
des Holzdiebſtahls-Geſetzes und der Beldpoliz..Ordn., auf die Wegnahme 
and dem Walde bereits gehanener und dadurch percipirter, wenn 
auch noch nicht in Haufen zufammengebrachter Palten oder Plaggen. 


Ober-Tribunals-Erkenntniß vom 8. December 1869 wider Fett. 

Der Angeklagte hat im Walde eine Fuhre ausgehauener, aber 
noch nit in einen Haufen zuſammengebrachter Palten (Stüde der 
Grasdnarbe), 10 Sgr. an Werth, entwendet. 

Der I. Richter wendet nur den $ 2 ded H. D. ©. an, weil 
die weggenommenen Palten zwar ſchon gehauen, aber noch nicht in 
Haufen zujammengebradht, alfo im Sinne des Geſetzes noch nicht „ein- 
geſammelt“ gewejen jeien. 

Der Appellationdrihter hat Dagegen wegen gemeinen Diebjtahle 
aus $ 216 verurtheilt. Ald Grund wird angeführt, dab es zur Aus- 
ſchließung des $ 2 des H. D. ©. genüge, dab die Palten durch Ab: 
bauen vom Boden getrennt gewejen jeien, daß es dagegen auf ein Zus 
jammenbringen derjelben in Haufen nit ankomme. 

Die Nichtigfeitöbejchwerde des Angeklagten ift zurückgewieſen. 


Gründe, 


Es kann dahin geitellt bleiben, ob die jogenannten Palten oder 
Plaggen (cfr. $ 20 des Cultur-Edicts) als „Producte” oder vielmehr 
ald Theile des Bodens anzujehen feien, da in jedem Falle der $ 2 
des Geſetzes vom 2. Juni 1852 auf diefelben nicht Anwendung findet. 

Es bejtimmt nämlich) der $ 50 des gedachten Geſetzes: 

„Die in der 8. 9. O. vom 1. November 1847 mit einer 
Strafe bedrohten Mebertretungen werden, ſoweit fie niht nah $ 1 
unter die Beitimmungen ded gegenwärtigen Geſetzes fallen, durch 
daſſelbe nicht berührt.‘ 

Da nun der $ 1 des Ge. vom 2. Juni 1852 nur Beitimmun: 
gen über den eigentlichen Holzdiebftahl enthält, inſofern derſelbe auf 
Waldgrundftüden verübt wird, jo folgt von jelbit, daß von. den Be- 
ftimmungen der $. 9. O vom 1. November 1847 in ihrer urjprüng- 
lichen Geftalt nur etwa der $ 42 Nir. 5 und der $ 43 Nr. 2 die 
ähnlihen Beitimmungen enthalten, bei Waldungen unbedingt ausge— 
ichloffen, die übrigen Strafbeitimmungen derjelben hingegen, joweit 
nicht Specialgefege eine Ausnahme machten, insbejondere aljo der $ 42 
Nr. 2, der vom Hauen der Plaggen und der Bülten jowie dem 
Stehen des Raſens handelt, auch auf Forftgrundftüde für anwendbar 
erklärt werden follten, 
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Bei der veränderten Redaction der 5. P. D. durch das Geſetz 
vom 13. April 1856 ijt nun zwar die hier einjhlagende Beſtimmung 
des $ 42 Mr. 2 dort gejtrichen, dafür aber im $ 349 Nr. 22 des 
Str.G.«B. nah deſſen NRedaction durch dad Geje vom 14, April 
1856 aufgenommen, bierdurdh aber noch mehr zu erfennen gegeben 
worden, dat dad Verbot, Plaggen oder Bülten zu hauen, Rafen zu 
ftehen u. ſ. mw. ganz allgemeiner Natur fei, ein Unterjchied zwiſchen 
Feld: und Waldgrundftücden mithin in dieſer Beziehung nicht weiter 
gemacht werden fol. Hieraus folgt dann ſchließlich, daß, wenn es 
fih wie bier, nit um ein urfprüngliches Hauen von Plaggen oder 
Bülten auf fremden Grundftüden, weldhe der $ 349 Nr. 2 deß 
Str.«“G.«B. lediglich als Webertretung angeſehen wifjen will, jondern 
um eine Fortnahme von Gegenftänden diejer Art handelt, die der 
Eigenthümer ſchon percipirt hat, auch bei Waldgrundftücden nicht auf 
den $ 2 des Gef. vom 2. Juni 1852 zurüdzugeben, ſondern die 
Frage, ob eine Perception ftattgefunden habe oder nicht, lediglich nad) 
allgemeinen Redtögrundfägen zu beurtheilen ift. 

Gegen dieje hat aber der Appellationsrichter nicht gefehlt, wenn 
er das erfolgte Aushauen der Palten durch den Eigenthümer als eine 
Perception angejehen und auf deren Entwendung den $ 216 des 
Etr.-6.:B. angewendet hat. 

Goltdammer a. a. O. ©. 127. 


6) Holzdiebkahl durch Ausübung der Holzberedhtigung 
außerhalb der dafür beſtimmten Beit. 


$ 1 des Holz.Diebjtahl-Gejeged vom 2. Juni 1852, 
Ober-Tribunald-Erfenntnig vom 25. Mai 1870 e/a. Hanjel: 
mann. 

Der Angellagte ift aus $ 3 des H.-D.-Gef. vom 2, Suni 1852 
verurtheilt, weil er Aſtholz aus einem nod im Holzhieb befindlichen 
MWaldbezirt entnommen hat, während er nad) feinem Zugeftändnifje nur 
berechtigt jet, fi dad nah dem Verlaſſen des Schlaged Seitens der 
Holzhauer liegen gebliebene Oberholz anzueignen. 

Seine Nitigfeitöbeihwerde verneint den Thatbeitand des Holz: 
diebftahls, da er an und für fi das Recht der Entnahme des Holzes 
babe, alſo das Holz nicht ald fremde Sache, jondern nur zur unges 
börigen Zeit weggenommen habe. 

Das Ober-Tribunal bat die Nichtigkeits-Beſchwerde zurückge— 
wieſen. | 
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Gründe: 
. Denn der Berufungdrichter habe hervorgehoben, daß der holzbe- 
rechtigte Angeklagte das Holz zu unerlaubter Zeit, alſo in der Abficht, 
jih einen rechtswidrigen Vortheil zu verihaffen, fortgenommen habe. 
Hiermit jei der Begriff des Diebftahld erſchöpft, und fünne es insbe— 
jondere nicht zweifelhaft jein, daß derfelbe auch die zu verbotener Zeit 
erfolgte Ausübung einer auf eine beftimmte Zeit bejchränften Holzbe- 
rechtigung betreffe, aber weil dad Vergehen zu jener Zeit nicht mehr 
auf einem Rechte beruhe und darum als an fremdem Holz ausgeführt 
anzuſehen jet. 
Goltdammer a. a. O. ©. 634. 


7) Diebftahl, — Ho. — Windbrud. — Beſihnahme. 


Die Wegnahme eined durch Zufall umgeftürzten, vom Berechtigten in 
Befik genommenen Baumes aus dem Walde iſt ald Diebftahl und nicht als 
Holzdiebftahl zu beitrafen. 

9.D.:G. vom 2. Zuni 1852, $ 1, &t.-$.:8. $ 215. 
Ober - Tribunald- Erfenntniß vom 22. December 1869 c/a. 
Frädrich. 

F. hatte in einem fremden Forſte eine von dem Förſter „bereits 
in Befiß genommene und mit einer Nummer verjehbene Windbruch— 
fiefer” dem Eigenthümer in der Abficht rechtswidriger Zueignung weg: 
genommen. Gleichwohl ftrafte ihn das Appellationd-Geriht nur aus 
dem Holz.Diebitahl8-Gejeß, weil die vom Förfter durch das Beichreiben 
des Baumes mit einer Nummer vollzogene Befitergreifung nicht hin- 
reiche, um die Anwendung des H.:D.-Gej. auszuſchließen, da nad $ 1 
Nr. 2 ec. jene Wirkung erft mit dem Beginne der Zurichtung eintrete, 
eine joldhe aber in jener Nummerirung nicht zu finden ſei. 

Dad Dber-Tribunal hat die Nichtigfeitd=-Bejchwerde für bes 
gründet erachtet, 

Gründe: 

Dad Geſetz vom 2. Zuni 1852 rechnet zum Holz-Diebſtahl nad 
$ 1, Nr. 2 den Diebjtahl an Holz in Forften, welches duch Zufall 
abgebrochen oder umgeworfen, und mit deſſen Zurichtung nody nicht 
der Anfang gemacht worden ift. Unter Zurihtung im Sinne diejeö 
Geſetzes ift aber jede Handlung des Berechtigten zu verftehen, durch 
welche erfennbar gemacht wird, daß derjelbe dad Holz ald Forſtnutzung 
percipiven wolle, wie dieſes bereitd in dem Erkenntniß vom 25. Fe— 
bruar 1857 c/a. Bernhardt (I-M.«B. 1857 S. 135) und .vom 29, : 
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September 1863 c/a. Mangel ausgeführt it. Da nun der Appellationd- 
Richter feititellt, die vom Angeflagten geſtohlene Windbruchkiefer jei 
von dem Förſter bereitd durch Nummericung in Beſitz genommen 
worden, jo liegt hierin allerdings ein Anfang der Zurichtung des 
Baumes, weil durch den erwähnten Act der Waldeigenthümer zugleich 
zu erkennen gegeben hat, daß er denjelben fich aneignen und als Fort: 
nugung pereipiren wolle. Der 2. Richter, welcher dies verfennt, giebt 
dem Begriff der „Zurichtung“ eine nicht gerechtfertigte einſchränkende 
Bedeutung und wendet den $ 1, Nr. 2, des Geſetzes vom 2, Suni 1852 
mit Unrecht auf den vorliegenden Fall an. 

Oppenhof a. a. O. Bd. 10, ©. 802. 


8) Hehlerei aus dem Ingdvergehen. 


Ihatbeitand des Iagdvergehens, fobald zwar die Erlaubniß des Iagend 
vorhanden, aber eine beitimmte Wildgattung dabei ausdrüclich ausgeſchloſſen 
war. Grforderniß der „Erlangung“, alfo der wirklihen Occupation des 
Wildes, zum Gintreten der Heblerei aus dem Bergeben. 

88 237, 274 des Str.Geſ.⸗Buchs. 
Ober-Tribunals-Erkenntniß vom 3. December 1869 wider 
Roſenberg. 

Der R. iſt wegen Hehlerei aus dem Jagdvergehen des H. ver— 
urtheilt, indem er das von dem H. durch unbefugte Jagdausübung 
erlegte Wild mit der Kenntniß dieſes Vergehens an ſich gebracht hat. 

Der H. iſt Waldwart im Dienſte des Grafen K. Als ſolcher hat 
er die Erlaubniß, beſondere Wildarten zu ſchießen; ihm iſt aber das 
Schießen von Elenthieren ausdrücklich unterſagt, er hat aber gleich— 
wohl ein ſolches in dem Forſt des gedachten Grafen geſchoſſen und der 
Angeklagte hat es erworben. 

Der R. hatte behauptet, daß der H. ihn nach dem Walde geführt 
und ihm eröffnet habe, daß er lediglich aus Jägerluſt das ſich heraus— 
fordernd vor ihm ſtellende Thier geſchoſſen habe; derſelbe habe ihn ge— 
beten, das Thier zu ſich zu ſchaffen und die Hälfte des Fleiſches zu 
behalten. 

Der H. hatte alſo das todtliegende Thier noch nicht oceupirt ge— 
habt, als er den Angeklagten zur Fortſchaffung aus dem Walde aufge— 
fordert habe. Erſt durch dieſe von beiden bewirkte Fortſchaffung ſei 
dad Vergehen des H. vollendet; H. habe erſt dadurch das Wild oceu- 
pirt; die Hülfsleiftung des Angeklagten an der Fortihäffung ſei fomit 
Theilnahme an der Sagdeontravention, nicht aber Hehlerei; denn erjt 

1870. 24 
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durch jene Fortichaffung habe der H. das Wild im Sinne des $ 23 
„erlangt.“ 

Die Inftanzrichter haben dieje Ausführungen verworfen. 

Die Nichtigkeitöbefchwerde des Angeklagten beitreitet dad Vor— 
bandenfein eines Sagdvergehend in der Perſon des H., derjelbe habe 
nur die Sagderlaubniß jeines Dienftherrn überjchritten.. Sodann fordere 
der 8 237 in dem Ausdrude „erlangt“ nicht mit dem Appellations- 
Nichter das phyſiſche Verhältniß des Erfolgs einer verbrecherijchen Ab- 
fiht ohne Rückſicht auf dem juriftiichen Erwerb jelbit; derjelbe deute 
vielmehr darauf hin, daß die durch Vergehen erlangte Sache in die 
Lage gebracht fein müffe, welche dem eigentlihen Thäter das phyſiſche 
Dermögen gebe, mit Ausichliegung Anderer darüber zu verfügen ($ 1, 
Th. I, Tit. 7, A. L. NR) Alſo die Hehlerei fange erft au, wo Befig 
und Dispofitionsfähigfeit des bisherigen Eigenthümers durd die Ent- 
ziehung derjelben mittelft der Handlung des Thäters der ftrafbaren 
Handlung ftattgefunden habe, Die Vollendung des Sagdvergehens 
des H. habe allerdings durch die Tödtung des Wildes ftattgefunden; 
aber die Möglichkeit, darüber mit Ausſchließung des Sagdberechtigten 
zu verfügen, habe erft durch die Fortihaffung aus deſſen Walde ftatt- 
gefunden. Grjt dadurd hätten Beide das Wild „erlangt. Die Hand- 
lung des Angeklagten R. jet alſo entweder ein felbitftändiged Jagdver— 
gehen (Bemächtigung eined Fallwildes) oder doch nur Begünftigung des 
9. im Sinne des $ 37 des ©tr.-G.:B. 

Dad Dber- Tribunal hat die Nichtigkeits-Beſchwerde zurückge— 
wiejen. 

Gründe: 

Zuvörderſt ift die nothwendige Vorausſetzung einer ftrafbaren 
Handlung, aljo eines Vergehens, in der Perjon des H. hier allerdings 
mit dem Appellations-Richter anzuerkennen. 

Das im $ 274 des Str.-G.-B. zum Grunde liegende ftrafredht- 
lihe Motiv, ſoweit es die umberedhtigte Ausübung der Jagd auf 
fremden Grundftäden betrifft, ift die Verlegung des ausſchließlichen 
Jagdrechts des zu demjelben Berechtigten. Dieje Verlegung gejchieht 
durch das „Jagen“, und dieſes ſchließt jowohl feinem Wortlaut nad), 
als auch nach der gejeglihen Definition in den 88 127 ff. Tit. 9 1. 
d. A. L. R. das Erforderniß der körperlichen Ergreifung des getödteten 
Wildes, alſo dieſe bejtimmte Form der Dceupation, zu feiner Boll: 
endung zwar nicht nothwendig in fi, Tann fie aber in fich ſchließen. 

Jene Berlegung des ausſchließlichen Jagdrechts wird durch die 
Erlaubniß des Sagdberehtigten ausgeſchloſſen. Iſt alſo die Eriftenz 
der ſtrafbaren Handlung lediglich von dem Willen des Jagdberechtigten 
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abhängig, fo folgt von ſelbſt, daß fein Recht auch durch die Neber: 
ſchreitung der Grenze, weldye die Erlaubniß gejegt bat, verlegt wird, 
bier aljo durch dad Verbot des Schießens von Elchwild. Das Jagen 
ift aljo infoweit, ald es ſich dennoch hierauf erftredt hat, ein unbe— 
rechtigtes im Sinne ded $ 274 des Str.G.«B. geweien. 

Der Appellationd-Richter hat aber endlih das Erforderniß des 
$ 237 des Str.-G.-B., dab der Thäter der ftrafbaren Handlung, auf 
welche fich die Hehlerei bezieht, die gehehlte Sache wirklih „erlangt“ 
gehabt habe, auch feitgeftellt.. Darnach hat nämlich der H. den Willen 
gehabt, ſich des getödteten Wildes wirklich körperlich zu bemächtigen, 
und er hat fich defjelben bemächtigt, indem er ed unter Strauchwerk 
verbarg, und mit Recht ift angenommen, daß die bloße Entfernung 
dejjelben aus dem Walde, um den jeigen ISmploranten zur Hülfs- 
leiftung bei der Fortihaffung herbeizuholen, blos wegen der Möglichkeit 
der Bemädhtigung des Wilde durch einen Dritten in der Zwiſchen— 
zeit, die Gewahrſam des H. nicht aufhob, da in der That jene Be— 
mädhtigung durch einen Dritten nicht eingetreten iſt. Daß endlich aber 
zur Vollendung der That, joweit fie dur das „Erlangen“ aud die 
wirkliche Dceupation einfchließt, auch das Fortichaffen des getödteten 
Wildes aus dem Walde gehöre, dem Angeklagten aljo durch feine 
Hülfsleiftung hierbei nur eine Theilnahme an dem Vergehen des 9. 
zur Laſt falle, it eine rechtſirrthümliche Auffafjung. 

Goltdammer a. a. ©. ©. 128. 


9) Aneignung des zufällig gefundenen, alfo nicht aufgefuchten 
Sallwildes als Iagdvergehen. 


$ 274 des Str.G.-B. 
Dber-Tribunald-Erfenntnig vom 6. April 1870 c/a. Sahne. 
Die Nichtigkeitsbejchwerde iſt zurückgewieſen. 
Gründe: 

Die Nichtigkeitöbefchwerde des Angeklagten beruht zunächſt auf der 
Behauptung, daß auf die thatjächliche Feftitellung, welche der Appel- 
lationdrichter dahin präcifirt: 

daß der Angeklagte am 30. November 1868 auf einem fremden 
Grundftüde, der Königlich Liebenwalder Forft, ohne eine Be— 
rechtigung dazu zu haben, die Jagd — dur Aneignung von 
Sallwild — ausgeübt habe 
ber $ 274 des Str.-G.-B. unrichtig angewendet fei, weil dad Aneignen 
24* 
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von Fallwild, namentlich wenn dafjelbe nicht aufgejucht, jondern zu- 
fällig gefunden ift, nicht ein Ausüben der Jagd im Sinne bdiejes 
Strafgeſetzes reip. des $ 30, Tit. 16, Th. II. des A. ER. jet. 

Die Beihwerde iſt unbegründet, da der Begriff der Ausübung des 
Jagdrechts nach $ 127, Tit. 9, Th. J. des A. L.-R. nicht auf dad ab- 
fichtlihe Auffuchen des Wildes beichränft ift, jondern jede Art der An— 

eignung deſſelben einjchliet. 
Das Geſetz vom. 31. October 1848 (Gej.-Samml. ©. 343) hat 
an dielem Begriffe nichtd geändert, es ergiebt fich vielmehr aus der 
Beitimmung ded $ 4 dejjelben über die Aufhebung der Sagdfolge, daß 
das Fallwild nunmehr dem ausichließlichen Decupationdrechte ded Grund: 
eigenthümerd ald Sagdberechtigten unterworfen ift. 

In diefem Sinne hat aud das Königlihe Dber-Tribunal bereits 
in den Erfenntniffen vom 25. Februar 1853, Goltdammer’s Archiv 
Bd. I. ©. 260 — und vom 27. Suni 1856 — Entſcheid. Bd. 33, 
©. 236 entſchieden. 

Die Nichtigkeitsbeſchwerde vermißt außerdem eine Feitftellung, daß 
der Grund und Boden, auf welchem der in Rede ftehende Hirſch ge- 
funden ijt, im Sinne des $ 274 des Str.-G.-B. einem fremden Jagd⸗ 
rechte unterliege; dies hatte jedody ſchon der erjte Richter durch Die 
Seftftellung, daß der Hirſch aus dem Königlichen Forſt entwendet jei, 
unzweifelhaft auögejprochen, es kann Daher auch in dieſer Richtung hier 
feinem Bedenken unterliegen, da die oben erwähnte thatjächliche 
Sejtftellung die wejentlihen Merkmale des im $ 274 des Gtr.-G.-B. 
bezeichneten Vergehens enthält. 

. Goltdammer a. a. D. Seite 447. 


10) Iagd. — Schonzeit. — Chäter. 


Derjenige, welder. während der Schonzeit eine (von mehreren Perfonen) 
ausgeübte Iagd in feinem Jagdreviere veranftaltet, Tann als Urheber der 
ftattgehabten Tödtung eines Wildes angefehen werden, follte auch nicht er— 
wiefen fein, daß er es felbit getödtet oder einen Andern zur Tödtung ver— 
anlaßt habe. 

(Rh.) Gen.Gouv.Verodn. vom 18. Auguft 1814; Verord. vom 
9, December 1842, 8 1. 
Ober:Zribunald-Erfenntnig vom 9. December 1869 c/a. N. 

N. war in beiden Iuftanzen der Beihuldigung: „in der von. 
ihm gepachteten Waldjagd während der Hege- und Schonzeit ein weib- 
liches Rehwild getödtet zu haben“, für überführt erachtet, und aus der 
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Berord. vom 9. December 1842 beftraft worden: zwar fehle der Nach— 
weis, daß er das Wild felbit geichoffen; er jei e8 aber gewefen, welcher 
zur verbotenen Zeit die Jagd veranftaltet und zur Ausführung gebracht, 
alſo felbft oder durch jeine eingeladenen Gäfte, bez. befohlenen Bedien— 
fteten die Zagdeontravention verübt, auch nachträglid die heimliche 
Wegſchaffung des getödteten Wildes zu bewirken gejucht habe; das ge- 
nüge zur Anwendung ded Strafgejeged. — Der Appellationd-Richter 
bejeitigte außerdem den Einwand ded N. „er habe die Jagd nicht auf 
Nehwild, fondern auf Echwarzwild (für welches die Schonzeit nicht 
galt) veranftaltet‘, als unerwiefen und unwahriheinlid. Der Kaſſ.⸗ 
Rekurs des N. fuchte auszuführen, daß die Strafe der Verletzung der 
Sconzeit nur denjenigen treffen fünne, welcher entweder das Wild 
jelbjt getödtet, oder aber an der durch einen Andern bewirkten Tödtung 
im Sinne der $$ 34, 35, 336 des Str.-G.-B. Theil genommen habe. 
Berwerfung. Das Ober-Tribunal erwog: 

daß die von den Inſtanz-Richtern gezogene Folgerung, daß N. 

„Urheber der Tödtung des Wildes jei‘‘, ſtehe mit den cit. 

Geſetzen ihrer unverfennbaren Abfiht nah im Einklange; Die 

vom Kaſſ.-Kläger in Bezug genommenen $$ 34, 35, 336 Des 

Str.-G.:B. wurden davon nicht berührt, da die Beftrafung nur 

auf jene Special-Geſetze gegründet jet. 

Dppenhof a. a. O., Bd. 10, ©, 779, 


11) Iagdberechtigter, — Fremder Hund. — Tödten. 


Im Bereihe der ehemaligen Provinz Südprengen darf der Jagdberech— 
figte nur die „lediglich herumlaufenden‘ nicht alfo ſolche Hunde erſchießen, 
welche jih unter der Aufficht und Gewalt eines Menſchen befinden. 

DOb.-Trib.-Erfenntniß vom 23. Sept. 1870. c/a. Konopingfi, 

Die ꝛc. B. hatte fih zu Wagen auf das Feld ihres Dienftherrn 
L. zur Arbeit begeben, unterwegs den ihr nachgelaufenen kleinen Wachtel: 
hund des 2. auf den Wagen genommen und demjelben bei ihrer An— 
funft auf dem Felde ein Lager von ihren abgelegten Kleidern bereitet. 

Der auf dem Felde jagdberechtigte K. trat hinzu, ftörte den liegen- 
den Hund auf und erihoß ihn. Deshalb aus $ 281 des Str.G.B. 
angeflagt, ward er im I. Inſtanz freigefprochen, in IL Inſtanz aber 
verurtheilt, Seine N. B. ſuchte auszuführen, daß er nad der Süd— 
Preuß.:Beroron. vom 1, März 1794, $ 32 (genehmigt durch A. K. O. 
vom 30. Mai 1841, Pol. Amtsbl. 1842, ©. 145 fgg.) zu jener Hand» 
lung berechtigt gewejen jei. Zurückweiſung. 
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Gründe. | 

Wie ſchon in früheren Erfenntniffen des Dber- Tribunald (vergl. 
Strieth, Arch. 43, ©. 201; Zuft.-M.-BI.1865, ©. 122) ausgeführt 
worden, hat das dur die A. K. D. vom 30. Mat 1841 beftätigte 
Yublicandum der Süd-Preuß. Kriegd- und Domainen- Kammer vom 
1. März 1794 für den Bereidy feiner Geltung die Kraft eined Provin- 
zial-Geſetzes, deſſen hier zur Anwendung fommenden $ 32 überdem 
mit den Vorſchriften in den $$ 5, 64 fgg. II. G.C.“R. im Weſent⸗ 
lichen übereinftimmt. Diefer $ 32 beſtimmt wörtlid: 

„Niemand darf Hunde ledig laufen lafjen, ald auf demjenigen 

Jagd-Diſtricte, wozu er berechtigt ift, und wo er die Hunde ge: 

braucht, in allen übrigen Fällen follen die Hunde, welde in den 

Mäldern, auf den Feldern und Landftraßen, oder auch in den 

Städten und Dörfern ledig herumlaufen, und nicht an Striden 

geführt, oder gehörig gefmüttelt, oder an der Hinterheffe gelähmt 

find, von unfern Forftbedienten oder andern todtgejhoffen und von 
dem Eigenthümer ded Hundes ein Neichöthaler Schießgeld erlegt 
werden.” 

Obgleich hiernah nur das Todtſchießen „ledig herumlaufender“ 
Hunde geftattet ift, fo führt doch der erite Richter aus: dab auf diejen 
Ausdrud fein Gewicht zu legen fei, e8 vielmehr nur darauf anfomme, 
ob der auf fremdem Sagdrevier angetroffene Hund auf die im Geſetze 
angegebene Weile, nämlih dadurch, dab er am Gtride geführt wird, 
daß er gefmüttelt, oder an der Hinterhefje gelähmt worden, für den 
MWildftand unſchädlich gemacht ift, indem, wo diejed nicht gejchehen, 
auch der liegend, oder in Begleitung jeined Herrn getroffene Hund dem 
Wildftande Gefahr drohe und deshalb nad der Abſicht des Geſetzes 
todtgejchoffen werden dürfe. 

Dieſe Ausführung ift jedoch vom zweiten Richter mit Recht repro: 
birt worden. Denn ſchon der Ausdrud: „ledig“ herumlaufend zeigt 
an, daß der Gejeggeber nur von folden Hunden jpredhen will, die ſich 
nicht unter der Aufficht oder Gewalt eines Menſchen befinden, der ihr 
dem Wilde Gefahr drohended Herumlaufen zu zügeln bereit und im 
Stande ift. Wenn daher im vorliegenden Falle der Wachtelhund des 
Beihädigten, wie der App. Richter für erwiejen annimmt, in ummittel- 
barer Nähe der auf dem Felde arbeitenden Magd B. auf einem ihm 
von dieſer bereiteten Lager ruhig lag, jo konnte der App.-Nichter ohne 
Rechtsirrthum annehmen, daß derfelbe weder ein lediger, noch ein herum: 
laufender Hund gemefen, der Fall mithin nicht vorliege, wo das Todt- 
ſchießen defjelben erlaubt war. 

Oppenhof. Bd. 11, ©. 477. 
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12) Jagd. — Anfland, — Abſicht. 


68 ift als „unbefugte Ausübung der Jagd“ anzufchen, wenn Iemand 
an einer Stelle, wo er jagdberechtigt ift, anf dem Anftande ſteht und von 
dort and in ein fremdes Jagdrevier hinüber zu ſchießen beabfichtigt. 

Dber- Tribunald » Erfenntniß vom 2. November 1870 e/a. 
Lampa. 

L. war von dem Jagdaufſeher des ꝛc. v. R. auf dem Anſtande 
ſtehend betroffen worden und hatte ſich dem letzteren gewaltſam wider— 
ſetzt; deshalb aus F 274 des Str.-G.:B. und aus dem Geſetz vom 
31. März 1837 beſtraft, machte er in II. Inſtanz geltend, daß Die 
Stelle, an welder er betroffen worden, gar nicht zum Sagdreviere des 
v. R. gehöre. Das A.-G. erachtete indefjen diejen Einwand für uner- 
heblich, weil, ſelbſt wenn jene Thatſache richtig fein jollte, doch anzu— 
nehmen jei, „dab 2. von feinem damaligen Standpunkte nad) dem: 
jenigen Wilde zu jchießen beabfichtigt habe, welches fih auf dem 
angrenzenden Sagdgebiete des v. R. befand, und dab er deshalb auf 
biefem Gebiete zu tödten bezwedt habe. 

Dad Ober-Trikunal hat die N.-B. zurüdgemwiefen: 

weil die Annahme des A.G. eine berechtigte jet. 
Dppenhof a. a. O. ©. 539. 


15) Anwendung der Vorſchriften des Gefehes vom 31. Iannar 1845 über 
den Givilweg auf Wald-, Feld- und Jagdfrevel aller Art. 


$ 1. Gef. vom 31. Januar 1845. Gef. vom 14. April 1856. 
DOber-Tribunald-Erfenntniß vom 27, April 1870 c/a. Zeh— 
lius und Genofjen. 

Der Recurs-Beſcheid ded zweiten Richters ift aufgehoben. 


Gründe. 


Die Angeklagten find von der Anklage, unbefugt auf einem durch 
Warnungstafeln geſchloſſenen Privatweg gefahren zu fein, freigeſprochen 
und das Appell. Gericht hat auch den vom Forftpolizei- Anwalt einge: 
legten Recurs gegen diefe Entſcheidung mittelſt Verfügung vom 30, Oc— 
tober 1869 zurüdgewieien. Beide vorige Nichter jehen nämlich) nad) 
den Nefultat der Beweid-Nufnahme für erwiefen an, daß die Ange- 
flagten, wie fie behaupten, gleich allen übrigen Befigern zu B. das 
Recht, den in Rede ftehenden Weg zu befahren, durch Verjährung 
erworben haben. 
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Gegen die gedachte Verfügung vom 30. Detober 1869 hat nun— 
mehr der Ober-Staatd-Anmwalt mit Genehmigung ded Juſtiz-Miniſters 
in Gemäßheit des Art. 129 des Gef. vom 3. Mai 1852 Bejchwerde 
erhoben. 

Diefe Beihwerde muß auch für begründet erachtet werden. 

Wenn die Angeklagten zum Befahren des in Rede jtehenden ge- 
ichloffenen Privatweges durch die Königliche Forſt nicht befugt waren, 
wie die Anklage behauptet, jo würde der $ 347 Nr. 10 des Str.-G.-B., 
dur melden der $ 40 Nr. 1 der F.P.«O. in der älteren Fafjung 
ganz befeitigt ift, wider die Angeklagten Plab greifen. Die Angeflagten 
haben jedod den Einwand erhoben, daß fie zu der ihnen ald Frevel 
zur Laſt gelegten Handlung berechtigt gewejen find. Das urfprünglich 
nur für den Bezirk des Appell.-Gerichtöhofes zu Cöln gegebene Geſetz 
vom 31. Sanuar 1845 über das Verfahren in Wald-, Feld» und Jagd— 
frevel-Saden bei Givileinreden, weldyed nach dem Gejeß vom 14. April 
1856 im ganzen — damaligen — Umfang der Monarchie gilt, und 
wie dad Ober: Tribunal bereit8 in dem Erfenntnik vom 8. December 
1859 wider Teſſet — Goltd. Arch, Bd. 8, ©. 257 — angenommen 
bat, auf Wald-, Feld: und Zagdfrevel aller Art, und nicht blos auf 
Zumwiderhandlungen gegen die F.“P.-O. Anwendung findet,- jchreibt aber 
vor, daß der Strafrichter dad Erkenntniß auszuſetzen hat, wenn eine 
ſolche Givileinrede durch Angabe des beftimmten Rechtsgrundes und der 
Beweismittel hinreichend bejcheinigt und zugleid von der Art ift, daß 
fie im Falle ihrer Richtigkeit jede Strafe ausjchließt. Der höchfte Ge— 
richtöhof hat daher auch ſchon in dem Erkenntniß vom 18. Detober 1860 
wider Weingarz — Oppenhof, Redtipr. Bd. 1, S. 75 — ausgeſprochen, 
daß es dem Strafrichter nady dem Gef. vom 31. Januar 1845 obliegt, 
zu unterfuchen, ob die Einrede des Beihuldigten durch Angabe eines 
beftimmten Rechtsgrundes und beftimmter Beweismittel hinreichend be- 
ſcheinigt iſt, um diejelbe vor den Civilrichter zu verweilen, und daß er 
dad Gejeh vom 31. Januar 1845 verlegt, wenn er Fraft eigener Wür— 
digung des beitehenden Civilrechts-Verhältniſſes den Angeklagten frei- 
jpricht, wie im vorliegenden Falle von den Snitanzrichtern mit gänz- 
liher Sgnorirung des Gejeped vom 31. Januar 1845 gefchehen ift. 

Goltdammer's Archiv für Preuß. Strafredt. Bd. 18, ©. 496, 


14) Zenge. — Sorftanffeher. — Vereidigung. 


Nichtigkeit tritt ein, wenn in einer einen Diebitabl an geichlagenem 
Holze betreffenden Unterſuchung ein als Zenge vernommener dorſtaufſeher 
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feine Ansfage nur auf den von ihm in Gemäßheit des Holzdiebſtahls-Geſetzeb 
geleifteten Eid nimmt. 
Ober: Tribunald= Erfenntnig vom 42. November 1869 c/a- 
Obrusnick. 

O. in J. Inſtanz wegen Diebſtahls an geſchlagenem Holze aus 
$ 217, Nr. 3 des Str.G.«B. beſtraft, hatte in II. Inſtanz gerügt, 
daß der erſte Richter den als Zeugen vernommenen Forſtaufſeher B. 
nicht vereidet, ſondern ihn lediglich ſeine Ausſage auf den von ihm in 
Gemäßheit des $ 33 des H.-D.-G. vom 2, Juni 1852 geleiſteten 
Eid habe bekräftigen laſſen. Das Appell.Ger. erkannte in ſeinem Urtel 
die Unzuläſſigkeit und „Nichtigkeit“ dieſer Verfahrungsweiſe an, hielt 
aber doch unter Bezugnahme auf den übrigen Inhalt der Beweisauf— 
nahme erſter Inſtanz an der Feſtſtellung des erſten Richters feſt und 
beſtätigte das Urtheil deſſelben. — Auf die N.-B. des Angeklagten hat 
das Ober-Tribunal das zweite Urtheil vernichtet und die Sache an das 
Appell.“Ger. zurückverwieſen. Die Gründe führen zunächſt 

1) aus, daß das Appell.Ger. mit Recht jene Verfahrungsweiſe für 
unzuläſſig erachtet habe; die Sache ſei jetzt ſo anzuſehen, als ſei 
der Zeuge B. gar nicht vereidet worden; der erſte Richter habe 
daher gegen einen weſentlichen Grundſatz des Verfahrens verſtoßen. 
Sodann heißt es weiter: 

2) Der Appell.-Richter hat aber überſehen, daß die von ihm ſelbſt 
als vorhanden angenommene Nichtigkeit diejenige des mit jener 
Vernehmung ein untheilbares Ganzes bildenden Verfahrens J. In— 
ſtanz und des darauf gebauten Urtheils zur nothwendigen Folge 
hatte, daß es ihm daher nach Art. 102 des Geſetzes vom 3. Mai 
1852 zunächſt oblag, das gedachte Urtheil aufzuheben, und daß er 
erſt demnächſt in die Lage kam, ſelbſt in der Sache zu erkennen, 
wozu es jedoch einer neuen Beweisaufnahme bedurfte. Indem 
er anſtatt deſſen unter Bezugnahme auf den übrigen Inhalt der 
Beweisaufnahme I. Inſtanz an der erſtrichterlichen thatjächlichen 
Feſtſtellung feſthielt und das Urtheil des erſten Richters beſtätigte, 
bat er dem citirten Art. 102 verlegt. 

Dppenhof a. a. O. Bd. 10, ©. 709, 


15) Jagd. — Einfriedigung, volltändige. — Landrath. 


Kommt es bei einer Verfolgung wegen JIagdfreveld oder Jagdpolizei⸗ 
Uebertretung darauf an, ob ein Grundſtüch dauernd und vollſtändig einge— 
friedigt ſei, ſo hat das Gericht ſeiner Entſcheidung das darüber eingeholte 
Gutachten des Landraths zum Grunde zu legen. 
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Dber = Tribunald- Erfenntnig vom 12. November 1869 c/a. 
Scholz. 

Sch. war in I Inſtanz von der Anklage der unbefugten Aus— 
übung der Jagd freigejprodhen, aber aus $ 17 ded Sagd =» Polizei = Ge: 
jeßed vom 7. März 1850 verurtheilt worden, weil er in feinem Garten, 
auf welchem er die Jagd gänzlich ruhen zu laſſen verpflichtet war, ges 
jagt habe, Auf feine Appellation holte das Appell.-Ger. ein Gutachten 
ded Landraths darüber ein, ob jener Garten dauernd und vollftändig 
eingefriedigt jei und ſprach, als die Antwort bejahend außfiel, frei. 
Die Nichtigkeits-Beſchwerde des ObersStaatd-Anwaltd ward vom Ober: 
Tribunal zurüdgewiefen unter der Erwägung, daß die Freifprehung 
mit Recht erfolgt fei, weil der Landrath jene Frage, über welde ihm 
die Enticheidung zuftehe, verneint habe. 

Oppenhof a. a. O. Geite 711. 


16) Jagd. — Verpachtung. — Ausfdhließung. 


Iſt ein Grundſtück mit zur Gemeindejagd gezogen und verpachtet wor: 
den, fo genügt der Umftand, daß daſſelbe demnächſt vom Fislus erworben 
und zu einem von jener Jagdverpachtung ausgeſchloſſenen Forſte geichlagen 
worden ift, nicht, um auch die dem Jagdpächter in Betreff deſſelben erwor— 
benen Rechte zu befeitigen. 

Ober» Tribunald- Erfenntniß vom 25. November 1869 c/a. 
Bender. 
Dppenhof a. a. D. Seite 740, 


17 Jagd. — Pacht. — Ausſchließung. 


Auf den von der Jagdverpachtung ausgeſchloſſenen Grundſtücken darf 
der Pächter die Jagd ſelbſt dann nicht ausüben, wenn der Eigenthümer 
jener Grundftüde es an der vorgefchriebenen ertennbaren Bezeichnung der 
legteren hat fehlen laffen. Thut er es dennoch mit dem Bewußtſein, daß 
dad Grundftüd nicht mit verpachtet fei, fo verwirkt er die Strafe des $ 274 
Str.-G.-⸗B. 

(Dagegen würde Strafloſigkeit eintreten, wenn der Pächter dabei 

rechtsirrthümlich angenommen hätte, daß er in Ermangelung 

einer genügenden Bezeichnung auch auf den ausgenommenen Grund» 
jtüden jagen dürfe). 
Dber-Tribunald-Erfenntnig vom 31. März 1870 c/a. Lücke. 
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Bei der Verpachtung der Gemeindejagd von H. hatte die Wittwe 
N. die ihr Colonat umgebenden Grundftüde ausgeſchloſſen (Sagd-Polizei- 
Gejeh vom 7. März 1850, $$ 5, 6). Nichtödeftoweniger bejagte 2., 
ald Jäger des Anpächters v. N., auch diefe Grundftüde und fekte der 
aus $ 274 erhobenen Anklage den Einwand entgegen: die R. habe 
die ihre nach $ 6 1. c. obliegende erkennbare Bezeichnung jener Grund» 
ftüde unterlaffen. 

Die Snftanzrichter verurtheilten, indem fie feititellten, daß fich 2. 
bei jeiner Handlung bewußt gemejen ſei, dab die betreffenden Grund— 
ftüde von der Verpachtung ausgeichloffen worden jeien. 

N.«B. des L., welche geltend machte, daß der Kreis-Landrath ſich 
dahin ausgeſprochen habe, daß in Ermangelung einer genügenden Be— 
zeichnung der Pächter auch die ausgeſchloſſenen Grundſtücke bejagen dürfe. 

Dad Ober-Tribunal hat die Nichtigkeits-Beſchwerde zurückgewieſen. 


Gründe. 


Von eingefriedeten Grundſtücken, worauf der Beſitzer nach $ 2 
ded 3. 9. ©. vom 7. März 1850 die Jagd felbit ausüben kann, 
handelt es ſich nicht, und die Befugniß des Landraths, über die Voll— 
ftändigfeit der Einfriedigung zu entjcheiden, fommt daher hier nicht 
in Betracht. Es handelt fih nur von der Berechtigung der Wittwe 
R., ald der Befigerin eines ijolirt gelegenen Hofes, ſich mit denjenigen 
Grundftüden, welche zujammenhängend den Hof ganz oder theilmweije 
umgeben, von dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke auszuſchließen, was 
ihr nad) $ 5 a. a. D. unbedingt zufteht. 

Sie hat auch, wie die Vorderrichter feitgeitellt haben, von diejem 
Rechte Gebraudy gemacht, dad Grundftüd, worauf der Angeklagte die 
Jagd audgeübt hat, gehört zu den von dem Jagdbezirke, welche der 
ꝛc. v. N., in deffen Dienfte der Angeklagte dort gejagt haben will, 
ausgeſchloſſenen, und beide Legtere hatten jomit aus dem Pachtvertrage 
feine Berechtigung dazu. Nicht der $ 6 daj., jondern der Pachtver— 
trag des ꝛc. v. N. hat die Ausſchließung feines Sagdpachtrechtes von 
den Grundftüden des ijolirt gelegenen Colonated der Wittwe R. be- 
wirft. Der $ 6 Abi. 2 legt der Wittwe N. allerdings die Pflicht 
auf, die Grenzen dieſer Grundftüde erfennbar zu machen, fnüpft aber 
an die VBernadhläffigung derjelben nicht die im Pachtvertrage verfagte, 
folgeweije durch das Pachtgeld auch nicht mit vergütete, Berechtigung 
des Pächterd des umliegenden Gemeinen-Jagdbezirkes jene Grundftüde 
gleichfalls zu bejagen. Der & 6 enthält überhaupt nur eigentlich 
jagdpolizeilihe Beftimmungen: Die Uebertretung der erjten derjelben, 

des Gebotes, die Jagd auf den nah $ 5 von der Verpachtung aus— 
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geihloffenen Grundftüden ruhen zu Iaffen, wird mit der im Mittel: 
lage des $ 17 daſelbſt angedrohten Strafe geahndet, fällt aber feines: 
weged unter den Schlußſatz des $ 17, jegt den $ 274 des Str.-G.-B. 
als Jagdausübung auf einem, dem Pächter ded Gemeinde-Sagdbezirkes 
mitverpadhteten Grundftüde; vgl. V. (II, 158.) vom 6. Zuli 1865 
c/a. Schneider (Rd. D. Tr. 6. ©. 245). 

Der Schlußſatz des $ 6 hat augenfcheinlih noch eine geringere 
Bedeutung für die Sagdberehtigung und deren Ausübung als folche, 
und jeine Handhabung ijt lediglid der polizeilichen Executive über: 
lafjen, damit nicht der Jagdpächter des umliegenden Reviers durch 
wahrhafte oder vorgeſchützte Unbefanntihaft mit deſſen Grenzen der 
Beltrafung aus $ 274 ded Str.G.«B. entgehe. Im vorliegenden 
Falle ift die Befanntichaft ded Angeklagten mit diefen Grenzen durd) 
die Borderrichter thatſächlich vollfemmen feſtgeſtellt. Es iſt zugleich 
fejtgeftellt, daß er die Ausſchließung des bejagten Grundftüded von 
dem Pacdhtvertrage jeined Dienftherrn kannte, und damit ift der ſub— 
jective wie objective TIhatbeftand des im cit. $ 274 vorgejehenen Ber: 
gehend erihöpft. Angeflagter will nur gemeint haben, daß die mangel- 
hafte Erfüllung der Polizei-Vorſchrift des $ 6 von Seiten der Wittwe 
R. ihn berechtigte, auf deren Grundftüde zu jagen, allein Diejed vor- 
geblihe Mißverſtändniß einer ganz außer dem Bereiche des Jagd— 
pachtvertraged, der jeine Sagdberehtigung begründete und begrenzte, 
liegenden gejeglichen Beitimmung ijt von den Vorderrichtern nicht für 
glaubhaft erkannt, und fomit nicht geeignet gehalten worden, jenem 
Dertrage und den anderen von den Borderrichtern hervorgehobenen 
Beweidmitteln gegenüber das thatfachlih daraus von denjelben feftge- 
ftellte Bewußtjein ded Angeflagten von der Widerrechtlichfeit feiner in 
Rede ftehenden Sagdausübung zu befeitigen. 


18) Jagdſchein. — Mit fi Führen, — Vorzeigung. 


Der Inhaber eined Jagdſcheines, welcher ſich weigert, denfelben einem 
zur Beanffichtigung des betr. Iagdrevierd nicht berufenen Boritauffeher 
vorzuzeigen, verwirkt dadurch micht die Strafe des Jagd-Pol.“Geſ. vom 
7. März 1850. 88 14. 16. 

DOber-Tribunald » Erfenntnig vom 15. December 1870 c./a. 
Göppelt. 
Dppenbof a. a. O. Bd. 11. ©. 602. 
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19) Jagd. — Afierpacht. 


Derjenige, welcher eine angepachtete Gemeindejagd ohne Genehmigung 
der Gemeindebehörde unterverpachtet hat, macht ſich Feiner unbefugten Aub— 
übung der Iagd ſchuldig, wenn er demnächſt felbit jagt. 

Sagdpolizeigefeg vom 7. März 1850, $$ 4, 8, 9, 12. 
DOber-Tribunald-Erfenntnig vom 1. December 1870 c./a. 
Scheifers. 

Oppenhof a. a. O. Bd. 11. ©. 585. 


V. Mittheilungen, 
Nachrichten, Anzeigen, Notizen. 


“um —⸗ 


1. Mittheilungen 


aud den 


Mitterungs: Beobachtungen der Königl. Univerfitätd-Sternwarte 


zu Breslau im Sahre 1870. 


Die Witterungd- Beobachtungen erftreden fih auf folgende Er- 


ſcheinungen: 
1) Heitere, gemiſchte und trübe Tage. Tage mit Regen, Schnee, 


2 


— 


3) 
4) 


6) 


Nebel und anderen Niederjchlägen. Höhe der Niederſchlags-Maſſen 
nad Parijer Linien. 

Luftdrud- Mittel, Marimum und Minimum, Schwanfungen der 
Mittel von einem Tage zum anderen. (Zunahme: +, Ab- 
nahme: —; 336 Par. Lin. Barometerftand = 28 Zoll; Meered- 
höhe des Barometerd: 454 Par. Fuß.) 

Temperatur nad) Reaumur, monatlihe Mittel, Schwanfungen. 
Mindesrihtungen. (S. 300 W. = um 30° von Sid nah Weit 
bin abweichende Richtung.) 

Dunftgehalt der Luft. Dunftdrud ift die Wirkung des in der 
Luft enthaltenen Wafferdampfed auf dad Barometer. Dunftjätti- 
gung dad Verhältniß der in der Luft enthaltenen Dunſtmenge zu 
derjenigen, welche bei voller Sättigung, — 100, in derjelben ent= 
balten jein würde. 

Kurze Zujammenfaffung ded Witterungs-Characters. 
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Januar, 


1) Vorherrſchend trübe, bejonders in der zweiten Hälfte; 2 heitere, 


2) 


3) 


4) 


7 gemiſchte und 22 trübe Tage. — Niederſchläge ziemlich häufig, 
jedoh in geringen Duantitäten. Gejammthöhe ded atmojphäriichen 
Waſſers; 4,96 Parijer Linien. Regnicht waren die 7 Tage: 4., 
7.,8., 9., 15., 16., 17.; Schnee mit Regen fiel am 11, und 
17., Schnee an den 12 Zagen: 17.—20., 22., 24., 25., 27.—31., 
jedoch an mehren Tagen nur in vereinzelten Floden. Die Schnee- 
Bededung der Erdoberflähe von Ende December pr. blieb bis 
6. Sanuar, thauete dann völlig auf und erneute fi erft am 17, 
wieder, von wo ab fie bis Ende des Monats blieb. 

Luftdrud, während des ganzen Monat nur geringen Schwan- 
fungen unterworfen, ergab das faſt ganz normale Mittel von 
33293 (Par. Lin). Am 7. Abends ſank derjelbe bis 328,54 
ald Minimum des Monats, am 18. entfernte er fih um etwa 
ebenjoviel nach der entgegengejegten Seite ded Mitteld und er: 
reichte Abends 10 Uhr dad Marimum von 337,52. Schwan: 
fungen über 2 Linien von einem Tage zum anderen kamen nur 
vor: 6.—7.: — 2,98; 16.—17.: + 20128; 17.—18.: 
+ 34199, 

An die Stelle ded gelinden Froftes in den erften Tagen des 
Monats trat vom 6. ab mehr und mehr volljtändiges Thauwetter 
mit dem Qemperatur- Marimum vor + 69,5 (R.) am 9.; die 
Zemperatur nahm allmählich wieder ab und ging vom 18. ab in 
andauernden, jedoch mäßigen Froft über mit dem Temperatur: 
Minimum von — 109,3 am 26. Abends 10 Uhr. Schwankungen 
der Temperatur von einem Tage zum anderen in den Tages— 
mitteln von mehr als 29 fanden ftatt: 7.—8.: + 20,46; 
10.—11.: — 20,67; 18.—19.: — 30,17; 25.—26.: — 49,17; 
27.—28.: + 30,23; 28.—29.: + 30,00; 30.—31.: — 40,00: 
(+ = Zunahme, — = Abnahme). Die wärmften Tage waren: 
8., 9., 10. mit + 40,33, + 40,53, + 30,67, die fälteften: 26. 
und 27. mit der Mittel-Temperatur — 79,87 und? — 79,60. 
Die mittlere Temperatur ded ganzen Monat? war — 19,03. 
Bon den Winden wehete am häufigiten der Südwind, jedoch nur 
in der erften Hälfte de8 Monats; nächſtdem M. mehr in ber 
zweiten Hälfte; N. und NO. traten erjt in der zweiten Hälfte 
auf. Als Mittel ergab fih ©. 34° W. Die Luftftrömung war 
fortwährend ſchwach, nur am 19. ein etwas ftärferer NO. Die 
mittlere Stärke der Winde betrug 1,1. 
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5) In Bezug auf den Dunftgehalt der Luft ergab fi: 


Dunftdrud: Dunftjättigung: 
Monatliches Mittel: 1,62 86%, 
Minimum: San. 26. ...0,638 San. 9. ... 64 - 
Marimum: Eh © 1 
Minimum der Tagedmittel: = 26. ...0,76 = 9... 77: 
Marimum der Tageömittell! = 8. ...239 = 17. ...100 = 


6) Sm allgemeinen war der Ianuar ein sehr trüber Monat, an ein: 


1) 


2) 


3) 


zelnen Tagen aud etwas meblig, jedoh mit einem geringen 
Quantum von Niederfchlägen. Luftdrud und Temperatur waren 
normal. | 


Februar. 


Enthielt in ſeiner erſten Hälfte eine Reihe ganz ſonnenheller und 
außerdem eben ſo viele halbheitere Tage, ſo daß nur an 11 Tagen 
der Himmel ganz mit Wolfen bedeckt war. Stärferer Nebel 
zeigte fih nur einmal, am 27. Vormittags. 

Die Niederichläge beitanden nur in Schnee, vom 11 bis 23. 
faft täglich, jedody jo in geringen Duantitäten, oft nur vereinzelter 
Schneefloden, dab die Höhe des gefammelten Waflerd noch ge- 
ringer als im Januar ausfiel, und nur 1,72 Pariſer Linien betrug, 
Eine mäßige Schneebedefung der Erdoberfläche erhielt fich bis 
auf die legten 2 Tage während des ganzen Monats. 

Die Beobachtungen des Luftdruded ergaben das normale Mittel 
von 332,95, jedoch mit einer Bewegung zwiſchen ftarf von ein- 
ander entfernten Ertremen. Der ſchon Anfangs hohe Barometer: 
ftand fteigerte fih am 6. Abends 10 Uhr bis zu 340,35 und 
ging dann faft ganz ftetig bis zu dem Minimum von 321,91, 
am 22. Morgens 6 Uhr, herunter, von wo ab derjelbe gegen 
Ende ded Monatd wiederum auf den Mittelwerth ſtieg. Als 
ftärkite Schwankungen von einem Tage zum andern find folgende 
zu bemerfen: Februar: 5.—6.: + 3,385 7.-8.: — 3,24; 
17.—18.: — 2"',83; 20,—21.: — 6,82; 22,—23.: + 4,45; 
26.—27.: + 2,84. | 

Der mäßige Frojt im legten Dritttheil des vorigen Monats ging 
mit dem erften Tage ded Monats Februar in heftige Kälte über, 
io daß die erften 12 Tage eine Kälte-Periode bildeten, die, bei 
gleichzeitiger Nücficht auf Intenſität und Dauer, feit dem Sahre 
1791 nur von dem ftrengiten Winter diejed 79 jährigen Zeitraumes, 
dem von 1830, übertroffen ift. 

Die Duchichnittd Temperatur diefer 12 Tage aus Tag und 


385 


Naht war — 130,69, die der 6 Tage vom 5. bid zum 10. nur 
— 16,03. Das kälteſte Tageömittel von — 179,63 am 6. An 
3 Tagen (den 6., 7. und 8.) ſank das Thermometer ded Morgens 
unter — 20°; als Minimum wurde am 7., 6 Uhr Morgens, 
— 209,5 aufgezeichnet. Vom 13. ab die Kälte mäßiger, in den 
legten 5 Tagen ded Monats Thaumetter, mit einem Marimum 
der Wärme von + 59,8 am 28. und dem wärmften Tagesmittel 
von + 30,1 am 27. Die Mittel- Temperatur des ganzen Monats 
von — 70,0 ilt volle 6 Grade tiefer ald der Durchichnittäwerth. 
Die ftärkiten Schwankungen der Temperatur von einem Tage 
zum andern waren: Sanuar 31. bis Februar 1.: — 69,8; 
5.—6.: — 209; 12.—13.: + 5%5; 15,—16.: + 491; 
20.—21.: + 304; 23.—24.: + 20,9. 

4) Borherrichende Windesrichtung war, befonder8 während der Kälte- 
Periode, Dit und Südoſt, einige Male Nordoft; im legten Dritt- 
theile folgten dann auch weſtliche und ſüdliche Richtungen. Als 
mittlere Richtung wurde Süd 65% Dit berechnet. Starker Wind, 
aus Weit nur am 22. und 23. 

5) Dunftgehalt der Luft bei der vorherridhenden Kälte ein äußerſt 
geringer, obgleich in Bezug auf den Gättigungszujtand von den 
vorhergehenden Monaten wenig abweichend. Es ergaben ſich fol- 
gende Mittelwerthe und Ertreme: 


Dunftdrud: Dunftfättigung: 
Monatliches Mittel: | 1“, 01 83%, 
Minimum: Febr. 7. ..0"19 9, und 24. .. 63— 
Marinıum: u +28, 20 47 4. ..100 = 
Minimum der Tageömittel: = 6. ..0,26 Si I 
Marimum der Tagesmittel:e = 27. ..2“,16 13. .. 9 = 


6) Im Ganzen war biernady der Februar ein ungewöhnlich Falter 
und trodener Monat mit jehr geringen Niederichlägen und vielen 
jonnenhellen Tagen bei vorherrſchender öftliher Mindesrichtung. 
Der Luftdrud erreichte ein hohed? Marimum und ein tiefes Mi- 
mum, war aber durcdhichnittlich normal. 


März. 


1) Begann mit heiterem, warmen Wetter, wurde jedoch vom 5. ab 
bi8 zu Ende wieder fälter, und enthielt dann nur noch wenig 
heitere und gemijchte, dagegen 19 trübe Tage, darunter 16 Tage 
mit Schneefall: März 5.—7., 9.-11., 13., 14., 17., 22.—24., 
27.—30., und 3 Tage mit Regen: März 5., 23., 30. 

1870, 25 


2) 


3) 


4) 


— 
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Das Quantum der Niederſchläge von 10“,62 blieb etwas 
unter dem Mittelwerthe. Nebel zeigte ſich 2mal, am 23, und 
30,, jedoch nicht lange andauernd. 

Die mit dem Schneefall vom 5. beginnende Schneedede er- 
bielt fi) etwa bis zum 18., die jpätern fleinen Schneefälle gaben 
feine dauernde Bededung. Um Mitte der eriten Monatöhälfte 
fand der Eisgang der Dder ftatt, der bei der Stärke des. Eiſes 
mehrfachen Schaden anrichtete. 

Der Luftdrud ergab ein normales Mittel von 331,59 und ſank 
nur einmal unter 27° am 11., wo derjelbe Abends 6 Uhr das 
Minimum von 322,91 erreichte. Das Marimum war 337"'60 
am 20., Vormittags 10 Uhr. _ 

Ziemlich viele jtarfe Schwankungen ded Barometer von einem 
Tage zum andern famen vor, von denen die folgenden mehr ald 
2 Linien betrugen: März 2.—3. — 2,59; 5.—6. + 2,31; 
8.-9.: — 2,05; 10.,—11.: — 3,85; 13.—14.: + 4'",08; 
14.--15.: + 429; 16.—17.: — 4"05; 18—19.: 
+ 20188; 20.—2l.: — 301; 21.—22,: — 3,56; 
22.—23.: — 2,04; 23.—24.: + 2,78; 26.—27: + 208. 
Un den 4 eriten, nahe gleichmäßig warmen und heitern Frühlings- 
tagen erreichte dad Thermometer am 2. und 3. dad Marimum 
von + 8°,1, hierauf folgte Kälte bi8 zum 21. (mit dem Minus 
von 7%,6 am 15. —) und nahher erhoben ſich die Tagesmittel 
nur wenig über den Gefrierpunft. Ihr Marimum von — 49,73 
am 3., ihr Minus von — 5%,17 am 20. Die Mittel-Temperatur 
ded Monats von — 0%09 ijt 1%/,0 niedriger ald der vieljährige 
Durchſchnitt. Die ſtärkſten Schwankungen der Temperatur von 
einem Tage zum amderen waren: März; 4.—5.: — 20,86; 
5.—6.: — 20,04; 9.--10.: — 30,07; 10.—11,: + 20,34; - 
16.—17.: + 20,97; 19.—20,: — 49,17; 20.—21.: + 30,37; 
21.—22: + 20,67. 

Die Winded-Richtung war jehr veränderlid. In den eriten 4 
warmen Tagen war die Richtung Süd, dann nordweſtliche Rich— 
tungen (Nord bis Nordweit) bis zum 14., hierauf bid zu Ende 
die öftliche, (Nord bis Südoſt) vorherrſchend, jo dab am häufigften 
Südoft vorfam und auch daß berechnete Mittel aus allen Rich— 
tungen Süd 35° Dit ergab. Der Wind war ſtets mäßig, etwad 
ftärfer nur am 3. (Süd) und am 17. (Südoſt). 

Der Dunftgehalt der Luft nahe normal, die Sättigung mit Wafjer- 
dampf jedoch bei der niedrigen Temperatur etwas ſtärker ald im 
Durchſchnitt. Es wurden gefunden: 
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Dunftdrud: Dunftfättigung: 
Monatliche Mittel: 1,66 82%, 
Minimum: März 20. ..0,77 18... 4l > 
Marimum: 3.4 ,.2u 2930,..10: 
Minimum der Tageömittel: = 20. ..0,94 20. 1:10 
Marimum der Tagesmittel: = 4 .„.2',47 7.5400 


6) Mit Ausnahme der 4 vereinzelten warmen Tage im Anfange blieb 


1 


2 


3 


— 


— 


— 


im Ganzen der März bis zu Ende kalt und winterlich mit vielen 
Schneefällen und mannigfacher wechſelnder Windrichtung. Auch 
Luftdruck und Temperatur ſchwankten von einem Tage zum andern 
viel hin und her, wenn auch die Mittelwerthe beider, ſo wie der 
Dunſtverhältniſſe und der Niederſchläge nicht eben viel von den 
Normalwerthen abweichen. 


April. 


Enthielt nahe gleichviel heitere, gemiſchte und trübe Tage, unter 
den erſteren mehrere ganz ſonnenhelle, wie den 6. und 9., und 
namentlid) die Tage 19.—23. — Niederihläge an 17 Tagen: 
April: 2.—4, 7., 8, 11.—16., 25.—30; meift in kleinen 
Negenmengen bejtehend. Schnee nur noch am 2., 3. und 4. 
Graupel am 4., 15. und 28. Das Quantum der Niederichläge 
9,47 Parijer Linien blieb noch mehr gegen den Mittelwerth zurüd 
ald im vorigen Monat. Reif 4 mal, Nebel gar nicht. 

Der Luftdrud ein überwiegend hoher, im Mittel 333,54, dem— 
nad um mehr als 2 Linien den Durchſchnitts-Werth diejed Mo— 
nats überjchreitend. Die gefammte Schwankung zwiichen dem 
Marimum von 338,20 am 5. biö zu dem Minus von 328,73" 
am 27. betrug nody nicht 10 Linien. Schwankungen des Tages: 
mitteld von einem Tage zum andern um mehr ald 2 Linien 
famen nur folgende 7 vor: April 3.—4. + 2" 24, 5.—6.:— 2"',29; 
6.—7.: — 3,72; 10.—11.: + 2,23; 13, —14.: — 2” 30; 
15.—16.: + 3,17; 26.—27: — 3°" ,45. 

Die mittlere Wärme des Monats von + 59,87 war zwar nahe 
normal, ijt indeg wohl mehr den hohen Mittagstemperaturen der 
hellen Tage zuzujchreiben, als einer gleichmäßig vertheilten Wärme. 
Im Anfange des Monats fand Morgens nod einige Male 
Froſt Statt, am 2. und 3. ald Minimum — 09,9. Die Wärme 
bob fidy dann bis zum 10., wo dad Thermometer big 159 jtieg, 
worauf wieder fühles und unbejtändiges Wetter bis zu den Haren 
Tagen vom 19. bis 23., an weldem Ießteren Tage die größte 
Wärme von + 169,8. Hierauf neuer Rüdfall. Das Wetter 

: * 
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blieb bi8 zu Ende des Monats veränderlih und fühl, jo daß in 
Verbindung mit der Trodenheit die Entwidelung der Vegetation 
zurückblieb. Minus der Tageömittel von -- 19,40, am 4., Mari: 
mum von + 100,93, am 23., größere Schwanfungen von mehr 
Graden: April 5.—6.: + 20,07; 9.—10.: + 20,26; 14.—15: 
— 30,77, 22.—23.: + 20,30; 23.-24.: — 20,06 ; 27.—28.: — 30,10. 

4) Die Windesrihtung war vielfach Kleinen Wechſeln unterworfen, 
die vorherrſchende Richtung jedoch Weit, ſowohl nad) Anzahl der 
einzelnen Aufzeichnungen, als nad dem aus allen Beobachtungen 
berechneten Mittel, welches Süd 88% Weft ergab. Nächſt Weft 
am häufigften Nord-Weſt beobachtet; Oſt und Süd-Oſt traten 
an den Haren Tagen April 9, und 19 —23. hervor. Intenfität 
meijt eine mäßige, bejonderd jtarfe Winde wehten nur am 15. 
und 26. aus Weſt-Nord-Weſt und Weit. 

5) Der Dunft und Feuchtigfeitögehalt der Luft entiprady nahe dem 
Durchſchnittswerthe für den Monat April, Es wurde gefunden: 


Dunftdrud. Dunftfättigung. 
Monatlihes Mittel: 2 34. 1% 
Minimum: April 2. ..1,44. 23. ..27 = 
Marimum: . 27. ..396. 4...96 : 
Minimum der Tageömittel: » 2, .. 1,72. 23. ..53 = 
Marimum der Tageömittel: = 26. ..3"',30. 11. ..92 » 


6) Sm Ganzen war der April kuhl und ziemlich troden, bei hohem 
Luftdrud und vorherrſchendem Weſtnordweſt-Winde. Mehrere 
ionnenhelle Tage, an denen Oſt- und Süd-Oſt-Wind wehten, 
hoben die Temperatur nur mäßig, jo dab zugleih in Rüdjicht 
auf die Trodenheit die Vegetation erheblich) zurückblieb. 


Mai. 


1) Enthielt 9 heitere, 5 gemiſchte und 17 wolfige und trübe Tage. 
Negen fiel an 13 Tagen: Mai 2,, 3., 5., 11., 14., 15. 17, 
23.—26., 28,, 31., jedoh im jo geringen QDuantitäten, dab 
nur 5,37 Par. Linien Höhe gemefjen wurde; demnad) weit unter 
dem Durchichnittöwerthe, wie died mehr oder minder auch im 
den 4 vorhergehenden Monaten diejed Jahres. Gewitter wurde 
einmal (Mat 14. Nachmittags) beobachtet; dem Negenjchauer 
am 26. Mat waren Echloffen beigemilcht. Vom 21. bis 24. Mai 
zeigte ſich Höhenrauch, anfangs tief liegend, dann, wie es jchien, 
mehr gehoben, jo daß die Sonne während dieſer ganzen Zeit 
röthlich durch die Trübung hindurch leuchtete. 
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2) Der mittlere Luftdrud von 332,60 war nur eine Linie höher 


ald gewöhnlich. Das nit jehr tiefe Minimum von 327,77 
fand am 2. jtatt, dad Marimum von 336,67 am 18. Während des 
ganzen Monat entfernte fich der Luftdrud nur wenig vom Mittel, 
Schwankungen ded Tagedmitteld von einem Tage zum andern von 
mehr ald 2 Linien nur folgende: Mai 10.—11l.: — 2'135; 
17—18: + 2,50; 23.—24.: + 2,54; 24.—25.: — 2" 11. 


3) Die Wärme blieb in der J. Woche des Mat eben jo niedrig 


wie in der legten des April, jo daß unter fortdauernder Trocken- 
heit die allgemeine Belaubung der Bäume ungewöhnlich fpät, 
und nur wenige Tage vor Mitte ded Monats erfolgte. Das 
Minimum der Temperatur von + 29,9 wurde am 1. aufge: 
zeichnet. Mit der 2. Woche begann die Temperatur zu jteigen 
und. nahm 2 Wochen hindurd einen fommerlichen Charakter 
an, einjchließlih der jonft dur ihre Kälte befannten Zage 
Pancratius und Servatius; Marimum 220 am 20. Kurz vor 
dem Urbandtage ein neuer NRüdfall, der die Temperatur faft 
wieder auf die der 1. Maiwoche zurüd bradte. Die Mittel: 
Temperatur ded Monats 119,11 überftieg nur wenig den Durch— 
ſchnittswerth. Schwankungen der Tagesmittel um mehr als 2° 
folgende: April 30. bi8 Mai 1.: + 30,0; 2.—3.: — 40,2; 
14.—15. — 20,4; 16.—17.: — 20,7; 18.—19.: + 20,3.; 22.— 


23.: — 20,6; 23.—24.: — 20,7, 25.—26: — 20,1; 29.—30.: 


4) 


+ 20,7. 

Niedrigfted Tagedmittel von + 50,5 fand am 5., höchſtes 
von + 16°,9 an den beiden Tagen Mai 20. und 21. ftatt. 
Bon den MWindedrihtungen wurde am häufigiten Weſt aufge- 
zeichnet, nächitdtem Südweſt, ald berechneted Mittel ergab fid) 
Süd 66% Welt (oder jehr nahe Weſt-Süd-Weſt). Sedo kamen 
auch alle übrigen Richtungen namentlid Süd-Oſt, Süd-Weſt, 
Nord Weit vor. Stärke der Winde faft durchgängig mäßig; 
auf furze Zeit ftürmiih war ed nur am 17., an welchem Tage 
zwiſchen Brieg und Namslau Hagel fiel und eine Windhofe viele 
Zerftörungen bewirkte. 


5) In Betreff des Dunftgehalt3 ergab fi: 


Dunftdrud. Dunftfättigung. 
63 


Monatlihes Mittel: 3.4 27, Gar 
Minimum: Mat 1. ..1",64. 18. 29., 30. ..32 = 
Marimum: % 1.050, 3. ..95 ⸗ 
Minimum der Tagedmittel: = 4. ..2“,10. 91. ..47 ⸗ 
Marimum der Tagesmittel: = 17. ..4“,56. 31 ..89 ⸗ 


6) 


— 
— 


3) 
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In kurzer Ueberfiht war der Mai in 1. Woche falt, dann 2 
Wochen hindurch warm, mit dem 21., wo ſich während einiger 
Tage Höhenrauch zeigte, nahm die Temperatur ab, und blieb 
vom 24. bis zum Schluffe rauh. Dunftdrud normal, Dunit: 
jättigung geringer ald im Mittel, Negenmenge jehr gering, jomit 
vorherrichende Trodenheit. Luftdrud und Temperatur im Mittel 
etwas höher als gewöhnlich, mittlere Windesrihtung Weſt-Süd— 
Weſt. 


Juni. 


Enthielt 4 heitere, 8 gemiſchte, 18 trübe Tage, und war im 
Ganzen jo regnicht, daß nur an den 9 Tagen: 7., 14.—17., 19., 
23., 26. fein Regen fiel. Defjenungeachtet blieb die Negenhöhe 
des ganzen Monats von 23,42 Par.-Linien nody etwas unter 
dem Mittelwerthe, konnte demnach die Trockenheit der vorher— 
gehenden Monate ded Sahres noch keineswegs compenfiren. Ge— 
witter 2 Mal, am 8. und 24., jedody chne bejonders ftarfen 
Regen. 
Luftdruck im Mittel 332“, os, überſtieg nur wenig den Durch— 
ſchnittswerth und entfernte ſich von dieſem Mittel zu beiden 
Seiten nur um etwa 4 Linien; Maximum 336,05 am 6., Mi— 
nimum 327,62 am 25.; größere Ehwanfungen von einem 
Tage zum andern: Juni 3.—4.: + 2,68; 7.—8.: — 3,47; 
8.—9.: — 2,60; 10,—11.: + 2,27; 23. - 24.: — 2,05; 
25.—26.: + 2'' 25. 

Mittlere Temperatur + 129,69 etwas unter dem Mittelwerthe. 
Mit Ausnahme der Woche vom 14.—20,. und einigen vereinzelten 
Tagen Wärme gering, Wetter wechjelnd und unfreundlid. Am 
l. und 13. jant dad Thermometer auf 59,8, ftieg den 15, bis 19., 
am 24. über 20°, mit dem Marimum 230,0, am 17., niedrigftes 
Tageömittel 99,0 am 5., höchſtes 170,8 am 17. Schwankungen 
der Tagesmittel von einem Tage zum andern um mehr ald 20 
folgende: Juni 5.—6.: + 20,8; 10. - 11: — 2%,1; 13,—14.: 
+ 303; 20.—2l.: — 30,7; 22. -23.: + 302; 24. -25. 
— 49,0; 25.—26.: — 20,3, 


4) Wind jehr überwiegend aus Melt und Nord-Weſt, ald Mittel 


wurde die für den Juni normale Richtung Weit 70 Nord be: 
rechnet. Es folgten dann, obwohl viel weniger häufig, Süd Meft, 
Sid, Süd-Oſt und Dft. — Als bejonders ftarf wurde der Wind 
nur am 12. vermerft. 
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5) In Betreff ded Dunftgehaltes ergab ſich: 


Dunftdrud. Dunffättigung. 
Monatliches Mittel: 3,94. ..68%,. 

» Minimum: Zuni 12. ..2,33, 20. ..26 = 
Marimum: .» 18. ..5,81. 2,21. ..97» 

Minimum der Tagedmittel: = 12. ..2,96. 23. ..52» 

Marimum der Tagedmittel: =» 18. ..5,24. 8: 87⸗ 


jo daß die Mittelwerthe nahezu normal waren. 

6) Weberhaupt entfernten ſich im ganzen Monate die Mittel der me- 
teorologiichen Aufzeichnungen wenig von ihrem Durchſchnittswerthe; 
heiß waren nur etwa 7 Tage bald nad der Mitte ded Monats, 
die übrigen 3 Moden fühl und unfreundlich, — verbunden mit 
häufigen, jedoh dabei nur mäßigen Regen. 


Juli. 


1) Wolken-Bedeckung nahe wie im Juni; 5 heitere, 9 gemiſchte, 
17 trübe Tage. Regen an 17 Tagen, Höhe 37,67 Pariſer Linien, 
demnach reichlicher als im Juni und den Mittelwerth überſchreitend. 
— Es trugen dazu 4 ſtarke Gewitterregen bei, am 10., 12., 13. 
und 28. Ganz wolkenleer war der Himmel nur am 25. und 
nahezu am 26. Nach dem Gewitter am 28. zeigte jih am 29,, 
30. und 31. ein mehr oder minder dichter Höhenrauch, durch 
welchen die Sonne röthlich hindurch leuchtete, verbunden mit 
Wolfenbildung und einigen jedoch geringen Niederichlägen. 

2) Luftdrud ganz normal, im Mittel 331,82, und zeigte wenig 
Veränderungen. Minimum 327,67 am 12., Marimum 334,31 
am 24. Größte Schwankungen der Tagesmittel: Suli 11.—12.: 
— 2,18; 13.—14: + 2,71, 22,—23: + 24,23. 

3) Die mittlere Temperatur, 15°,1, war faft um 1 Grad höher als 
im vieljährigen Durchſchnitt; einige fühle Tage, mit dem Minimum 
von + 69,8 am 3., famen nur im Anfange des Monats vor, fpäter 
war dad Wetter falt ununterbrodyen warm. Am 12. Nachmittags 
erreichte dad Thermometer eines der höchiten hier beobachteten Marima 
von 299,5 im Schatten, welches Marimum jeit 1791 nur 2 mal, 
im Zuli 1841 und 1842 um ein weniged übertroffen worden ift. 
Niedrigſtes Tagesmittel 99,2 am 3., höchſtes 209,8 am 12., mit 
den Tagen der abjoluten Ertreme zujammen fallend. Schwan 
fungen der Tagesmittel von mehr ald 2 Grad. Juni 30. 
bi8 Suli 12 + 205; 1.—2.: — 207; 3:4: + 204; 
4.—5.: + 202; 5.—6.: + 494; 6. -7.: — 49,7; 8—9.: 
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+ 201; 12.—13.: — 503; 17.—18.: — 206; 25.—26.: 


+ 201. 


4) Windesrihtung am häufigiten Nord-Weſt, nächſtdem Oſt, Weft, 
Süd-Weſt, Nord; ald mittlere Richtung wurde Süd 549 Weſt 
beredhnet. Wind fat während ded ganzen Monats ſchwach, nur 
am 23. ein ſtärkerer Nord-Weſt; 5 Tage ganz windftill. Bei 
dem Höhenrauch vom 29.—31. war die Windesrichtung ſchwach 
nördlich, Ihwankend zwiſchen Nord-Weſt und Dft. 

5). Für die Feuchtigfeitö-Verhältniffe wurden gefunden: 

Dunjtdrud: Dunftfättigung: 

Monatliches Mittel: .4, 94 704 

Minimum: - Suli 4. ..2% 62 12, .. 34 = 

Marimum: =>: 18. 0% 38 18. ..100: 

Minimum der Tagesmittel: = 4 ..3,32 25. .. 56 = 

Marimum der Tageömittel: = 13. ..6,68 13... 54: Me 


6) 


1) 


2) 


Im Ganzen war demnady der Zuli warm und feucht und brachte 
mehrere reichliche Gewitterregen,; am 12. erreichte die Wärme dad 
oben angegebene hohe Marimum. Die Luftbewegungen waren 
ſchwach und veränderlih. Am Schluffe ded Monats zeigte ſich 
ein mehrere Tage andauernder ftarfer Höhenraud). 


Auguſt. 


Es wurden 6 heitere, 9 gemiſchte, 16 trübe Tage verzeichnet, faſt 
genau dieſelben Verhältniſſe wie im Juni oder Juli; Anzahl der 
Regentage und die damit verbundenen Niederſchläge noch etwas 
größer. Die an 22 Regentagen gefallene Menge atmoſphäriſchen 
Mafjerd betrug 40" 42 Pactjer Linien, den Durchſchnittswerth 
des Monats überjchreitend. — Es trugen dazu bejonderd Die 
ftarfen Gewitterregen am 12, und 14. bei. Außerdem Gewitter am 
2. und 10. 

Der Luftdrud, welder während des ganzen Monats feine. jehr 
großen Schwankungen zeigte, war dabei in feinem Mittelmerthe 
von 329,79 ein ungewöhnlich tiefer, um volle 2 Linien hinter 
dem vieljährigen Durchſchnitt dieſes Monatd zurüdbleibend, Die 
ftärkite Bewegung des Barometerd fand gegen Ende des Monats 
ftatt, wo dafjelbe am 29. dad Minimum von 326,38 und am 
31. dad Marimum von 332,73 erreichte. Schwankungen des 
Tagedmitteld von mehr ald 2 Linien nur ein einziged Mal vom 
30. zum 31. um + 3,95, 


3) Zemperatur bis zum 11. eine ftetig heiße; nad dem in der Nacht 


4) 
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zum 12. folgenden Gewitter fühlte ſich diefelbe ab und blieb jo 
unter wiederholten Regenſchauern bis Ende des Monats. Größte 
Märme am 6.: 250,1; geringite am 27.: 69,3; mittlere Wärme 
von + 130,39 blieb etwas unter dem Durchſchnitt. Höchſtes Tages- 
mittel von 199,4 am 6., niedrigited von 8°%,7 am 26. GSchmwan- 
fungen der Tagesmittel von mehr ald 2": Auguft 6.—7.: — 30,4; 
8.—9,: + 20,0; 11.—12: — 29,5; 19.—20.: — 20,3, 

Der Wind wehte während der warmen Periode jhwad aus der 
öftlichen Hälfte der Windroje von Nord durd) Dit bis Süd ſchwan— 
fend, vom 12. ab dann faſt nur aus der weitlichen Hälfte, einige— 
male (am 20. und 30.) fi zu Sturm fteigernd. Der Zahl nad) 
war Richtung Welt weit überwiegend, demnädhft am häufigiten: 
Dit, Nord-Weſt, Süd-Weſt, Süd-Oſt. — Berechneted Mittel Süd 
820 Weſt oder nahezu Weit. 


5) Die Meffungen der Feuchtigfeits-Berhältniffe ergaben folgende 


Zahlenwerthe: 
Dunftdrud: Dunftfättigung: 
Monatlihes Mittel: 4,60 74%, 
Minimum: Auguft 21. ..3',04 6... 33 = 
Marimum: ⸗ 3. ..64,92 12, ..100 : 
Minimum der Tagesmittel: = 20. ..3"25 4, 6... 59- 
Marimum der Tagesmittel: = 2-09 87 12, .. 93 = 


6) 


Berglihen mit einem vieljährigen Durchſchnitt war demnach 
der Dunftgehalt der Luft (Dunftdrud) normal, die Dunftfättigung 
dagegen größer ald im Mittelmerthe, ſomit eine den zahlreichen 
Niederichlägen entiprechende. 

Die Witterung ded ganzen Monats theilt fi dur den ſtarken 
Temperatur: MWechjel am 12, in 2 Perioden, eine jehr warme vom 
1. bi8 11. und eine fühle, wecjelnd vegnichte und zum Xheil 
ftürmijhe von da bis zu Ende. Bejonderd bemerkenswerth ift 
noch der tiefe Barometerjtand Diejed ganzen Monats. 


September. 


1) In Betreff der Bevölkerung ſtimmten die Verhältnifje des dies— 


jährigen Septemberd mit dem der Sommermonate faft ganz über: 
ein, indem 5 heitere, 8 gemijchte, 17 trübe Tage verzeichnet wur— 
den. Anzahl der Negentage etwas geringer, und zwar 14, faft 
ausichließlich Die mittlere Hälfte des Monatd vom 8. biß 22. ein- 
nehmend, während erſte und legte Woche troden waren. QDuane 
tum der Niederichläge 32,96, ein für diefen Monat ungewöhn: 


2) 


3) 


4) 


5) 
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(ich großes, den Mittelwerth um die Hälfte überfchreitend. Ge— 
witter nur einmal am 13., Nebel dreimal, am 24., 26., 28. 

Luftdrud im Mittel 333,04, war etwas höher ald im Durch: 
ſchnitt, durchlief jedoch jehr viele unbeträchtlihe Schwankungen: 
am 8. bi8\326,08, am 14. bis 325,06 herabfinfend, dann 
vom 22. ab andauernd und hoch über dem Mittel ſich haltend, 
und am 30. ein Marimum von 339,14 erreihend. Schwan— 
fungen der Tagedmittel von mehr ald 2 Linien bis zu fünf Linien 
fanden ftait an folgenden 13 Tagen: September 4.—5.: + 2'",13; 
5.—6.: — 2,29; 8.—9.: + 2,49; 10.—11.: + 3,40; 
12.—13.: — 2,02; 13.—14.: — 5"',06; 14.—15.: + 2,02; 
15.—16.: + 4,58; 18.—19.: + 3,12; 20,—21.: — 2,99; 


21.—22.: + 3,44; 22.—23.: + 27,675 29.—30.: + 2,30, 


ganz im Gegenſatze zu den geringen Schwankungen im Monat Auguft. 
Die mittlere Wärme ded September von 99,90 war um einen 
ganzen Grad geringer ald der Durchſchnittswerth. Ziemlich warm 
waren nur die erjten 10 Tage; mit der dann eingetretenen Regen— 
periode wurde die Temperatur ungewöhnlid niedrig und hob ſich 
auch nicht ferner in der legten vegenfreien Woche. Am 3. ftieg 
das Thermometer noch bis 209,6; am 23. ſank es ded Morgend 
bis 19,9 herab und es wurde Reif beobadytet. Auf diejelben 
beiden Tage fielen die Ertreme der Tagedmittel von 149,6 und 
6°5. Schwankungen der Tageömittel von mehr ald 2%; Eeptem: 
ber 1.—2.: + 20,7; 3.—4.: — 29,4; 5.—6.: + 20,1; 6.—7.: 
+ 20,2, 7.—8.: — 30,8; 10.—11.: — 30,6; 27.—28: — 30,9; 
28.—29.: + 20,3. 

MWindesrichtung war während der eriten 10 wärmeren Zage ſüd— 
weftlich, während der Negenperiode mehr weſtlich und norbweitlich 
und dann in der legten Woche mehr nördlih. Bei weitem am 
bäufigften wurde Weſt aufgezeichnet, nächſtdem Nord-Weft, Süd, 
Nord, Süd-Weſt. Als mittlere Richtung wurde beredinet Nord 
870 Weſt oder faft genau Welt, Der Wind war in den erjten 
3 Wochen meift lebhaft, am 15. und 21. ftark, in der legten Woche 
ihwac und mit Windftille wechjelnd. 

Die Feuchtigkeitd- Mefjungen ergaben folgende Mittelmerthe und 
Extreme: Dunſtdruck: Dunſtſättigung: 


Monatliches Mittel: 3 48 75%, 
Minimum: Septbr. 22. ..2“,10 6. .. 36⸗ 
Marimum: .e 10. ..5"',09 4mal..100 =» 
Minimum der Tageömittell: =» 23. ..2,71 6... 60 = 
Marimum der Tagedmittel: = 7.,10. ..4,27 15. .. 96 > 


6) 


1) 


3) 
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Mittlere Dunftfättigung normal, Dunftdrud niedriger ald im 
Durchſchnitt, entſprechend der geringen mittleren Wärme. 
Letztere harakterifirte die Witterung ded ganzen Monats, welche 
in Verbindung mit vielen und reichlichen Negenfhauern eine unge- 
wöhnlich unfreundlihe war, und deren Unbejtändigfeit auch durd) 
ein jehr ſtarkes Schwanken des Barometers fi fund gab. 


October. 


Die Bewölkung war eine noch ſtärkere als im September: nur 
5 heitere und 6 gemiſchte, dagegen 20 trübe Tage, erſtere vor- 
nehmlich innerhalb der 1. Woche. Vom 8. ab nur wenige Tage 
ohne Negen, jo daß im Ganzen an 20 Tagen Regen fiel, jedoch 
in geringerer Menge als im September, und zu dem ganz nor= 
malen Betrage von 16,72 Parijer Linien. Nebel an 10 Tagen, 
bejonders dicht in den Morgenjtunden vom Detober 4., 5., 6., 16., 
17., 19. An 5 Zagen des Morgens Reif. — Bemerfenöwerth 
find außerdem in diefem Monate 3 helle, durch eine jehr rothe 
Färbung fi fennzeichnende Nordlichter in den Abenditunden des 
14., 24. und 25. 

Der Luftdrud, im Mittel ein jehr niedriger, betrug nur 330,26, 
blieb daher wie im Auguft 2 volle Linien unter dem Durchſchnitts— 
werthe. . Derjelbe begann zwar am 1. Dectober mit einem Mari- 
mum von 340,05, janf aber dann ftetig bid zum Minimum des 
ganzen Monats von 321,49 am 9. Um Mitte ded Monats 
erfolgte wieder Erhebung bi8 zum Mittelmerthe, dann vom 23, 


‚ab erneutes ftärfered Sinken. Die zahlreihen und ftarfen 


Schwankungen der Tagedmittel um mehr ald 2 Linien zeigt fol- 
gende Ueberſicht: Detober 4.—5.: — 2,85; 5.—6.: — 2,52; 
6. -7.:: - 2" ,065, 7.8.2 — 3,23, 8.—9.: — 4,56; 10.—11.: 
+ 4,89; 11.—1l2.: + 3,04; 12.—13.: — 4',36; 
13.—14.: + 231; 14-15: + 350;  19.—20: 
— 228 2.—23.: — 277, 23.—24.: — 3,87; 
24.—25.: + 215; 28.—29.: + 252. 

Die mittlere Wärme von 60,93 war nahezu normal, das Maxi— 
mum ded ganzen Monatd von 149,5 am 9., dad Minimum von 
0°%,3 am 17. Größtes Tagesmittel 119,30 am 9., kleinſtes 30,80 
am 16. Die Schwankungen der Tageömittel waren gering und 
überjtiegn 2° nur an folgenden Tagen: October 3.—4.: 
— 204; 7-8: + 300; 9—10.: — 20,7; 10.—11.: 
— 49,5; 12.—13.: + 30,8; 13.—14.: — 20,6; 19.—20.: + 20,3, 


4) 


5) 
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Der Monat begann mit einigen faft windftillen Tagen bei jehr 
hohem Barometerftande, bei dem nachherigen tiefen Stande und 
dem während ded ganzen Monat andauernden Schwanfen des 
Barometers wehten dann fat nur Weft:, Süd» und Süd-Weſt— 
Winde, einige Male von Süd-Oſt unterbroden; das berechnete 
Mittel war Süd 40% Welt. Der Wind war nit felten ftarf 
und ging am 11., 14. und 27. in Sturm über. 
Die nahen normalen Mittelwerthe und die Ertreme der Feudhtig- 
feitö-Berhältniffe waren: | 
Dunftdrud: Dunftfättigung: 


Monatliches Mittel: 2175 79%, 
Minimum: Dctober 11. . .2'”,06 10. .. 45 = 
Marimum: ⸗ 18... 89 7mal ..100 = 


Minimum der Tagesmittel: 


11... 7,10 10, .. 61 : 


Marimum der Tageömittel: ⸗ 9. ..386 4. .. 89⸗ 


6) 


1) 


2 


Bei einer namhaften Anzabl Beobachtungen war, wie auch 

die häufigen Nebelbildungen befunden, die Luft ganz mit Waffer- 
dampf gejättigt. 
Die Witterung des ganzen Monats war zur großen Hälfte reg: 
nicht bei niedrigem Luftdrud und anhaltenden jübweitlihen Winden, 
nur die 1. Woche bot eine Reihe jonniger und winditiller, obwohl 
nicht mehr jehr warmer Tage. 


November. 


Minder trübe und regnicht, ald gewöhnlich, enthielt 3 heitere, 6 
gemijchte und 21 trübe Tage und ergab nur 4,94 Parijer Linien 
Negenhöhe. Dieje Heine Regenmenge vertheilt ſich auf 11 reg- 
nichte Tage; am 22, und 23. verhältnigmäßig der meilte Nieder: 
ihlag. Am 13. Abends zeigten fi zum 1. Male einige Schnee: 
floden, dad Wetter wurde indeh wiederum milder und erft am 
30. begann es bei abnehmender Temperatur etwas mehr zu jchneien. 
An 9 Tagen war ed neblig, bejonders ftarfer Nebel am 14., 20. 
und 28; am 7. und 10. Reifbildung. 

Dad Barometer, anfangs fteigend, erreichte am 5. dad Marimum 
von 336,64 und ging dann in rajher Bewegung bis zu feinem 
Minimum von 323,70 am 11. herab, blieb. hierauf ziemlich 
niedrig und überfchritt nur in der legten Woche wieder den Mittel: 
wertb. Das Mittel des ganzen Monats 331,10 ift nahe um 
1 Linie unter dem Durchſchnitt, Schwankungen der Tagesmittel 
um mehr ald 2 Linien famen folgende vor: November 1.—2.: 


3) 
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+ 41,79, 6.—7.:— 2,81; 9.—10.: — 441; 10.—11.: 
— 322; 11.—12.: — 2,24; .20.—2l,: + 2,01; 
21.—22,: — 2'197, 23.—24.: + 2,82, 

Temperatur vorherrſchend mild und angenehm, einiger Erſatz für 
die Rauheit des September und Detober. Die Mittelmärme von 
40,09 überfteigt den Durchſchnitts-Werth des November faft um 
2 Grade. Befonderd warm war die 2. Hälfte des Monats, wo 
am 23. dad Thermometer noch bi8 auf 109,9 ftieg; erſt am lebten 
Tage, den 30. ging die Tagedtemperatur in Kälte über mit dem 
Minimum von — 29,6. Auf diejelben 2 Tage, 23. und 30., fiel 
auh Marimim und Minimum der ZTageömittel + 89,2 und 


— 006. Schwankungen der Tagesmittel gering; mehr ald 2° 


4) 


nur an folgenden 4 Tagen: November 10,—11.: + 302; 
11.—12.: — 20,4; 27.—28.: — 207; 29.—30.: — 20,5, 
Der Wind in den eriten 3 Tagen nörblid, wandte fih dann nad) 
Weit, Süd und Südoft, welche 3 Richtungen, namentlich die zu— 
legt genannte, am häufigften; Südoſt bejonderd November 9.—10., 
19.—21. und 24.—26. In den legten Tagen Wind wieder nörd- 
ih. Mittel-Richtung Süd 99 Weft oder faft genau Süd-Wind 
durchgängig von geringer Stärke, hin und wieder mit Windftille 
wechjelnd. 


5) Die Feuchtigfeitö-Verhältniffe der Luft: 


Maximum: 


6) 


1) 


Dunſtdruck: Dunſtſättigung: 
Monatliches Mittel: 237 81%, 
Minimum: Novbr. 13. ..1',02 12... 66⸗ 


23. ..3u,97 5mal ..100 - 


R Ar 


Minimum der Tagesmittel: 30ER 13. .. 60 = 
Marimum der Tageömittel: =» 23. ..3,50 28...91» 


Entiprecdhend der hohen Wärme ded Monats überjchreiten auch 
Dunftdrud und Dunftjättigung die Mittelwerthe. 
Die Witterung ded ganzen Monats charakterifirt ſich durch milde, 
wenig jchwanfende Temperatur, mehrere ganz heitere Tage, wenig 
Negen, vorherrichend ſüdliche Windrichtungen bei geringer Wind— 
jtärfe. 


December. 


Der Himmel war während dieſes Monats meilt bededt, in Ber- 
bindung mit vielen Niederichlägen, bejonderd an Schnee. Ganz 
heitere Tage gar nicht; neben 5 gemijchten Tagen die übrigen 26 
ganz oder größtentheild trübe. Schnee fiel an 17 Tagen, in 
bejonderd großer Menge am 27., etwas Negen an 4 Tagen, 
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während des Thaumetterd vom 13. zum 17. Summe aller 
Niederichläge 21,96 Parifer Linien, den Mittelmertb um die 
Hälfte überjhreitend. Etwas Nebel wurde nur an 2 Tagen be- 
merft. Am 17. Abends ein ſchwaches Nordlict. 

2) Der mittlere Luftdruck jeher niedrig: 330,77, volle 2 Linien 
unter dem Durchſchnitts-Werthe, jedod ohne ein bejonders tiefes 
Minimum. Niedrigiter Barometerftand von 32749 am 28,, 
bald darauf am 31. der höchſte von 336,31. Tagesſchwankungen 
von mehr ald 2 Linien famen folgende vor: 6.—7.: — 2',78; 
16.—17.: + 2",05; 17.—18.: — 2"',82; 28.—29,: — 2"',56; 
29.--30.: — 2,08; 30.—31.: + 2,46. j 

3) Das Thermometer zeigte während des ganzen: Monats mit einer 
geringen Unterbrehung vom 13.—18. ſtets auf Kälte, mäßig vom 
1. bis 13., ftreng 20.—31. In Folge deifen war die Mittel: 
Temperatur von — 50,36 mehr ald 4% unter dem Durchſchnitts— 
Werthe; ald Minimum wurde — 170,5 am 24. beobadytet, als 
Marimum von 16. + 99,5. Auf Ddiejelben beiden Tage fielen 
die Ertreme der Tagedmittel — 1505 und + 50,2. Die vielen 
und ftarfen Schwankungen der Tagesmittel betrugen an folgenden 
Tagen mehr ald 29%: November 30: — 309,7; December 1.—2.: 
— 20,1, 2,—3.: — 208; 4.—5.: + 499; 9.—10.: — 30,0; 
11.—12.: — 207; 12.—13.: + 49,7; 14.—15.: + 494; 
16.—17.: — 30,0; 18.—19.: — 208; 19.—20.: — 50,0; 
20.—21.: — 206; 22.—23.: — 40,1; "24.—25.: + 498; 
25.—26.: + 20,4. 

4) Wind jehr veränderlih, am häufigiten aus Nord-Weſt, Nord und 
Welt, jo dab als Mittel-Richtung Nord 19 Weit, oder falt genau 
Nord berechnet wurde, jedoh fam auch oft Oſt, Süd-Oſt und 
Süd vor. 

Bei dem — war im ganzen Monate die Intenſität 
theils mäßig theils gering. 

5) Feuchtigkeits-Verhältniſſe: 


,’ 
, 
’ 


Dunftdrud: Dunftfättigung: 
Monatliches Mittel: 131 89%, 
Minimum: Dechr. 24. ..0,27 18... 73 = 
Marimum: u 10. 6mal .100 - 
Minimum der Tageömittel: = 24. ..0,38 22... 7%: 
Marimum der Tagedmittel: = 16. ..2”',73 9...%» 


Es war demnad der Gehalt der Luft an Waſſerdampf gering, 
der Grad der Sättigung dagegen hoch. 
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6) Im Ganzen war der December, mit einer geringen Unterbrechung 
in der Mitte des Monats, ungewöhnlidy Falt, mit vielem Schnee, 
jo daß die Schneebededung der Grdoberflähe nur auf etwa 2 
Tage unterbroden war. Himmel meijt trübe und bededt, Luft: 
drud niedrig, Windes-Richtung am häufigften nördlid, genau 
entgegen gejeßt dem durch Südwinde und Milde fid auszeich— 
nenden November diejed Jahres. 
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2. Mittheilung 
über die außerordentliche Sitzung der botanischen Section der 
Schlefiihen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur 
zu Königszelt am 26. Mai 1870. 





Die botaniihe Section hatte in ihrer Sitzung vom 13. Januar, 
reſp. 24. März 1870 beichloffen, Donneritag den 26. Mai eine außer— 
ordentlihe Situng im Bahnhof zu Königszelt zu veranftalten, im 
der Hoffnung, an dieſem Knotenpunkte der jchlefiihen Eijenbahnen 
eine alljeitig erwünjchte Gelegenheit zu näherer perjönliher Bekannt: 
haft und engerer wiljenichaftlicher Verbindung mit den botanijchen 
Gollegen in der Provinz zu bieten. Der im Namen der Section von 
dem Präſes der Gejellihaft, Geheimrathb Prof. Dr. Göppert, und 
dem Gecretär der Section, Prof. Dr. Cohn, ausgegangenen Ein— 
ladung entiprechend hatten ji mit den Morgenzügen der Breslau: 
Freiburger Bahn 50 Freunde und Gönner der Botanik eingefunden. 
Unter den 25 Theilnehmern aus Breslau befanden ſich außer den Mit: 
gliedern der botanischen Eection mehrere Profefjoren der Univerfität, 
Herzte und Apothefer Breslaus, während die 25 Theilnehmer aus der 
Provinz von den Orten Waldenburg, Reichenbach, Schweidnig, 
Striegau, Sauer, Steinau, Saarau, Liegnitz, Sprottau, 
Neiſſe 2c. eingetroffen waren. Mit bejonderer Freude wurde aner- 
fannt, daß die mit der ſchleſiſchen Gejellihaft in ftetem innigem Ver— 
kehr ftehende Lauſitzer naturforihende Gejelljhaft in den 
Herren Dr. Peck und Dr. Böttger ihre Vertreter gejendet hatte. 
Nach alljeitiger herzlicher Begrüßung wurde in dem durch den Bahn 
boföreftaurateuer Herrmann auf das Bereitwilligite zur Verfügung 
geitellten ſchönen Nejtaurationsjaale de8 Bahnhofed zu Königszelt die 
Sigung um 8 Uhr Vormittagd durch eine Anſprache des Präfed der 
ſchleſiſchen Gejellihaft, Herren Geheimrath Göppert eröffnet und 
von demfelber auf den ſchon lange bejtehenden innigen Verkehr der 
correipondirenden Mitglieder mit der Section, ſowie auf die hoffentlich 
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alljährlih von nun an wiederkehrende Erweiterung derjelben. durch 
Manderverfammlungen hingewiejen. Hierauf wurden auf den Antrag 
ded Herrn Geheimratb Göppert Herr Kreiögerichtd- Director Ped 
(Schweidnig) zum Präſes und Herr Fabrit-Director Winkler Gies— 
mannddorf bei Neifje) zum VBicepräje mit allgemeiner Acclamation 
erwählt. Das GSecretariat übernahm Dr. Engler (Bredlau). Die 
Reihe der Vorträge 'eröffnete Herr Forftmeifter Tramnip (Breslau) 
durch Mittheilungen über Geidichte, Größe und Zujammenjegung des 
nahegelegenen, zur föniglichen Oberförfterei Zobten gehörigen Zedlitz— 
buſches, der ald Mittelmald mit Eichen ald Dberholz, Hafeln, Lin— 
den, Erlen und andern Weichhölzern als Unterholz bewirthichaftet 
wird. Hervorgehoben wurde die nad) der bisherigen Methode des Ab- 
trieb8 ſtets vergeblich erjtrebte Necrutirung des Oberholzes, welche er- 
folglos blieb, weil die zu Dberbäumen geeigneten edlen Holzarten, 
meiſt Lichtpflangen, im Schatten des vorhandenen Oberftandes nicht 
gedeihen. Es wurde auf ein neued Verfahren aufmerkſam gemacht, 
auf fürmlichen Kahlihlägen von 2—8 Morgen Größe die edlen Hölzer, 
namentlich Eichen, als künftige Oberbäume ded Mittelmaldes nachzu- 
ziehen. Herr Lehrer Zimmermann (Striegau) gab Mittheilungen 
über die niedere Vegetation diejed intereffanten, von der Polönig be: 
wäflerten Waldes. Herr Dr. Hüttig (Schweidnig) machte eine Mit: 
theilung über den Standort de& Asplenium adulterinum 
Milde am Költjhenberge. Herr Director Ped (Schweidnis) ſprach 
über VBorzüglichfeit von Gitterprefjen und über einige intereffante 
Pflanzenformen der Schweidniger Flora, bei welder Gelegenheit auch 
Herr Lehrer Gerhard (Liegnig) von ihm gemachte Beobachtungen 
mittheilte. Herr Apothefer Pfeiffer (Steinau) legte interefjante 
Monftrofitäten von Geum rivale vor. Prof. Sohn (Breslau) ver: 
las einen joeben eingetroffenen Brief des Privatdocenten Dr. Aſcher— 
jon (Berlin), welcher bedauerte, nicht jelbit an der Verſammlung 
theilnehmen zu fünnen und die Gründung einer Deutihen bota- 
niſchen Gejellihaft in Anregung bradte, auch zu der in den 
Pfingfttagen in Berlin ftattfindenden Berfammlung des Botanijhen 
Vereins für die Mark Brandenburg,' wo über diefe Angelegenheit Be: 
Ihluß gefaßt werden joll, einlud, Die Herren Cohn, Ped und 
Göppert empfahlen den Mitgliedern, den Vorſchlag im Auge zu 
behalten und zu unterftügen, fobald ein beftimmtes Programm er- 
ſcheinen würde. Sodann hielt Prof. Cohn einen Vortrag über 
Krankheiten von Inſecten, welche veranlaßt werden durch Pilze, die 
in ihrem Körper auf Koften des Bluts und der Eingeweide fich ent: 


wiceln. Von den anderwärts bejonderd in meuefter Zeit ftudirten 
1870, 96 
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Fällen find in Schlefien bis jeßt erft wenige beobachtet (Empusa auf 
Etubenfliegen, und andere Dipteren auf Jassus, auf den Raupen 
und Puppen von Euprepia aulica, hier jhon 1844 von Aßmann 
bejchrieben; Panhistophyton der Geidenraupen; einige Isarien), 
während andere Arten (echte Muscardine durch Botrytis Bassiana, 
Isaria farinosa, Cordyceps), obwohl ſicher bet und vorhanden, doc) 
nody nicht erfannt find. Höchſt wahrſcheinlich giebt es auch noch viele 
bisher wenig oder gar nicht unterfuhte Typen von Infectenpilzen ; 
einen joldyen hat Vortragender als Tarichium bezeichnet, der durch 
Bildung vou großen ſchwarzen Eporen im Innern ded Thiered cha— 
rafterifirt ift. (Tarichium megaspermum bei Erdraupen, T. sphae- 
rospermum bei Kohlraupen, T. Aphidis in Blattläujen.) Vielleicht 
it Tarichium nur eine zweite Sruchtform der Gattung Empusa mit 
Dauerſporen. Vortragender bittet um Mittheilung von Raupen, Pup— 
pen, Echmetterlingen und andern Inſecten, welde im Winterlager, 
Mood, Erde ꝛc. duch äußern Echimmelanflug, Pilzauswüdje oder 
mumienartige Verſchrumpfung als pilzbefallen ſich anzeigen, und er: 
juht namentlih die Entomologen, Forftmänner und Bienenzüdter 
um Unterftügung feiner Unterfuchungen, welche insbejondere vom Herrn 
Forſtmeiſter Tramnig bereitwilligit zugelagt wird. Herr Dr. Stenzel 
(Breslau) hielt einen Vortrag über den Bau der Schuppenblätter von 
Lathraea Squamaria unter Vorlage von Zeichnungen zur Erläuterung 
ihrer bisher noch unvolljtändig erfannten DOrganijation. 

Dr. Engler Greslau) bielt einen Vortrag über den gegen 
wärtigen Stand der Kenntniß der fchlefiichen Phanerogamen und Ge: 
fäßfryptogamen, jowie über die Aufgaben, weldye ſich die jchlefiiche 
Floriſtik jegt und in den fünftigen Jahren zu ftellen habe, Als Er— 
gebniß einer Schäßung der bis jetzt in Schleſien befannt gewordenen 
Phanerogamen und Gefähfryptogamen wurde die Zahl von 1441 
wirklich einheimischen und auf natürlihem Wege aus den Nachbar— 
ländern eingewanderten Arten angegeben. Somit find feit dem Er- 
icheinen der legten Auflage von Winmer’d Flora von Schlefien 82 
neue Arten befannt geworden, um deren Nachweiſung neben vielen 
anderen ſich namentlih v. Hedhtrig jun. verdient gemacht hat. Der 
Vortragende wied ferner darauf hin, daß troß der erfolgreichen For- 
Ihungen der letzten Sahrzehnte noch eine Anzahl Aufgaben zu löfen 
jei, ehe mit einem allen wiljenichaftlihen Anſprüchen genügenden und 
eine Art Abſchluß gebenden Werfe vorgegangen werden könne. Vor 
Allem jet zu berüdjichtigen der Zufammenhang, in welchem unfere 
gegenwärtige Flora mit der der vorhiſtoriſchen Epochen ftehe, ſei an— 
zuftreben eine möglichit genaue Voritellung ‚von den Verbreitung: 
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bezirfen der einzelnen Arten und eine Feititellung einzelner Florengebicte. 
Dieſe Ziele können erreicht werden durdy eine jorgfältige Gontrolirung 
früherer unficherer Angaben und duch Belanntmahung recht vieler 
Localfloren. Hierauf wurden diejenigen Theile Schlefiend bezeichnet, 
deren botanifhe Durchforſchung noch vorzunehmen jei und hierbei die- 
jenigen Arten der benachbarten märfijchen, laufiter und mähriichen 
Gebiete erwähnt, deren Nachweiſung auf jchlefiichem Territorium nod) 
zu erwarten fei, auch wurden eine Reihe von Pflanzenarten, welche 
jih dem Auge des weniger jorgfältig beobacdhtenden Foricherd leicht 
entziehen, Towie mehrere Genera eingehender Beachtung empfohlen. 
Herr Obergärtner Stein (Bredlau) forderte die Anweſenden zur Be— 
theiligung an dem ſchleſ. Tauſchverein auf und vertheilte deſſen Sta- 
tuten. Herr Dr. Schröter (Bredlau) berichtete über eine Krankheit, 
duch welche eine der Hauptzierden des Bredlauer botaniihen Gartens, 
der ſchöne Gäſtige Pandanus odoratissima vernichtet worden it. 
Diejelbe ijt veranlaft durdy Nectria Pandani, einen Pilz aus der 
Abtheilung der Kernpilze, deſſen Conidien- und Ascoſporenfrüchte auf 
dem franfen Stamme in großer Fülle gefunden werden. Erſtere bil- 
den fchwarze Keulen, Letere orangerothe Kruften. — Von der vielfac) 
bejchriebenen und gefürchteten Kernfäule der Pandanus ijt die neue 
Krankheit nicht nur durch das Auftreten des Pilzes, fondern aud) durch 
ihren ganzen Berlauf verjchieden. Schlieglih wurde von Heren Ge— 
heimrath Göppert der Antrag geftellt, dab fih im Auguft eine 
größere Anzahl von Botanifern auf einige Tage zu kryptogamiſchen 
Studien im Riejengebirge vereinigen möchte. Nachdem nod) die Zahl 
der Anwejenden dur Namendaufruf feitgejtellt war, wurde die Sigung 
durch den Herrn Borfigenden gejchloffen. Um 9%, Uhr begab fidy die 
Gejellichaft unter fundiger Führung der Herren Forjtmeilter Tramnig 
(Breslau) und Zimmermann (Striegau) nad dem jchönen Zedlig- 
buſche. Der an’ und für fi ſchon große Genuß einer Wanderung 
durch denfelben wurde noch durch die vielen belehrenden Mittheilungen 
der Herren Tramnitz und Göppert erhöht; auch gab die reiche 
Degetation des Waldes Anlaß zu gegenſeitigen Mittheilungen inter= 
ejfanter Beobadytungen. Um 1 Uhr in Striegau angelangt, vereinigte 
ih Die Gejellihaft in der Richter’ihen Neftauration zu einem Di: 
ner, bei welchem zahlreiche heitere Toaſte die Gejellichaft in dauernder 
fröhlicher Stimmung erhielten. Nach 4 Uhr begaben ſich ſämmtliche 
Theilnehmer auf die duch ihre reiche Vegetation berühmten, aud in 
geologiſcher, landſchaftlicher und hiſtoriſcher Beziehung intereffanten 
Striegauer Berge; und jelbit einzelne Negengüffe waren nicht im 
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Stande, den Eifer der Botaniker zu lähmen, weldye die Berge in 
allen Richtungen durdjtreiften. Um 7 Uhr fanden die Mitglieder 
der Verjammlung, von den Rejultaten derjelben in jeder Beziehung 
befriedigt, fi) wieder auf dem Bahnhofe von Striegau ein, von wo 
aus diejelben in ihre Heimath zurüdbefördert wurden. 

(N. d. Zeit.:Ber. v. Dr. Cohn und Dr. Engler.) 
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3. Mittheilung 


aus der Sikung der naturwifjenfchaftlihen Section der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur 
am 4. Mai 1870. 





Bortrag des Herrn Geh. Medicinaltath Prof. Dr. Göphert: 
Ueber Einwirkung der Kälte auf die Pflanze. 

Sn den ungewöhnlih jtrengen Wintern 1828/29 und 1829/30 
habe id im hieſigen botanijhen Garten zahlreihe Verſuche und 
Beobachtungen über den Einfluß der niedern Temperatur auf 
die Begetation angeftellt, wie fie feit jener Zeit noch niemals in 
gleihem Umfange wiederholt worden find (über die Wärmeentwidelung 
in den Pflanzen, deren Gefrieren und Schutzmittel gegen daffelbe, 
Bredlau bei Mar & Comp. 1830, 244 ©. mit zahlreichen Tabellen). 
Ihre Rejultate find größtentheild Eigenthum der Wiffenihaft geworden, 
obihon fie dad Thema noch lange nicht erichöpften. Diefelben find 
vermehrt und erweitert mit einigen Erfahrungen, wozu der jüngjte 
fo jtrenge Winter Veranlaffung gab. 

1, Bei anhaltender Temperatur unter Null gefrieren nah und 
nad alle im Freien befindliche Gewächſe früher oder jpäter je nad) 
Umfang der Mafje oder nady mehr oder weniger flüjfigem Inhalt der 
Zellen, parenchymatöſe Zellen daher früher ald Gefäße und Holzzellen, 
frautartige Stengel und Blätter oft unter auffallenden Bewegungser— 
icheinungen. Das Protoplasma kommt dabei bejonderd in Betracht, 
wie die Verſuche von Nägeli und Sachs erwiejen. Die Wandungen 
der Zellen und Gefäße jelbit werden dabei ebenjowenig wie nad) dem 
Aufthauen zerrijjen, ſelbſt nicht bei den durch Froft getödteten Ge— 
wächſen, bei denen fie nur erjchlafft und für den während des Lebens 
der Pflanze jo ſelbſtſtändig agirenden Diffufionsprozeß nicht mehr bes 
fähigt erjcheinen. Daher unter anderem aud) das freiwillige Austreten 
des Waſſers auf der Oberfläche erfrorener Gewächſe. Der Chemismus 
übt num überall feine Wirkung aus; Gellulofe und Chlorophyll werden 
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zerfegt,; daher die Braunung und endlih Schwärzung der Blätter, 
Anfang der Humification. Lebtere Veränderung tritt aud) ein in den 
Markitrahlenzellen der Stämme, welche bei höheren Kältegraden wegen 
ungleiher Zujammenziehung der Holzlagen in ihrer Drehungsrichtung 
oft bis über den Marfeylinder hinaus geipalten werden. In Folge der 
wagerechten fächerförmigen Verbreitung der Marfftrahlen entitehen an- 
fänglich oft eigenthümlidy geftaltete Figuren im Inneren der Stämme), 
ſpäter auch, da Riſſe nie verwachſen, jondern nur äußerlich überwallt 
werden, Zerjegung der Holzfafern und Gefäße, und Umwandlung in 
wahren Humus, weswegen ich die ganze durch tödtende Einwirkung 
ded Froſtes veranlafte Veränderung der Pflanze von jener Bräunung 
der Blätter an bid zu diefem eben gejchilderten legten Ausgange ald 
Humificationdprozeh auffaffe und als folchen bezeichne. Daß 
auch alle anderen organischen Beltandtheile des Zelleninhaltes hierbei 
Veränderungen erleiden, wie 3. B. Amylum bei erfrorenen Kartoffeln 
in Zuder verwandelt wird, gilt als ſelbſtverſtändlich. Ein weites Feld 
für die organiſche Chemie, auf weldes ich einft nur aufmerkſam zu 
machen und faum einige Beiträge zu liefern im Stande war. 

2. Die verichiedene Empfänglichfeit der Gewächſe für den nad: 
theiligen Einfluß der Kälte beherrſcht Tediglih die Individualität, 
für die und freilich jede Erklärung fehlt, daher allein nur die Wirkung 
verichiedener Grade des Frofted, die ſich für einzelne Pflanzen dur 
Verſuche und Erfahrungen fogar feitftellen läßt. Eine Art Gewöhnung 
an abjelut höhere Grade findet ficher nicht ftatt, wie wir auch niemald 
Pflanzen, die in ihrem Baterlande feinen Froſt erfahren, bei uns an 
die Ertragung defjelben gewöhnen oder fie im wahren Sinne des 
Wortes accelimatifiren fünnen, worauf man bei unjeren dieöfallfigen 
Verſuchen nur zu oft feine Nüdfiht nimmt. Blätter und Stengel 
der Georgine erfrieren ftetd bei — 1 bis — 2°, obſchon fie ſchon ſeit 
faft 60 Sahren unjere Gärten zieren; ebenjo die aus Indien ſtammen— 
den Bohnen ſtets noch in Dber-Stalien, obſchon fie bereitö jeit dem 
Anfange unferer Zeitrechnung und wohl noch darüber hinaus Dort 
eultivirt werden. Nur von einer Accommodation der zeitlichen Tempe— 
raturverhältniffe der Heimath an die unjrigen darf man ſich Erfolge 
verjprechen. Welche Schwierigfeiten fi hier aber auch entgegenitellen, 
davon liefert die gewöhnliche weiße, aus Süd-Penjylvanien ſtammende 





*), Näheres hierüber: Des Vortragenden Schrift über Inſchriften auf und in 
lebenden Bäumen, Jahrbuch des Schleſtſchen Forftvereind für 1868, und über das 
Innere der Bäume nad äußeren Verlegungen, nebft Slluftrationen, 12 Taf. in Folio, 
die im nächften Jahre erſcheinen wird. 
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Afazie (Robinia Pseudoacaecia) einen Beweis, welche dort bei jpäterem 
Frühjahr und Winter ald bei und vegetirt. Sie ſchlägt deswegen bei 
und auch troß vorangegangener Frühlingswärme jpäter aus alö unjere 
Laubbäume, vegetirt aber auch länger als dieſe und verliert nur erft 
durch Froſt ihre Blätter, bevor fie ihren Vegetationscyclus beendigt 
hat. Sm Folge deſſen erfriert fie häufig, während fie in ihrem Vater: 
lande jtet3 höhere Grade ohne Nachtheil erträgt. Man kann alſo aud) 
von diejem bei und nun jchon jeit fait 200 Sahren in Deutſchland cul- 
tivirten Baume nicht jagen, dab er vollftändig acclimatifirt fei.*) 

3. 68 giebt viele Gelegenheitöurjachen, welche auf die Empfäng- 
lichfeit der Pflanzen für Kälte von Einfluß find, wie 

a. verjchiedener Feuchtigkeitsgehalt, 

b. Winde, 

c. Abwedjelung von Kälte und Wärme, 
d. Höhe der Kältegrade, und 

e. Standort-Berhältnijje. 

a. Verſchiedene Beobachtungen über die bejonderd in Betradht 
fommende Einwirkung der Frühlingsfröfte bei unjern Nusbäumen 
wurden angeführt, von frantartigen, aljo wafjerreichften Gewächſen be— 
merkt, dab es in der deutſchen Flora nur 2 Pflanzen giebt, die in ge— 
wöhnlihen, nicht über 20° falten Wintern mit ihren frautartigen 
Stengeln über Boden und Schnee erhalten, nämlich Helleborus foeti- 
dus und Brassica oleracea, der gemeine Kohl, vielleicht aud der 
Geefohl (Crambe maritima). 

b. Winde jchaden notoriſch durch Herbeiführung fälterer Luft, aber 
auch, wie weniger befannt, durch Austrodnung, Verdunftuug des 
Eiſes oder der gefrorenen Zellenflüfjigfeit, die natürlich bei 
dem erjtarrten Zuftande aller Säfte nicht erſetzt werden kann. 

c. Defterer MWechjel von Froft und Wärme (Gefrieren und Auf: 
thauen) wirkt endlich tödtlih. Wenig empfindliche Pflanzen, wie La- 
mium purpureum, Senecio vulgaris etc. ertiugen 5—6 Mal 
ichnellen Wechſel von Gefrieren (bei — 49) und Aufthauen, aber 
nicht öfter. 

d. Die Grade der Kälte, welde die Vegetation zu ertragen 
vermag, wurden biöher noch nicht gehörig feitgeftellt wegen Nicht: 


*) Aus ähnlihen Gründen erfrieren bei und auch nicht felten Gleditfchien, ja 
ſelbſt Platanen in jüngerem Alter, wie bei und im legten Winter auf ber äußeren 
Promenade, Nur, die am Rande ded Maffergrabend blieben unverfehrt, weil fie fi) 
der Einwirkung ded unter ber Eisbecke befindlihen Waſſers von mindeftend + 1° zu 
erfreuen hatten. 
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berückſichtigung modificivender Momente. Middendorff*) jhäbt fie 
für dad Taimyrland auf 40 -500 R., die höchſte wirklich gemefjene, jo 
viel mir befannt, von Robert Kane unter 78,,,'n.Br. — 43,,R. 
und M’Clure gar — 47 R. Weber diejen Breitegrad hinaus fand 
Kane jogar bid zum 82% nody üppige Vegetation, freilih nur kraut— 
artiger Gewächſe. Die Baum: und Waldgrenze liegt in viel niedri— 
geren Breiten, der nördlichfte Wald der Erde aus der ſibiriſchen (Larix 
sibirica Ledeb.) Lerche in Sibirien im Taimyrlande unter 721/,0 
n. Br., in Europa im 70°, in Nordamerika zwiichen 68-699 (jämmt- 
liche dort vorfommende Bäume und Sträucher wurden angeführt). 
Nur die auf den über den Schnee hervorragenden Stämmen der 
Bäume der Baumgrenze vegetivenden Kryptogamen, einige Arten von 
Pilzen, Laube und Leber:Moojen, dagegen eine größere Zahl von 
Flechten, an 68 Arten nach gütiger Mittheilung unferes Herren Gollegen 
Körber, und die Blätter der Goniferen haben Die ganze Strenge jener 
winterlichen Temperatur zu erfahren, nicht aber der untere Theil der 
Stämme mit ihren im Boden haftenden Wurzeln. Diefe befinden ſich 
unter dem Schutze der Schneedede, der für die Erhaltung der Vege— 
tation in jenen hohen Breiten nicht body genug anzuſchlagen ift. 
R. Kane fand unter 780 50° n. Dr. bei 270 Temperatur im Schnee 
in einer Tiefe von 2 Fuß — 17°, in 4 Fuß Tiefe — 13,,°%, und von 
8 Fuß gar nur — 2,,0; im Boden war fie wahrjcheinlih nur — 1°. 
Die eriten zufammenhängenden Beobachtungen über Temperatur des 
Schnee's habe ih in dem Fälteften Winter unfered Sahrhunderts, 
1829/30, im biefigen botanifhen Garten angeltellt und dergleichen im 
Februar d. J. wiederholt. Unter der überaus gleihförmig gelagerten 
Schneedecke von 4 Zoll war die Temperatur erft nach 3 der kälteſten 
Tage — 20 bis 219 Temperatur, — 5 bis 6°, der Boden in 4 3. 
Ziefe 2%, in 128. = 0%. Aus allen diefen Beobachtungen geht 
hervor, daß in jenen hohen Breiten und ficher auch auf unjeren Hoch— 
alpen die geſammte auf das Wurzelleben bejchränfte DBegetation nur 
einem jehr geringen Kältegrad ausgefeht ift, denn der bald nad) der 
Beendigung der Vegetation fallende Schnee jhübt den Boden vor zu 
großer Erkaltung durch Berhinderung der Strahlung, ſowie vor dem 
Eindringen allzu niedriger und abwechjelnder Temperatur. Es dürfte 
 aljo eben nicht wunderbar erjcheinen, wenn ſelbſt unter dem 
Nordpole noch eine üppige Vegetation angetroffen würde, 


*) Deffen fibirifhe Reiſe, dem großartigften und inhaltöreichften Werke über 
arktiichenaturwillenichaftliche WVerhältniffe, welches demohnerachtet von deutſchen Bota⸗ 
nikern erſt wenig benutzt worden iſt. 
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In unferen Gulturen befinden ſich arftiiche und Alpenpflanzen bei un- 
beftändigen jchneearmen Wintern in einer viel ungünftigeren Lage und 
gehen daher aucd häufig bei mangelndem Schneefhuge zu Grunde. In 
praftiicher Hinficht ift zu bemerken, dab Schneebededung faft 
allen anderen Shußmitteln vorzuziehen ift. 

Inzwiſchen verhindert die Schneedede nicht das Gefrieren ber 
Wurzeln. Monate lang, wie ich z. B. 1829/30 beobachtete (vom 28. 
November 1829 bis zum 6. Februar 1830), können Wurzeln gefroren 
jein oder in einem fcheintodtartigen Zuftande jo zu jagen verharren, 
ohne dadurch getödtet zu werden. 

Wachsthum im Winter erfolgt nur bei anhaltend froftfreier Tem— 
peratur und nur im jehr geringem Grade. Dad raſche Blühen der 
Frühlingspflanzen fommt von der fait vollendeten vorzeitigen Ausbil— 
dung ihrer Blüthen im Herbit, der grüne Raſen von der großen Menge 
der Winterblätter jehr vieler frautartiger, aljo immergrüner Gewächſe, 
wie ich bereit8 im Sahre 1831 zuerit nachgewiejen habe. Nicht blos 
die arktiiche und alpine Flora, wie Rihardjon und Kerner meinen, 
jondern auch die unſrige ift an ſolchen Vegetationsreſten überreich, wie 
winterliche Ereurfionen lehren. Wahre MWinterblumen bei und, außer 
einigen einjährigen mehr zufälligen Borfommens find nur Bellis per- 
ennis und Helleborus niger, die mehrmals im Winter gefrieren, 
aufthauen und wieder frieren, ohne Schaden zu leiden, troßdem oft 
nod) die in der Erde befindlihen Wurzeln gefroren find. Ausgleihung 
der Temperatur erfolgt hier nicht in Folge geringer Leitungsfähigfeit 
der vegetabiliihen Subſtanz, daher eben auch verjchiedene Theile ein 
und derfelben Pflanze verichiedene Temperatur erfahren können, wie 
ich vielfach Durch Verſuche nachgewieſen habe, wie 3. B. durch Herein- 
leiten von im Freien wurzelnden Pflanzen in warme Gewächshäuſer, 
was ich in diefem Winter mit Wein, Nojen und Kirfhbäumen wieder: 
hole. Wachsthum der Pflanzen in der Ebene iſt abhängig von der 
Temperatur der Atmojphäre und der im Boden von der Bejonnung 
noch zurücgebliebenen Wärme, auf feljigem Grunde, im Eisboden bed 
arktiichen Nordend nur Product der Wirkung der Sonne oder In— 
ſolation. 

Merkwürdige Fälle von dem Einfluß der letzteren beobachtete 
Middendorff im Taimyrlande, dem nördlichſten Theile Sibiriens: 
unter andern bei — 16° m. Temperatur im April über den Schnee 
hervorragende Spitzen blühender Weiden, deren unterer Theil gefroren 
war. Ebenfalld, meiner Meinung nah, it Folge der Injolation die 
oft bewunderte Eriftenz der rothben Schneealge (Protococcus nivalis), 
welche im hohen Norden und auf den Alpen den Schnee roth färbt, 
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die fiher nicht allein dem raſchen Stoffwedhiel ihre Exiſtenz verdanft. 
Sie erfährt nur einen geringen Grad niederer Temperatur; denn im 
Winter iſt fie, wie die übrige Vegetation, mit Schnee bededt. Daß 
es bei einmal gefrorenen Pflanzen nicht darauf ankäme, welden Kälte: 
grad fie erfahren, wie Nägeli behauptet, widerlegen Beobadhtung und 
Erfahrung. 

e. Berhältniije ded Standortes find von größter Bedeutung. 
Nichtberückſichtigung derjelben, insbejondere in phyſikaliſcher Hinficht, ift 
Urſache der im diefer Hinfiht fo jehr widerſprechenden Erfahrungen, 
daher nothwendige Correction. Darüber, wie über Schugmittel und 
unjere eigentlich flimatiihen Pflanzen, geitüst auf vierzigjährige Be— 
obachtungen im hieſigen botanijhen Garten in der nächſten oder 
dritten Vorlejung. 


all 


4. Mittheilung 


aus der Sitzung der naturwifjenfchaftlichen Section der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur 
am 13. Juli 1870. 


Vorträge des Herrn Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Göppert: 


1. Zunächſt legte der Vortragende Lithographien und Photo— 
graphien einer umfangreicheren Arbeit vor, die unter dem Titel: Er— 
haltung unſerer Eichen, oder über die inneren Zuſtände 
der Bäume nach äußeren Verletzungen im Erſcheinen begriffen 
iſt. Sie enthält die Reſultate von Unterſuchungen, die bereits im 
Januar 1869 hier vorgelegt, ſpäter noch mehrfach erweitert worden 
ſind. Jede äußere, durch die Rinde bis in das Holz dringende Ver— 
letzung läßt eine dauernde Spur derſelben zurück, die je nach dem 
Umfange und der Zeit, welche die verletzte Stelle zu ihrer Ueberwallung 
oder Ueberziehung mit neuen Holzlagen erforderte, von verſchiedener 
Beſchaffenheit iſt. Bei ſchmalen, ſchon nach 1 oder 2 Jahren bald 
überwallenden Inſchriften wird die verletzte Stelle nur bräunlich-ſchwarz, 
in welchem Zuſtande fie ſich erhält und noch nach vielen Jahren wieder: 
gefunden werden kann, da die neuen Holzlagen ſich hier nie mit denen 
des Stammes vereinigen. Umfangreichere Entblößungen, wie ſie Aſt— 
abhiebe veranlaſſen, bringen auch denſelben entſprechende größere Ver— 
änderungen und endlich ſich tief in den Stamm erſtreckende Verrot— 
tungen hervor, wodurch der Werth eines ſolchen Baumes als Nup- 
holz natürlich auch mehr oder weniger beeinträchtigt wird. Bei nur 
ald Brennmaterial verwertheten Stämmen find dieje biöher noch ganz 
unbeachtet gebliebenen Vorgänge nur von morphologiſch-phyſiologiſchem 
Intereſſe; jedodh bei den Eihenarten, deren Bedeutung ald Nutz— 
hölzer fi fort und fort fteigert, erlangen fie auch eine hervorragende 
praftiiche Wichtigkeit, und zwar umfomehr, ald man in neuerer Zeit 
empfohlen hat, durch Ajtabhiebe das Längenwachsſthum der 
Stämme zu befördern, um jo vermeintlich wenigitend eine 
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größere Quantität werthvollen Holzes zu erlangen. Die 
Entiheidung über den Nuten oder den Nachtheil diejer Me: 
thode ilt nicht jo leicht, ficher aber für die Erhaltung und rich— 
tige Benutzung unſerer ohnehin jo reducirten Eichen— 
wälder von größter Bedeutung. Gie verdient genaue Prüfung, 
mit welcher der Vortragende ſich fortdauernd beſchäftigt. Die Ber: 
hältniſſe der hierbei auch zu beachtenden Gambiumbildung, der noch 
ganz unbefannten Art der Berwachjung ganzer Stämme und Xeite, 
der Wirkungen der Froftriffe u. ſ. w. wurden auch noch beiprochen 
und durch entiprechende Zeichnungen erläutert. Zur leichten und 
ſchnellen Ermittelung der inneren, durch obiges Verfahren verurjachten 
Berrottungen empfiehlt fih nah dem Vorgange ded meine Unter: 
juhungen bejonderd unterftügenden Herrn Forjtmeilterd Tramnitz das 
vortreffliche, von Herrn Profeffor Dr. Prefler in Tharand angegebene, 
forftliher Zuwadöbohrer genannte Inſtrument. Sch Tann es 
meinen docirenden Herren Gollegen zu Demonitrationen über Wachs— 
thum der Bäume nicht genug empfehlen. Es beitehbt aus einem 
1/, bis Zoll starken Hohlborer, welchen man in horizontaler Rich— 
tung in den Stamm ftedt. Der dadurch erbohrte Kern wird durd) 
eine breite Nadel herausgeſchafft. Auf diefen Kerne liegen die Sahres- 
ringe zu Tage und — unter aud no jo ſchön gefchloffenen Ajthieb- 
narben ungeahnt die Zeichen der inneren Deftruction, daher auch Nutz— 
holzfäufern dieſes Inſtrument erjprießlihe Dienfte zu leiften vermag. 
Daß alle dieje Erfahrungen auch für unfere Obftbäume gelten, bei 
denen jo mancher Aftabhieb und Schnitt erjpart und die dadurch ver- 
urjacdhte innere Fäulniß verhindert werden könnte, erfcheint jelbft- 
verftändlihd. Stummeläfte find vor Allem auch hier zu vermeiden. 
Bor ihrer Heberwallung befördern fie unter allmäliger Vermoderung 
dad Eindringen verderblicher Feuchtigkeit und nad) endlidy erfolgter Ueber— 
wallung hinterlaffen fie ein ihrem Umfang entiprechended Loch im 
Stamme. 

2. Meber ficilianijhen Bernftein und deſſen Ein: 
ſchlüſſe. 

Es erſcheint ſonderbar, daß den Römern, welche den Bernſtein 
ſo ſehr ſchätzten und ihn aus großer Ferne von der preußiſchen Küſte 
bezogen, ſein Vorkommen in Sicilien unbekannt geblieben iſt. Wer 
ſeiner überhaupt zuerſt gedacht, vermochte ich nicht ſicher zu ermitteln, 
Italiener wahrſcheinlich früher als andere Nationen. Die erſte Notiz 
finde ich exit 1808 in Brard traité des pierres précieuses, Paris. 
In Deutſchland war er damald noch jo wenig befannt, dab Sohn, 
ein geihägter Monograph des Bernfteind (1812), ſich zur Beftätigung 
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feiner Angaben auf Göthe beruft, der ihm honig- und weingelbe Stüde 
daher gezeigt habe. Brard theilt mit, daß er bei Catania an der 
Mündung des Giaretta in großen Stüden, ebenſo bei Leocata, Girgenti, 
Capo d'Orfo und Terra nuova gefunden worden. Nah Friedrid 
Hoffmann (1839) liegt er bier mit erbjengroßen Quarzgefteinen, 
Thon und braunfohlenartigem Holze in einem braungrauen Sandftein, 
den Hoffmann damals zur Kreideformation rechnete. Aus jenen Schichten 
entnehme der Giaretta oder St. Paulöfluß den Bernftein und führe 
ihn bei Gatanea ind Meer, das ihn in der Nähe der Flußmündungen 
wieder auöwerfe. Daher wohl die Spuren des Abrollend, welche aller- 
dings alle von mir bis jegt gejehenen Stüde zeigen. Sein äußeres 
Anjehen dommt übrigend mit unferem Bernftein fehr überein, mit Aus: 
nahme einiger Farben, die, wie japhirblau, bei und gar nicht, oder wie 
die chryſolith- und hyazinthartige, doch nur jehr jelten angetroffen 
werden. Gemellaro der Xeltere und Marovigna, Profefjoren zu 
Gatanea, haben fich jpäter auch mit ihm bejchäftigt und den Fundort 
jelbjt als tertiär bezeichnet. Don Einjfchlüffen waren ihnen nur In— 
jecten befannt, mit denen fih Guerin Meneville und Zefebure 
beihäftigten. Sie fanden, dab, joweit eö die zum Theil unvollfommene 
Erhaltung geftattete, fie wohl mit den Gattungen, aber nicht mit den 
Arten der Gegenwart übereinftimmten. Dr. H. Hagen bot fi Ge- 
legenheit dar, die im Muſeum zu Oxford aufbewahrten 30 Stüde 
fieilianifchen Berniteins mit Inſecten zu ſehen, unter denen er einige 
Termiten entdedte, die in dem preußiichen Bernitein in viel geringerer 
Zahl vorfämen, unter 15,000 Stüden habe er nur 150 angetroffen 
und fihließt daraus vielleicht auf eine andere Fauna und Abſtammung 
von anderen Baumarten, was aud nach Maßgabe der jo entfernten 
Localität nicht jo ganz unmöglich erjcheint. 

Bon Pflanzeneinihlüffen Fam mir früher nur ein hryfolithfarbiges 
Eremplar mit nähere Bejtimmung nicht zulafjenden Rinden-Parenchym 
vor, jegt aber ein Prachteremplar, welches ich das Bergnügen habe, 
bier der Section vorzulegen. Died wahrhaft koſtbare Stüd gehört 
dem Mineralien- Sabinet der Univerfität zu Palermo und ward mir 
von dem Director defjelben, Heren Profefjor Dr. Gemellaro d. J., 
durch gütige Vermittelung des Privat» Docenten Herrn Dr. Kny in 
Berlin zu literarifcher Benüsung geliehen. Durdfichtig, von hell: 
granatrother Farbe, länglicher Form, 3Y, Zoll Länge und I—1, Zoll 
Breite, enthält ed ein amderthalb Zoll langes, Y,—Y, Zoll breites, 
oben jpiges, leider unten abgebrochenes, etwa um Y, Theil feiner Länge 
verfürzted, ganzrandiges Blatt von etwas dicker Conſiſtenz und daher 
faum fichtbaren Seitennerven. 
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Sm preußiichen Bernftein habe ich ein ſolches Blatt noch nicht 
beobachtet, doch ähnelt ed einem aus der rheinischen Braunfohlen- 
formation Laurus tristaniaefolia Web., welde Art die Herren 
Menge und Zaddach aud in der preußiichen bei Rirhöft fanden. 
Da nun einzelne, der Familie der Laurineen angehörenden Blüthen 
und Blätter im Bernftein ſelbſt von meinem vwortrefflihen Freunde 
Menge entdedt worden find, jo jehe ich mich veranlaßt, es, freilich 
nur mit dem Gefühle relativer Sicherheit, wie bei jo unendlidy vielen 
ZTertiärpflanzen, diejer Samilie anzureihen und es mit dem Namen der 
Naturforscher zu bezeichnen, die ſich ſchon im doppelter Folge um die 
Kenntniß diejed intereffanten Foffild Verdienſte erworben haben, alſo 
ald Laurus Gemellariana. 

3. Eine Ueberfidht feiner Unterfuhungen über die verjchiedenen 
Eoniferen, welde einjt Bernftein lieferten, in jo weit jie ſich 
aus den Structurverhältnifjen ermitteln lajfen. Beſtim— 
mungen von folfilen Hölgern nad bloßen Structurverhältniffen unter: 
liegen großen Schwierigkeiten, jedoh find die won mir bereitS im 
Jahre 1843 und ſpäter 1850 in meiner Monographie der foſſilen 
Coniferen aufgeftellten Säbe von jpäteren Bearbeitern dieſes jchwie- 
rigen Themas anerfannt und benugt worden. Vollſtändige Sidyerheit 
erichließt fich auch bier wie überall bei Beftimmungen der foifilen Flora 
faft nur bei Vorhandenjein von damit in Verbindung ftehenden Vege— 
tationd= und Fructificationd=Theilen, in welcher Beziehung nun aber 
die Berniteinflora wegen der geringen Größe ihrer Cremplare am 
allerundanfbarften ſich verhält. Länger ald dreißig Sahre hoffte ich bei 
wiederholter Aufnahme dieſer Unterfuhungen auf Vervollftändigung, 
doch vergebens, und zögere num nicht länger mehr mit der Beröffent- 
lichung derjelben. Schon bis 1850 und auch noch jpäter fand ich unter 
überaus großer Zahl von bituminöfen und verjteinten Hölzern der 
Tertiärformation faft nur Goniferen und nur 3 Eremplare, welche 
Laubhölzern angehörten, deren Blätter doc in jo großer Zahl in diejen 
Schichten vorfommen. Wahrjcheinlich hat der Harzgehalt bier conjer: 
virend gewirkt, während die harzlojen Dikotyledonen der Verrottung 
frühzeitig erlagen. Merkwürdigerweiſe wiederholt fich Died auch in den 
Hölzern der Bernfteinformation. Größere das Zollmaaß überjteigende 
Bruchſtücke find im Ganzen nur jelten, etwa 20—30 wurden von mir 
nur geſehen, defto häufiger aber Splitter, die fat alle anderweitigen 
Einjhlüffe begleiten und ganz bejonders in dem dunkel gefärbten ſoge— 
nannten Gruß vorkommen, der nur zur Bereitung des Firnifjed oder 
zur Deftillation verwendet wird. An 400 einzelne Eremplare habe 
ih im Ganzen mikroſcopiſch unterfucht und ftetd nur die leicht erfenn- 
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baren Zellen der Goniferen und nicht ein einziged Mal die eines 
Zaubbolzes gefunden, welde u. a. durch punftirte Gefähe, viel 
jtödige Merfftrahlen u. ſ. w. doch auch nicht jchwierig zu erfennen 
find. Man fieht aus der Art diefer Einſchlüſſe, daß in dem Bern: 
fteinwalde, ganz jo wie im einem jegtweltlichen Coniferen = Urwalde 
(wie 3. B. im Böhmermalde) der ganze Boden mit Nadelholziplittern 
in allen möglichen Graden der Erhaltung erfüllt war; wo find aber 
die Trümmer der Laubhölzer geblieben, deren Blätter, Blüthen, Früchte 
und Samen, oft vortrefflich erhalten, der Bernftein bewahrt und jomit 
ihre gleichzeitige Anmejenheit documentirt. Und fie waren aud außer: 
erdentlich verbreitet, wie nicht etwa die im Ganzen nicht große Zahl 
der Einjchlüffe jener Art, jondern die vielen fternförmigen, den Eichen 
angehörenden Haare zeigen, weldhe und dad Mikroſcop faft in jedem 
durchſichtigen Bernfteinitüd enthüllt. Aus melden Gründen und das 
Holz diefer Eichen, Buchen, Kaftanien, Birken, Erlen, Weiden, die in 
bunten Gemiſch mit Gupreifineen aller Zonen, mit den jubtropiichen 
Kampferbäumen, Protenceen, Acacien und arktiichen Ericeen in den 
Bernfteinwäldern vegetirten, nicht erhalten ift, läßt ſich ſchwer begreifen 
und wage idy faum mit Hinweifung auf meine oben ausgelprochene 
Hypotheſe über die Erhaltung der Goniferenhölzer zu beantworten. 
Nicht minder ſeltſam erjcheint, dab man unter den bituminöſen Hölzern 
der Braunfohle inclufive der preußifchen, foviel mir wenigſtens bis jebt 
befannt, Berniteinbaumarten nody nicht angetroffen hat. Die mir vor: 
liegenden bituminöfen Hölzer der preußiſchen Braunfohlenformation, 
jo wie die von Herrn Runge und von mir in der durch ihren Bern- 
jteinreichthum jo merkwürdigen blauen Erde des Samlanded gefundenen, 
jtimmen mit denen der übrigen Braunfohlenlager Norddeutſchlands 
überein und find wie das Cupressinoxylon ponderosum und C. 
Protolarix u. U. alö eben fo fichere Zeitpflanzen wie viele Blätter 
anzujehen. Nur der einjt von Rink auf der Hafeninſel nördlidy von 
der Disco-Inſel Nord- Grönland in der Braunfohle felbit entdeckte, 
mir gütigft mitgetheilte Bernitein mit Holz Pinites Rinkianus Vau- 
pall ſcheint hiervon eine Ausnahme zu machen, ob and Pinites 
Breverianus Mercklin aus Braunfohle zu Giſchiinsk in Kamſchatka, 
vermag ich nicht zu entjcheiden. 

Bon den von mir 1843 und 1853 aufgeitellten 8 Arten nehme 
id) nad) oft wiederholter jorgfältiger Prüfung jest 6 an, nämlich Pinites 
sucinifer und P. eximius, nahe jtehend unjerer Pinus Picea und 
AbiesL.; Pinites Mengeanus und P. radiosus, ebenfalld ähnlich der 
Abies-Gruppe; P. stroboides, am ähnlichften Pinus Strobus, die 
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häufigfte, ganz befonders in den Trümmern verbreitete Art, und P. 
anomalus, nur entfernt mit Pinus sylvestris zu vergleichen. 

Wurzelholz, einigermaßen fenntli an den in zwei Reihen dicht 
gedrängt jtehenden Züpfeln, fand ich jonderbarer Weiſe nur in einem 
Sale und glaubte eö zu Pinites eximius rechnen zu dürfen. Die 
Unterjcheidungsfennzeichen wurden, wie ſchon früher, weniger von der 
Beichaffenheit der Tüpfeln ald vielmehr von der der Marfitrahlen ent- 
nommen, welde Kennzeichen erſt fürzlih von &. Gramer bei Be- 
ftimmung der arktiichen Hölzer zur Aufitellung guter Arten verwendet 
worden find. Die mikrofcopiichen Zeichnungen obiger Arten wurden 
vorgelegt, wie aud Abbildungen von allen bis jest gefundenen Exem— 
plaren, welde über die Verhältniffe der Rinde, der Jahresringe, und 
über den großen Harzreichthum Aufſchluß geben. Für legteren jpricht 
ganz bejonders ein 27, Pfund ſchweres einjt auf einem Stamme 
befindlihed Eremplar, dad ih in dem Mineralien- Gabinete in 
Berlin fand, bis jetzt das einzige feiner Art. 

Alle von mir unterjchiedene Arten gehören nicht zu den Cupreſſi— 
neen, jondern ſämmtlich zu den Abietineen, doch laffen ſich 
über ihre Zufammengehörigfeit mit den auch im Bernitein vorfommen= 
den Blüthen, Zapfen und Blättern nur Bermuthungen hegen, da es 
mir trotz ſtets dahin zielenden Forſchungen eben jo wenig wie meinem 
geihäpten Herrn Mitarbeiter Menge gelungen ift, fie in organijchem 
Zuſammenhange mit Bernfteinhölzern zu finden, ja nicht einmal eine 
Blattnarbe zu entdeden, welche wohl geeignet gewejen wäre, die drei 
Gruppen Abies, Picea und Pinus (im Link'ſchen Sinne) zu erkennen 
und zu unterjcheiden. Unter dieſen Umjtänden jind wir leider genö- 
thigt, fie noch mit bejonderen Specied-Namen vorläufig wenigjtend 
aufzuführen, obſchon ſie ganz gewiß zu einem oder dem andern der von 
und unterjchiedenen Hölzern gehören. Abies Reihii und A. elongata 
G. et Menge lafjen fid) nur jchwer von männlidhen Kätzchen, jo wie 
der Zapfen von Abies Wredeana von denen von Pinus Abies L. 
trennen. Abies obtusatia und A. rotundata G. et M. jugendliche 
Zapfen rechnen wir aud zu dieſer Stategorie. Don Blättern zeigen 
zu drei vereinigten Nadeln Pinus subrigida die Berwandtihaft mit 
Pinus rigida, P. triquetri und trigonifolia mit Taeda, P. sylvi- 
cola mit P. sylvestris; Arten von Abies verwandt eriheinen: A. 
obtusifolia, macronata und pungens G. et M., äußerſt merkwürdig, 
2 flache Nadeln mit zwei Nerven, wie bei der japanijchen Sciadopitys. 
Die Pinus-Blätter fünnen aljo jehr wohl zu Pinites stroboides und 
anomalus, die von Abies zu den übrigen gehören. Genaueres läßt 
jich über die Verwandtſchaft mit der jegtweltlichen Flora bei den zahl: 
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reihen Cupreſſineen an 17 Arten feftitellen, weil fie zum Theil mit 
Blüthen beiderlei Gejchlechtes vorliegen, wie dies bei Thuja-Arten der 
Fall it, die wir geradezu mit Thuja occidentalis und Th. orientalis 
identificiren, Litocedrites salicornioides Ung., Thujopsis europaea 
Saporta, Glyptostrobus europaeus, Texodium distichum theilt 
unjere Flora mit der Tertiär-Flora überhaupt. Won der von mir ſchon 
1853 in meiner Flora von Schoßnitz nahgewiejenen Identität 
der legteren mit dem noch lebenden Texodium distidum bat ſich 
jest endlich au Heer überzeugt. Einſchließlich der fchon früher ent- 
dedten, neuerlichft nun noch von meinem verehrten Herrn Mitarbeiter 
Menge vervollitändigten Ephedra beträgt die Zahl der bis jetzt in 
Bernftein nachgewiejenen Goniferen 39, von welchen, wie von allen 


andern ausführlicher unfere demnächft erfcheinende Bernfteinflora 
handeln wird. 


1870, % 
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5. Mittheilung 
aus der Sitzung des faufmännifchen Vereind zu Breölau 
| am 29. März 1871. 


Bortrag ded Herrn Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Göppert. 


Hr. Geh. Rath Göppert gab im diefem DVortrage eine aud 
durch Abbildungen erläuterte Neberfiht der nah Tradition und 
Geſchichte im Alterthbum und aud dem Alterthum bis im die 
Gegenwart hinein merfwürdigen Bäume, einjchließlid der noch 
eriftirenden, weldye zur Erinnerung an hiftorifhe Momente dienen. 
Sm Urzuftande der Völker waren, duch ihre Größe oder Schönheit 
ausgezeichnet, Mälder oder einzelne Bäume Gegenftände des Eultus. 
Im griehiihen und perfiichen Alterthum wurden befonderd gefeiert 
die orientaliſche Platane, Dlive, Lorbeer, Pappel, jelbit die Weide 
u. ſ. w. Beſonders berühmt find die coloffalen Platanen der Tempel 
von Delphi und Lydiend, deren göttliche Verehrung und dadurch ver- 
urjachter Aufenthalt für Xerred auf jeinem Zuge nad) Griechenland 
ſehr verhängnißvoll wurde, die Weide auf Delos 2c., die uralten, von 
R. Hoofer neuerdings auf 2000— 2500 Sahre alt geſchätzten Gedern auf 
dem Libanon, die ebenfall® hochbejahrten Delbäume auf Gethjemane, 
der aud Mleranderd Zeitalter herrührende indiſche Feigenbaum des 
Nerbudda, die 1000-jährigen Cyprefjen im Klofterhofe von Haja Leona 
auf dem Berge Athos, die Cyprefje zu Somma in der Lombardei, zu 
deren Erhaltung Napoleon die Simplonftraße einen Umweg maden 
ließ, die an Gottfried v. Bonillon erinnernde Platane zu Bujufdere, 
die großen Kaftanien des Aetua 2c. Sabelhafte Angaben laufen zus 
weilen mit unter, wie über die Tamariske auf der Stelle der hängen- 
den Gärten in den Ruinen von Babylon als Reſt derjelben, den Lor- 
beerbaum Julius Cäfard in Pola u. |. w. Im celtiichen und ger- 
maniſchen Europa jpielten Eiche und Linde die Hauptrolle, die Eiche 
der Gelten, die Linde der Germanen ald der eigentlich urdeutſche 
Baum; wie die Eichen der Druiden, die Gotteögerichtdeichen an 
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der Loire zu Bincennedö; Eichen, jewie alle alten Bäume find 
nirgend mehr geehrt und conjervirt ald in England in Beziehung zu 
allen Epochen der Geſchichte de Landes wie in dem cinem Wall— 
fahrtsort gleich beſuchten Walde von Sherwood, dem Schauplag 
von Scott's Ivanhoe, die Eiche, unter der einit König Sohann 
die magna charta verlieh, die berühmten Eichen im Park von Wind- 
jor, der Taxus, unter dem einft Heinrich VIII. zuerſt Anna Boleyn 
Jah, eine verhängnißvolle Begegnung. Der Taxus ift überhaupt in 
England monumental und nody in Eremplaren von ungeheuerem Um— 
fang bi8 58 Fuß vorhanden, die einzigen europäiſchen Bäume, an 
deren 2000:jährigem Alter nicht zu zweifeln iſt, das weder von Eichen 
noch Linden angenommen werden fanı. Sm Deutjchland haben wir 
im Ganzen wenig biftorijhe Eichen. In Schleſien eriftirt die Sage 
von der Piaſten-Eiche; einzelne find geweiht durch die einjtige An- 
wejenheit von Friedrich dem Großen, zahlreiche, in den legten Decen- 
nien gepflanzte Eichen werden erſt jpäter in die Reihe hiſtoriſcher 
Documente treten. Der ältejte lebende Zeuge der gejammten jchlefi- 
ſchen Geſchichte, die Eiche zu Pleiihwig bei Breslau, einjt von 41 F. 
Umfang, wurde 1857 ein Raub des Sturmed. Die Linde war ind- 
befondere in der ältejten Zeit in Deutichland am volksthümlichſten, 
befungen von den älteften Dichtern, eingeführt in unzähligen Wappen, 
gebegt und gepflegt wie fein anderer Baum. Welche Bedeutung hat 
nicht noch die Dorflinde! Unter der Linde wurden oft Behmgerichte 
abgehalten, von denen nody eine bei Dortmund eritirt. Genannt 
wurde ferner der wunderbare Baum zu Neuftadt an der Linde in 
Württemberg, defjen Aeſte auf 120 Eäulen ruhen, mit nahe an 400 
Fuß Kronen-Umfang, ähnliche, nur kleinere, finden fi in Annaberg 
und Auguftenburg in Sadjen, Modrig bei Dresden, 24 F. Umfang 
(nad) Frl. E. Geinig) u. ſ. w. Bekannt ijt ferner aud die zum Ge— 
dächtniß der Schladht von Murten 1476 gepflanzte Linde in Freiburg, der 
Berg: Ahorn in Trons (Graubündten), unter dem 1424 die erjte Eid- 
genoſſenſchaft jih bildete. Von andern Bäumen in Deutichland find 
unter andern noch Ulmen zu erwähnen; die Gottheiner Ulme, unter 
der 1298 König Adolph fiel, die Lutherulme zu Worms, die Gunters- 
blumer aus der Zeit der Nibelungen u. ſ. w., endlich auch der be- 
rühmte Nofenftod am Dom zu Hildesheim u. ſ. w. Außerhalb 
Deutichland nennen wir noch aus der Neihe der angeführten die 
großen Kaftanienbäume des Netna, die Drachen und Affenbrotbäume 
Afrikas, die Ceder von Daraca in Merico, 120 Fuß Umfang, ſchon 
von Ferdinand Cortez gepriejen, Taxodium distichum, einer der 
wenigen Bäume, die ſchon in der Tertiärzeit, und zwar da— 
. 27 * 
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mals in der ganzen arktiſchen Region und aud bei und grün- 
ten, wie died die Funde ded PVortragenden in dem Lager von 
Schoßnitz mit Beftimmtheit nadgewiejen haben. Ein Haupt- 
beweis für die wirkliche Exiſtenz der Art und für die unendliche 
Zeit ihrer Dauer. Bäume können aber nicht blo8 dur ihr ganzes 
Aeußere, jondern auch noch auf anderem Wege zu biftoriichen Erin 
nerungen dienen durch die Sicherheit und Treue, mit der fie dem 
Holzftamme felbft anvertraute Zeihen und Snjchriften bewahren. 
Durch Abbildungen (der Vortragende hat vor 2 Sahren in einer eige- 
nen Schrift davon gehandelt) folcher Eremplare wurden dieſe Vor: 
gänge erläutert, die Wege bezeichnet, durch welche die Natur ſolche 
und ähnliche Verlegungen zu heilen ſich bemüht, die aber bei größerem 
Umfange für dad Innere mehr oder weniger nachtheilig werden, 
worüber man jet inöbejondere bei Eulturen der Eichen noch verhan- 
delt. Das Beſchneiden der Aeſte und Wurzeln bei nicht zum Frucht: 
tragen, fondern nur zur Zierde verjegbaren Bäumen gejchteht bei uns 
leider fort und fort troß der Abmahnungen der Wiſſenſchaft, 
indbefondere bei Linden, die man num einmal meint ſtets mit ver- 
ftümmelten Aeften pflanzen zu müſſen, wodurd diejhöne 
Form, wenn niht für immer, doch mindeftend für viele 
Sahre verloren gebt. 

Die zahlreihen zur Erläuterung bier vorgelegten morphologifchen, 
in feinem anderen Mufeum vorhandenen Eremplare beabfichtigt 
der Bortragende in einem der öffentlihen Anihauung gewidme- 
ten fleinen Bau oder Pavillon im botanischen Garten aufzuftellen, 
wozu ihm aber biß jetzt noch die Mittel fehlten. 
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6. Vegetation des weſtlichen Altai. 


Die ganze Vegetation ded weltlichen Altat kann man eintheilen: 
1. in die Steppenflora, die nicht über 1000 Fuß über dem Meere 
geht. Sie nimmt alle am Fuße ded Gebirged befindlihen Steppen 
ein und hat fi) in der legten Zeit immer mehr im Innern des Berg- 
beirfed verbreitet. 2. Die Waldflora zwiſchen 1000 bis 4000 Fuß. 
Sie wurde in dem legten Jahrhundert ſtark zurückgedrängt. Urjprüng- 
lich bededte fie wahricheinlich das ganze Vorgebirge und die Gebirgs— 
thäler. 3. Die Alpenflora nimmt alle Höhen und Bergrüden 
zwiſchen der leßteren und der Echneeregion ein, erhebt ſich aljo bis une 
gefähr 6300 Fuß auf dem nördlichen und bis 7300 Fuß auf dem ſüd— 
fihen Abhange. 

Die Steppenflora ift jedenfalld die jüngfte und daher die inter: 
effantefte. Je nad dem Satzgehalt des Bodens befteht fie aus ganz 
verichiedenen Pflanzenarten. Den eigenthümlichften Charakter befigen 
jedenfall8 die Salzpflanzen, die hauptjächlich die Ränder der Salzſeeen 
und die Vertiefungen der Steppe einnehmen. Da fie die in ihnen 
reichlich enthaltene Feuchtigkeit zurüchalten, erklärt es ſich, weshalb die 
Calzpflanzen während der anhaltenden Sommerhige bis zum Herbft 
fi frifh zu erhalten vermögen, während die übrige Vegetation ſchon 
im Anfange des Sommers abftirbt. Die meilten Salzpflanzen ‚ge 
hören zu der Familie der Meldengewächſe (Chenopodiaceen), die 
befanntlicy kleine, unſcheinbare Blüthen befigen, daher zeichnen ſich Die 
von ihnen bededten Flächen niemald durch große, lebhaft gefärbte 
Blumen aud, fondern erjcheinen ald graugrüne Streifen, die nur im 
Herbite eine gelbliche oder röthliche Färbung annehmen. Biel jeltener 
eriheinen auf dem Salzboden die NRepräfentanten anderer Familien. 
Namentlich felten find die Holzgewächſe. Hier ſcheint nur Halimo- 
dendron argenteum vorzufommen, ein 3 bis 4 Fuß hoher Straud), 
der den Erbjenbaum-Arten (Caragana) jehr nahe ſteht, fih aber 
davon durch didere, faftige Blätter unterfheidet. Wo das Ealz bereitd 
aus dem Boden verſchwunden it, fiedeln ſich alle Pflanzen an, welche 
die Steppenflora charakterifiren. Solche Flächen bilden den Uebergang 
zu der gewöhnlichen Steppe. — Wer die weſtſibiriſchen Steppen zum 
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eriten Mal im Hochſommer oder im Herbfte fieht, der wird ſich kaum 
vorftellen können, daß dieſe öde Wüſte fich im Frühjahr in ein jchönes 
MWiejenland ummwandelt. Sobald der Schnee geihmolzen, erjcheinen in 
einigen Tagen verjchiedene, im erften Frühling blühende Gewächſe, 
unter denen ſich namentlich) die Zwiebelgewächſe durch ſchöne lebhafte 
Farben auszeichnen. Doc ift dieje Zeit jehr raſch vorüber. Mit der 
- Feuchtigkeit verfchwinden aud die Frühlingsboten und es hinterbleibt 
nur jene Dürftige Sommervegetation, die der Steppe ihr traurige, 
monotoned Außjehen verleiht. Dat die Dürftigfeit der Steppenvegetation 
nur ihre Urſache im Mangel der Feuchtigkeit hat, zeigen augenſcheinlich 
die Thäler der Eteppenflüffe. Hier erjcheinen plöglic Pflanzen, die 
auch in Mitteleuropa die Flußthäler einnehmen: verſchiedene Grami- 
neen 3. B. der gemeine Wiejenffee (Lathyrus pratensis), gemeiner 
Rainfarrn (Tanacetum vulgare) u. |.w.; doch fommen aud Pflanzen 
vor, die für die weitfibiriiche Wiejenflora ganz beſonders charafteriftiich 
find, namentlid) Hemerocallis flava L., die in unferen Gärten unter 
dem Namen gelbe Taglilie befannt ift, und Lavatera thuringica L. 
Weiden und Pappeln bilden an den Ufern der weitjibiriichen Flüſſe 
förmlihe Wälder. Auffällig it, daß faft alle bier am. häufigiten vor- 
fommenden Weiden Blätter mit filberweißen Hanren haben, wie z. B. 
die weiße Weide (Salix alba), die Korbweide (S. viminalis), die bläu— 
liche graue Weide (S. glauca). Andere Arten dagegen, wie S. pen- 
tandra L., S. pyrolaefolia Led. treten nur vereinzelt auf. So 
ausgedehnte und jchöne Weidenbeſtände wie an den Ufern des Obj 
fieht man nirgendd. Die weiße Weide erreicht hier, im gejchloffenen 
Beitand bis 50 Fuß Höhe, und die Korbweide, aud) ald Baum, über 
20 Fuß. Doc die Niejen der Flußflora gehören zu der Gattung der 
Pappeln. Am bäufigiten erblidt man Schwarz: und Silberpappeln. 
Mo der Boden jandig, tritt auch die Kiefer in mehr oder weniger 
ausgedehnten Beitänden auf. Diefe Holzart leidet jedoch jehr vom 
Feuer und verjchwindet daher überall, wo der Menſch ihr zu nahe 
fümmt. An Stelle der Kiefern niften fih dann Birken, Aöpen und 
andere jchnellwachjende Laubhölzer ein. — Die Flora der Flußthäler 
beſchränkt fich nicht nur auf die Steppenländer, ſondern geht in ben 
breiten Gebirgöthälern des weftlihen Altai bis 3000 Fuß hinauf. 
Allerdings verjchwinden bier einige Pflanzen und werden durch andere 
Arten erſetzt. So erjcheint bier 3. B. die Baljampappel (Populus 
laurifolia Led.), doch bleibt der allgemeine Charakter der Vegetation 
aud auf dieſer Höhe derjelbe, und die Flora der Flußufer bildet den 
Vebergang von der Gteppenvegetation zu der nächſten Zone, die meilt 
von der Waldflora eingenommen wird. (Flora, Regensburg Nr. 24 1870). 
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7. Auszugsweifer Bericht des Herrn Dr. Remel, 


Lehrer der anorganiſchen Naturwiffenfhaften an der Forſtakademie Neuftadt E/w., 
vom 11. $ebruar 1871 
über die Unterfuhung der Brennkraft zweier Torfforten 
aus einem großen Bruche 
im Königl. Forftrevier Stoberau des Regierungsbezirks Breslau, 





Um die nöthigen Daten für die Feititellung der Brennfraft der 
beiden Torfe zu gewinnen, it für jeden derſelben eine vollſtändige 
Elementar-Analyie nebit Aichenbeftimmung an den waflerfteien Ma: 
terialien ausgeführt und daneben der Waſſergehalt der Tufttrocdenen 
Brennitoffe ermittelt worden. 

Hierbei wurden nachſtehende Reſultate erhalten: 

Elementar-Zufammenjegung und Aichengehalt der wafferfreien, bei 
105°— 108° getrodneten, Subftanzen. 


Torf I. Torf I. 
unterer loderer Stichtorf. oberer dichter Streichtörf. 
Kohlenſtoff = 46,04 49,69 
Waſſerſtoff = 4,81 4,28 
- Saueritoff = 32,38 26,80 
Stickſtoff — 1,21 1,43 
Aſche = 15,56 17,80 
100,00 100,00 
Wafjergehalt der lufttrocenen Subſtanzen: 
Torf J. Torf II. 
17,91%, ag. ik 20,07%, 


Dieſe Zujammenfegungen find joldje, wie fie mehrfach für, Zopfe 
gefunden worden find. 

Nach den Unterfuchungen von Schödler und Peterfen, Chevandier 
und Boer iſt die Elementar⸗guſammenſetung und der Aſchengehalt des 
waſſerfreien Kiefernholzes: 
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Koblenftof = 50,12 


Waſſerſtoff — 6,14 
Sauerftof = 42,08 
Stickſtoff = 0,62 
Aſche = 1,04 

100,00 


Aus den Duantitäten der elementaren Beftandtheile laßt ſich das 
Heizvermögen der betreffenden Brennmaterialien durch Rechnung her- 
leiten. Dafjelbe ift nämlich einerjeitd abhängig von dem Gehalt an 
brennbaren Körpern (Kohlenftoff und MWafferftoff), andererjeitd von der 
Sauerftoffmenge, indem die bei der Verbrennung erzeugte Hitze von 
der Bereinigung ded atmofphäriichen Sauerftoffd mit dem Kohlenitoff 
und dem Waſſerſtoff zur Kohlenfäure reſp. Wafjer herrührt und dem: 
nad) der bereitö im Brennftoff enthaltene Sauerftoff in Abzug zu bringen 
it. Dies geſchieht in der Weiſe, daß man berechnet, wie viel Waffer- 
ftoff nach dem Verhältniß von 1:8 zur Bildung von Waffer mit dem 
vorhandenen Sauerftoff nöthig ift, und die jo gefundene Wafferftoff- 
menge von der im Brennmaterial enthaltenen abzieht. Auf Grund der 
befannten VBerbrennungswärmen ded reinen Kohlenſtoffes und bes 
Mafjerftoffes (refp. 8080 und 34,000 Wärme-Einheiten) läßt fi als— 
dann die Rechnung weiterführen. Schließlich bleibt nur noch die latente 
Wärme des gebildeten Wafferdampfed (= 537 Wärme - Einheiten) 
abzuziehen. 

MWerden demgemäß die im Brennftoff gefundenen und auf die Ein- 
heit redueirten Duantitäten des Kohlenftoffes mit C, des Wafferftoffes 
mit H und des Sauerſtoffes mit O bezeichnet, jo läßt ſich für die 
Brennfraft P die Formel aufftellen: 


P = 8080 C + 34000 (E — 8) — 9. H 537. 
Nach diefer Formel find die nachfolgenden Rechnungen ausgeführt. 
1. Torf ll. 


P = 8080 . 0,4604 + 34000 (0,0481 — Er) — 9.0.0481 . 537. 
P = 3720,032 + 258,4 — 232,4673. 
Brennfraft = 3746 Wärme-Einheiten. 

2. Zorf I. 


P = 8080 . 0,4969 + 34000 (0,0428 = Le — 9 .0,0428 . 537. 
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P = 4014,952 + 316,2 — 206,8524. 
Brennfraft = 4124 Wärme-Einheiten. 


3. Kiefernhol;. 
P = 8080 . 0,5012 + 34000 (0,0014 — 44E°°) —9 . 0,0614 .537. 
P = 4049,696 + 299,2 — 296,7462. 
Brennfraft = 4052 Wärme-Einheiten. 

Durch diefe Methode findet man die theoretiſche Brennfraft. 
Die Ergebniffe dürfen jedoch im vorliegenden Falle für ebenjogut unter: 
einander vergleichbar gelten, ald wenn die wahren Heizeffecte ermittelt 
worden wären. Zu der lepteren, jehr zeitraubenden Beitimmung wäre 
überdied ein feiner calorimetrijcher Apparat erforderlich, den das Labo— 
ratorium der Forftafademie nicht befigt. 

Bei den obigen Berechnungen wurde der Waffergehalt nicht berüd- 
fihtigt. Derfelbe beträgt im völlig Iufttrodenen Kiefernholz 18 bis 
20 pCt., und man dürfte der Wahrheit wohl am näditen fommen, 
wenn man für die Torfe ſowohl ald für dad Holz den Waffergehalt 
im lufttrodenen Zuftande zu 20 pCt. annimmt. Durd) diefe Quantität 
anhaftenden Waſſers wird die berechnete Heizkraft des Torfes I. auf 
3746 . 0,8 — 537 . 0,2 = 2889 Wärme-Einheiten, beim Torf II. auf 
4124 . 0,8 — 537 . 0,2 = 3192 Wärme-Einheiten und beim Kiefern- 

holz auf 
4052 . 0,8 — 537 . 0,2 = 3134 Wärme-Einheiten herabgedrüdt. 

Die voritehenden Zahlen gelten für den Fall, wo man gleidhe 
Gewichte der Brennmaterialien mit einander vergleiht. Es kommt 
bier aber darauf an, gleihe Volumina derjelben einander gegenüber 
zu ftellen. Das ſcheinbare jpecifilhe Gewicht (jpec. Gem. in 
Stüden) wurde gefunden: 

für Tofl. = 0,44, 
n 1,01 
für Torf U. = ost = 0,98. 

Das ſcheinbare jpecifiiche Gewicht des Kiefernholzed im Lufttrodenen 
Zuftande ift nad Hartig = 0,5502. 

Demzufolge ift die Brennkraft des Torfes IL um mehr 
als Y, geringer, die deö Torfed II. dagegen annähernd 
doppelt jo groß als die des Kiefernholzed, wenn gleiche 
Bolumina der lufttrodenen Brennftoffe mit einander ver- 
glihen werden. 

Es darf wohl faum bemerft werden, dat dieje Angaben immerhin 
nur einen jehr relativen Werth beanjpruchen können, da überhaupt durch 
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wifjenichaftlihe Methoden der wirkliche Werth, den ein Brennftoff in 
der Anwendung zeigt, ſich nicht ermitteln läßt. Nebenumftände, 
die ſowohl in der Beihaffenheit de8 Brennmateriald ald aud in ber 
Gonftruction der Feuerungsanlagen beruhen, ſpielen hier eine zu große 
Rolle. Durch praktiſche Verſuche im Großen können allein ſolche Fragen, 
bei denen auch locale Verhältniſſe in — kommen, endgültig ent: 
ſchieden werden. 
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8, Schreiben des Heren Profefor Dr. Altum, 
Lehrer der Zoologie an der Forftafademie zu Neuſtadt E/w., 
an den Präfidenten ded Schlefiihen Forjtvereind vom 19, Febr. 1871 
betreffend die Lieferung von Eremplaren und Fraßftüden der Fleinen 
forftihädlichen Nager. 


Bekanntlich werden unjere fleinen Nager zeit und ftellenweije 
durch Schälen, Ningeln, Verbeißen ꝛc. forftihädlid. Da in dieſer 
Hinſicht weder die einzelnen Arten, noch auch die ſpeciellen Umſtände 
genau bekannt ſind, ſo liegt mir, als hieſigem Profeſſor der Zoologie, 
ſehr daran, die Lücken in unſerem Wiſſen allmählich auszufüllen. Sei— 
ner Natur nach iſt dieſer Gegenſtand aber uur durch ausgedehntes 
hilfreiches Zuſammenwirken zu erledigen. Verzeihen Sie daher, wenn 
id) e8 mir erlaube, mich an Sie, den Präfidenten des Schleſiſchen 
Forſtvereins, mit der ergebenen Bitte zu wenden, dab Sie die Gewo- 
genheit haben mögen, in Shrem betreffenden Forjtperjonalfreife ein 
Sammeln von dergleichen Fraßſtücken für die hiefige Forjt-Afademie 
unter Angabe der muthmaßlichen Thäterfchaft (die corpora delicti, 
namentlich Mäuſe und Schläfer felbft wären jehr erwünjdt), der 
Zeit und ſonſtigen Umftände zu veranlaffen. Bor der Hand kann ih 
noch Alles (von Hafen, Kaninchen, Eichhorn, den Schläfern und Mäu— 
fen) gebrauchen, — Anderweitige Feine Säugethiere find der acade— 
mifhen Sammlung nod fortwährend jehr willlommen. Die even- 
tuelle Sendung wird felbjtredend unfranfirt an die Adreſſe der zoologi- 
ihen Sammlung der biefigen Forjt-Afademie zu meinen Händen erbeten. 


Hochachtungsvoll ergebenit 
Dr. Altum. 


Bemerkung. 

Für die zahlreichen Mitglieder des Schlefiichen Forftvereind, welche 
jtet4 bemüht find, Beiträge zur Förderung aller forjtwifjenjchaftlichen 
Beftrebungen zu liefern, wird e8 nur des vorftehenden Hinweiſes be— 
dürfen, um den Wünfchen des Herrn Profefjor Dr. Altum in be: 
reitwilliger und erfolgreicher Weiſe entgegen zu fommen. 

Der Heraudgeber, 


9. Die XXVIII. Verfammlung dentfcher Land- und Forftwirthe 
in Stuttgart 


jollte nad) dem vom Präſidium — Graf Friedrih von Zeppelin-Ajch- 
haufen und Werner, Director der Königl. württ. land: und forftwirth: 
Ihaftlihen Afademie Hohenheim — unterm 21. Mai 1870 audgege- 
benen Programm vom 21. bi8 27. September ftattfinden. 
Ueber die Zeit-Gintheilung war Folgendes beftimmt: 
Mittwoh, den 21. September, Abends 7 Uhr: Gefellige Zufam: 
menfunft zu gegenfeitiger Begrüßung im Saale der Mu: 
jeumögejellichaft. | 
Donnerftag, den 22., Vormittags 11 Uhr: 
Erfte Plenarverfjammlung und Bildung der Sectionen im 
großen Saale ded Königsbaues. 
Freitag und Sonnabend, den 23. und 24.: Plenarverfammlung 
und Sectiond-Sigungen. 
Sonntag, den 25.: Land» und forjtwirthichaftlihe Ereurfionen. 
Montag, den 26.: Plenarverfammlung und Sections-Sitzungen. 
Dienftag, den 27.: Lebte Plenarfigung und Schluß der Verſammlung. 
Mittwoch, den 28.: Beginn ded landwirthichaftlichen Gentralfeftes 
in Gonftadt. 


Zur Berhandlung waren folgende Gegenftände feitgejegt: 


Sur die Plenarfigungen: 

Die Zufammenlegung der Güter ift in vielen Ländern Deutſch— 
lands zum großen Segen der Landwirthihaft durchgeführt worden. 
Wie laſſen fi die Schwierigkeiten, weldye der Zujammenlegung 
entgegenftehen, in Ländern mit jehr weitgehender Parcellirung der 
Güter und ſehr wechjelnder Bodenbejchaffenheit, wie dies 3. B. 
in Württemberg der Fall ift, nad) den bisher gemachten Erfah: 
rungen am erfolgreichften überwinden ? 

Wie lafjen fich die feither in den landwirthſchaftlichen Pachtver- 
trägen gewöhnlich ftipulirten Beſchränkungen in der Benützung 


1 


— 


2 


— 


3) 


4) 


6) 


1) 


2) 


3) 
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der Pachtgüter nach dem heutigen Stande des landwirthſchaftli— 
hen Gewerbed vermindern, um dem Berlangen des Pächterd 
nach größerer Freiheit in der Bewirthſchaftung des Pachtgutes 
ohne Gefährdung der verpäcdhteriichen Sntereffen gerecht zu werden ? 
Man hat in Deutihland allgemein die Nothwendigfeit erfannt, 
den landwirthichaftlihen Snterefien eine wirkſame Vertretung bei 
den geſetzgebenden Factoren zu verfchaffen. Was iſt nad) den 
von verjchiedenen größeren landwirthichaftlihen. Berfammlungen 
hierüber bereit3 mehrfach erfolgten Kundgebungen die Anficht der 
gegenwärtigen Verſammlung über dieje Tagesfrage? 

Melden Standpunkt hat die Landwirthſchaft der neuen deutjchen 
Zoll- und Steuerpolitif gegenüber einzunehmen? 

Welche Einrihtungen haben ſich bisher vorzugsweile bewährt, 
um die aus der Volfsichule entlaffene männliche, bäuerliche Ju— 
gend weiter zu bilden und mit den für ihren fünftigen land- 
wirthichaftlihen Beruf nöthigen Kenntniffen zu verjehen? Welche 
Anforderungen find in diefer Beziehung an die jogenannten Win: 
terabendjchulen zu jtelen? Was fünnen die landwirthichaftlichen 
MWinterichulen leiſten und wie verhalten ſich zu diefen Fortbil- 
dungsanftalten die Aderbaujchulen ? 

Die XX. Berfammlung ſüddeutſcher Forjtwirthe zu Aſchaffen— 
burg bat in ihrer Situng vom 30. Mai 1869 bejchloffen, ſich 
in eine allgemeine deutſche Forftverfammlung umzugeftalten. 
Melde Anfiht hat die gegenwärtige Verfammlung über die Be— 
deutung des Aſchaffenburger Beſchluſſes für das Fortbeftehen der 
bisherigen alljährlichen Vereinigung in der allgemeinen Wander- 
verfammlung deutſcher Land» und Forftwirthe? 


Sur die forftwirthichaftlihe Section: 


Welche neuen Beobachtungen und Erfahrungen find zur verzeich- 
nen auf dem Gebiete der natürlichen Holzzudt und des Holzan- 
baued, wie der Waldbehandlung ? 

Bon welhen ungewöhnlichen Beihädigungen find die Waldun- 
gen in jüngfter Zeit betroffen worden? 

Haben Benübung und Forfteinrihtung in den lebten Sahren 
zu bemerfenswerthen Ergebniffen geführt? 

Wie weit reicht erfahrungsmäßig die höchfte procentifche Ausbeute 
an Stammholz bei der Hauptnugung der verſchiedenen Holzbeftände ? 
Welche Maßregeln find zu empfehlen, wo vom Standpunft des 
Kleinlandwirthd aus Unentbehrlichkeit des bisherigen Walditreu- 
bezuges behauptet wird? 
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4) Kann auch im Forfthaushalt, im bejahenden Fall in welchem 
Umfange, von der Anwendung fünftliher Düngmittel die Rede 
jein? 

5) Sit ed zweckmäßiger, die Belohnung der Holzhauer für Aufar- 
beitung von runden Nutz- und Bauhölzern nah dem Eubifinhalt 
oder nad der Stärke ded Durchmefjerd vorzunehmen? 

6) Iſt der Wuchs der Bäume, insbeſondere die Beichaffenheit des 
Holzes, abhängig von der Mutterpflanzge? Welche Gefichtspunfte 
ergeben fich im Falle der Bejahung für den Forſtmann bei Ge- 

winnung der Baumjamen? 

7) Aller Orten führt man in Folge ded Eingreifend der Brennholz- 
jurrogate Laubholzwaldungen über in Nadelbeſtände. Liegen Er- 
fahrungen oder Anzeichen zu Bemeffung der oft zu börenden Be- 
ſorgniß vor, e8 möchte die großartige Vermehrung der Nabel- 
wälder eine relative Entwerthung des Nugholzes zur Folge haben? 

8) Unter welchen bejonderen Berhältnijjen läßt ſich heutzutage noch 
die Abgabe von Holz zum Zarpreije rechtfertigen? 

9) Welche Form der Ausübung des Sagdrechtd empfiehlt ſich für 
Staatöwaldungen? 


Unterm 24. Juli 1870 erließ das Präafidium der XXVII Ber: 
jammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe folgende öffentliche Bekannt— 
machung: 

„Angeſichts des zwiſchen Deutſchland und Frankreich ausgebrochenen 

Krieges ſieht ſich das Präſidium zu der Mittheilung genöthigt, 

daß die auf den 21. bis 27. September 1870 angekündigte Ver— 

ſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe nicht ſtattfinden kann.“ 

Nachdem durch vereinte deutſche Kraft der Friede wieder geſichert 
iſt und mit demſelben die engſte Verbindung aller Stämme in dem 
„Deutſchen Reiche“ ſtattgefunden hat, darf erwartet werden, 
daß die XXVIII. Verſammlung deutjcher Land» und Forftwirthe zu 
Stuttgart im September 1871 zu Stande fommen und die Betheili: 
gung am derjelben unter den nunmehrigen jegenvollen Vorbedeutungen 
beſonders lebhaft jein wird. Vielleicht haben die in ſchweren Zeiten 
erwedten und allgemein zur Geltung gelangten Einigfeitögefühle noch 
die nachwirfende Macht, das vier und dreißig Sahre lang treu erhal: 
tene Band zwiſchen den deutihen Landwirthen und dem deutjchen Forft- 
wirthen feiter zu knüpfen, ftatt durch die Verhandlung über die 6. 
Programmfrage für die Plenarfigungen eine Trennung der beiden 
verwandtichaftlichen Fächer zu geitatten. | 
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10. Statut des Ingd- Schub - Vereins 


in den Kreifen Falkenberg, Oppeln, Neuftadt und Grottfau 
des Regierungsbezirks Oppeln. 





$1. 
Die unterzeichneten Eigenthümer und Pächter von Jagdgründen 
in den Kreilen 
Balfenberg, Dppeln, Neuſtadt und Grottkau 


verbinden fich, zu einem Jagd-Schutz-Vereine unter den nachfolgenden 
Feltießungen. 
ſtſetzung 32 


Zweck des Vereins iſt gegeunſeitige Unterſtützung und Unterſtützung 
der Staats-Behörden in Bezug auf Durchführung der Geſetze über 
Jagd-Polizei und Wildſchonung; ferner die Verfolgung des Wilddieb— 
ſtahls und des Handels mit geſtohlenem Wilde. 


$ 3. 

Die Bereindmitglieder werden daher nicht allein die Entdedung 
des Wilddiebſtahls und gerichtliche Verfolgung der Wilddiebe und Auf: 
fäufer geftoblenen Wildes ſelbſt ſich angelegen fein Laffen, fondern 
auch das Snterefie ihrer Beamten und des Yublifumd an der Be— 
jeitigumg des Wilddiebſtahls und verbotenen Wildhandeld beleben. 


84. 

Eie werden daher Sedem, ohne Unterjchied der Perſon, welcher 
einen. Wilddieb oder einem Käufer geftohlenen Wildes der Art zur 
Anzeige: bringt, daß deſſen Beſtrafung erfolgt, nach erlangter Rechts— 
fraft des Erkenntniſſes eine. Belohnung von 5 bis 25 Thaler zahlen. 

Der Borftand iſt befugt, auch ohne vorliegended. Erkenntniß die 
Grtheilung einer Prämie zu bejchließen, wenn in befonderem Falle ihm 
dies angemefjen ericheint. 
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85. 

Die im vorftehenden $ getroffene Beitimmung wird nah Boll- 
ziehung dieſes Statuts durch eine, alöbald in dem Sreiöblatte und 
einem oder zwei andern im Kreiſe meilt gelejenen öffentlihen Blättern 
zu publicivende und demmächit zweimal, von Woche zu Woche, jpäter 
aber vierteljährlich zu wiederholende Bekanntmachung zur Kenntniß des 
Publikums gebracht und in diejer Bekanntmachung zugleich die Perjon, 
durch welche die Belohnung gezahlt werden joll, bezeichnet. 


8 6. 

Zur Beftreitung der Koften diefer Bekanntmachung, der Corre— 
ipondenz, der Bezahlung der auögejegten Belohnung und zur Remus 
neration des Kaffenführerd wird eine Vereinskaſſe gebildet, zu welcher 
jeded Vereinsmitglied einen, nad) Berhältniß der Größe feines Sagd- 
Gebietes zu bemefjenden Beitrag zahlt. 
| Diejer Beitrag wird vorläufig auf einen Thaler für je 1000 Morgen 

feftgefeßt und werden 100 bis 500 überſchießende Morgen frei von dem 
Beitrage gelaffen, 501 und mehr überſchießende Morgen aber für volle 
1000 Morgen gerechnet. 

Zu der durchaus nothwendigen Bildung eines ausreichenden 
Prämien : Fonds gleih bei Begründung des Vereins zahlt jedes 
Mitglied ein freiwillige einmaliges Gintrittögeld, in der Höhe, die 
ihm beliebt. 

Durch Beſchluß der General» Berfammlung — $ 9 — werben 
die jährlichen Beiträge, unter Feſthaltung des obigen Maßſtabes, je 
nach Bedürfniß erhöht oder erniedrigt oder nicht veränbert. 


IT 
Die Vereindmitglieder wählen vier Mitglieder zu ihrem, Function 
unentgeltlid) übenden Vorſtande und eine in ber Kreisitadt anſäßige 
Perfon zu ihrem zu remunerirenden Kafjenführer und Sekretär, deſſen 
Nemuneration auf 25 Thaler jährlich feitgeftellt ift. 


88. 

Der Kaffenführer und Sekretär zieht die am 1. Juli jeden Jahres 
einzuzahlenden Beiträge ein, legt darüber alljährlid der General-Ber: 
jammlung Rechnung, bejorgt die im $ 5 erwähnten Bekanntmachungen, 
führt die erforderliche Gorrefpondenz und zahlt auf Anweiſung der Vor 
itands- Mitglieder die Prämien aus. 
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89. 

Jedes Mitglied ded Vorſtandes ijt befugt die von ihm ermittelten 
Belohnungen — nad) $ 4 — zur Zahlung anzumeifen. 

Der Bereindvorjtand im Ganzen prüft die vom Kaffenführer zu 
legende Rechnung und beruft alljährlich nad geprüfter Rechnung oder 
wenn ed ihm jonft nothwendig ericheint die VBereinsmitglieder zu einer 
General-Verſammlung, in welcher die Rechnung zur Decharge vorgelegt 
und Bericht über Vereindangelegenheiten erjtattet wird, ſowie Abände- 
rungen oder Ergänzungen ded Vereind-Statuts berathen und mit ab» 
joluter Majorität der Erjchienenen, ohne Berückſichtigung ihrer Bei- 
tragsquote, entichieden werden. 


$ 10. 


Die Zwede ded Vereins werden um jo bejjer erreicht werden, je 
größere Berbreitung fie gewinnen. 


Der Bereind-Vorftand wird daher erfuht und ermächtigt eine 
Bereinigung mit den benachbarten Kreis-Jagd-Schutz-Vereinen und 
womöglich eine Verſchmelzung aller Kreis:Bereine zu einem Provinzial 
Bereine herbeizuführen. 


$ 11. 


Durch Bollziehung dieſes Statut? und Einzahlung eines frei- 
willigen Beitrages zur Bildung eines Prämien-Fonde — 86 — wird 
die Mitgliedichaft begründet. Neu zutretende Mitglieder haben ſich bei 
einem Vorſtands-Mitgliede zu melden. 

$ 12. 

Jedes Mitglied bleibt bis Ende December 1875 zur Mitgliedichaft 
verpflichtet. 

Das jpätere freiwillige Ausicheiden kann nur nad voraudgegan- 
gener, bis zum 1. October jeden Jahres einzureichender, jchriftlicher 
Anzeige erfolgen. — Wer bid zum 1. Detober jeinen Austritt nicht 
angezeigt, bleibt für das folgende Kalenderjahr Mitglied. 

Von Demjenigen, der den auögejchriebenen Beitrag binnen 14 
Tagen nicht zur Vereinskaſſe zahlt, wird derjelbe durch Poſtvorſchuß 
erhoben. Wer die Zahlung verweigert, wird aus dem Vereine aus— 
geſchloſſen. 

Der Ausſcheidende hat auf Rückerſtattuug gezahlter Beiträge keinen 
Anſpruch. 

1870. 28 
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$ 18. 


Bei etwaiger Auflöfung des Vereind wird der verbliebene Beſtand 
der Vereinskaſſe zu einer Stiftung für hilfsbedürftige Jäger verwendet. 


Anzeige 

Die Eigenthümer und Pächter von Sagdgründen in den Kreilen 

Falkenberg, Oppeln, Nenftadt und Grottfau haben einen 

Jagd - Schuß = Verein 
gegründet. Zwed des Vereins ift gegenjeitige Unterftügung und Unter: 
ftügung der Staatöbehörden in Bezug auf die Durchführung der Ge— 
jege über Sagdpolizei und Wildſchonung, jewie die Verfolgung des 
Wilddiebſtahls und ded Handels mit geftohlenem Wilde. 

Der Berein wird Jedem ohne Unterſchied der Perjon, welder 
einen Wilddieb, einen Händler oder Käufer geflohlenen Wildes derartig 
zur Anzeige bringt, daß die Beftrafung erfolgt, nad erlangter Rechtö- 
fraft des Erfenntniffes eine Belohnung von 5 bis 25 Thaler bezahlen. 

Die gegenwärtigen Vorſtandsmitglieder des Vereins find: 

für den Kreid Falkenberg: 
Rittmeifter Graf v. Frankenberg-Hilbersdorf, 
für den Kreid Oppeln: 
Landesältefter Gerlah-Domepfo, 
für den Kreis Neuftadt: 
Rittmeilter Heller-Radſtein, 
für den Kreis Grottfau: | 
Forſtinſpector Kraski zu Koppis, 
welche Anzeigen und Anträge entgegen nehmen und die Auszahlung 
der feitgejegten Belohnung durch den Kaffirer des Vereins veranlaffen. 
Falkenberg, im April 1870. 


Der Borftand des Jagd-Schutz-Vereins. 
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11. Internationale 
landwirthſchaftliche Thierſchau und Ausftellung 
zu Berlin im Sahre 1871. 


Der landwirthichaftliche Provinzial-Verein für die Mark Branden- 
burg und Niederlaufig beabfichtigt in der zweiten Hälfte des Monats 
Suni 1871 in Berlin eine internationale landwirthſchaftliche Thier- 
ſchau und Austellung zu veranftalten. 

Diejelbe wird folgende Abtheilungen umfafjen: 

I. Abthlg.: Zuchtoieh mit den Unterabtheilungen 

1) Pferde, 
2) Rindvieh, 
3) Schaafe, 
4) Schweine. 
u. - Maitvieh. 
I. -Landwirthſchaftliche Producte und landwirthſchaftlich— 
techniſche Fabrikate. | 
IV. = Randwirthichaftlihe Majchinen und Geräthe. 


V. =  Gartenerzeugniffe und Blumen-Ausjtellung. 
VI. ⸗-ErÊzeugniſſe der Forftwirtbichaft und Jagd. 
VO = Geflügel. 
VI. =  Bienenzudht und Seidenbau. 
IX. . Fiſcherei. 
X. Hopfenbau. 
XI. ⸗ Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf den 


Gebieten vorſtehender Abtheilungen. 

An Prämien werden 25,000 Thlr. ausgeſetzt. 

Ein Garantie: Fonds von 60,000 Thle. ift bis heute bereits ge- 
zeichnet. 

Indem wir Kandwirthe, Forftwirthe, Gärtner, ſowie Fabrifanten 
landwirthichaftlicher Maſchinen und Geräthe, imgleichen Freunde und 
Förderer ded landwirtbichaftlichen Gewerbes erſuchen, durch zahlreiche 

28* 
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Beichicdung fih am diefer Ausftellung zu betheiligen, bemerfen wir, daß 
das Bureau ded Ausjtellungd-Gomites im Club der Landwirthe in 
Berlin, Franzöfiiheftraße Nr. 48, fich befindet, wojelbft Anmeldungen 
bis 1. April 1871 erbeten werden. Die Berjendung ded Programms 
wird in nächſter Zeit erfolgen. 


Das Ausſtellungs-Comité, welches von jetzt ab die Leitung der 


Austellung übernimmt, bejteht aus folgenden Perjonen: 


l) 
2) 


11) 


Nentier Georg Beer — Berlin. 
Regierungsrath und Vorſitzender der Direction der Berlin-Görliger 


- Eijenbahn D. Hab — Berlin. 


Dice-Präfident des landwirthſchaftlichen Provinzial-Vereins für die 
Mark Brandenburg und Niederlaufis, Rittergutöbefiger von Her- 
ford — Tauchel. 
Banquier Ferdinand Jaques — Berlin. 
Rittergutöbefiger Kiepert — Marienfelde. 
Geh. Ober-Regierungdrath Dr. von Nathuſius — Hundisburg. 
Bertreter ded Club der Landwirthe zu Berlin Wilhelm Noodt 
— Berlin. 
Rittergutöbefiger, Kammerherr & von Prillwig — Berlin. 
Sabrifbefiger H. Reimann — Berlin. 
Ritterichaftsrath von Wedell — Maldow. 
Rittergutöbefißer v. Wedemeyer — Schönrabe. 

Berlin, den 25. Mai 1870. 


Das Haupt -Directorium 


des landwirthſchaſilichen Provinzial⸗Vereins für die Mark Brandenburg 


und Nieder Laufig. 
von Patow. von Herford. von Schlidt. 
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12. Nachweiſung von Raupentheer. 


— — 


Die chemiſche Fabrik von Fr. Schlobach und Schmidt zu Neu— 
Hammer bei Rauſcha liefert die verſchiedenen Producte der trockenen 
Deſtillation des Holzes, auch Holztheer, welcher durch eine beſondere 
Beimiſchung eine ſehr lange andauernde Klebrigkeit bewahrt und daher 
zur Verwendung bei der Anfertigung von Theerringen behufs Vertil— 
gung der großen Kiefernraupe vorzugsweiſe geeignet it. Beim erften 
Anſtrich kommt derjelbe in der Güte dem Schwediſchen Theer gleich. 
Beim zweiten Anſtrich it er dagegen befjer, ald diejer, da er die alten 
trodenen Theerringe leicht löſt und dabei eine angemeſſene Flüſſigkeit 
längere Zeit behält. (Die Oberföriterei Rüdersdorf hat im Frühjahr 
1870 für die Summe von 783 Thle. 25 Sgr. 9 Pf. Raupentheer 
von Fr. Schlobady und Schmidt bezogen.) 

Die Milhung des Raupentheerd befteht aus reinem Kientheer 
und einem Zujag von circa 5 p&t. einer vegetabiliihen Subſtanz, 
welche der Vegetation der Kiefern keinesweges nachtheilig fein fann. 

Der Preid des Naupentheerd richtet ſich nad) dem des gewöhn- 
lichen Kientheerd und wird durch die Präparation um 15 bid 20 Sgr. 
pro Gentner erhöht. Sm Sahre 1870 ftellte fi der Preis des 
präparirten Naupentheerd auf 3%, Thlr. per Netto:-Gentner ab Bahn 
hof Rauſcha. 

Ber der Theerjchwelerei in Neu Hammer werden nody folgende 
Producte gewonnen: Kienöl, Holzgeilt, Holzejfig, holzſaurer Kalk, holz— 
jaures Eijen, drei Sorten (grüned hartes, mittlered und weiches) Pech, 
Kientheeröl, Harzöl, Wagenfett, Paraffin ꝛc. 

Kienöl wird unter dem Namen Zylogen ald Beleuchtungsſtoff und 
zur Ladfabrifation vielfah verwandt. — Holzgeift dient zur Auflöfung 
einiger Anilinfarben. — Holzeflig wird. hauptjählih in Deftillationen 
zur Herftellung von fünftlicher Rum-Gffenz verbraucht. — Holziaurer 
Kalk und holzjaures Eifen finden - eine vielfache Verwendung in der 
Baummollen »Färberei. — Die Benutzung der übrigen PRER ift 
hinreichend befannt. 
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13. M, R. Preßler’s Werke. 


— 


Des Königlid Sächſiſchen Hofraths und Profefford an der Tha— 
ander Zorftafademie, Herrn Mar Rob. Preßler's Lehren in Bezug auf 
einen forſt- und volföwirtbichaftlih rationellen Reinertragswaldbau 
haben von je ber maßloje Widerfadher in dem Forfthaushalte feines 
eigenen engeren Vaterlandes und der benachbarten deutſchen Staaten, 
vornehmlich aber in Preußen gefunden, und zwar in dem lebteren der: 
geftalt, daß der Autor felbjt den Grund der tendenziöien Abneigung 
und Gleihgültigfeit gegen jeine Grundjäge und Schriften in einem 
preußifch-prinzipiellen Antagonismus gegen den Tharander Nazarener 
ſucht. Dies ift indefjen keinesweges, wenigftend nicht überall und aus- 
ichließlih der Fall. Die Haupturjache diefer Erſcheinung liegt unbe- 
ftreitbar in der Unfenntnig und in dem natürlichen Widerwillen gegen 
alle forftdoctrinären Neuerungen. Dieſe zweifelhafte Entihuldigung 
kann allein das Borurtheil erklären, welches ohne eingehende Prüfung 
der rationellen Lehren von dem zeitgemäßen Abtragen verrotteter Boll: 
werte in · gewiſſen forjtlicheconjerpativen Kreijen einen Sturm ded Ente 
jegens hervorgerufen hat, deſſen Gewaltigfeit zum mindejten nicht mit 
der vorherrichenden einflugübenden Sndolenz im richtigen Verhältniß fteht. 

Mögen immerhin die Sapungen Preßler's nicht alleſammt aus— 
nahmslos ald katholiſches Dogma anerkannt zu werden verdienen, — 
ſoviel fteht doch. feit, daß feine LXehrfäge einen Reichthum von Aufflä- 
rungdideen umfaljen, die feinen eignen Wahlſpruch: 

„Unter den größeren wirthbihaftliden Aufgaben 
eined Gulturvolfes giebt es faum eine zweite, 
welde einer weijeren Um- und Vorausſicht bedürfs 
tiger und würdiger und dabei zugleid eben fo ernft 
wie interejjant und danfbar wäre, als die wahr- 
haft nationalöfonomifche Pflege des national: wohl-noth: 
wendigen Waldes, ‘ 
im dringendften Grade rechtfertigen. 
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Dad Wahre und Rechte muß fih allein Bahn brechen. Die Zeit 


überwindet jeden Widerftand. 


Die folgenden einfachen Notizen jollen nur dazu dienen, der 


Kenntniß von dem VBorhandenfein der Preßler'ſchen Anfichten auch in 
unferen Kreijen Eingang zu verjchaffen und die Mittel zur erleichterten 
Beihaffung feiner Werke an die Hand zu geben. 


Ueberſicht der mathematiſchen und techniſchen Werke 


Preßler's, welche ſeit 1870 im Verlage von Baumgärtner's Buch— 
handlung zu Leipzig ſich befinden: 
1) Brieftaſche (Mathematiſche und polytechniiche) mit Ingenieur— 


LAW) 
— 


3 


4 


— 


— 


Meßknecht zur Erleichterung, Belebung und Befruchtung von 
Wiſſenſchaft, Unterricht und Praxis. III. Auflage mit Inſtrument 
und Augenglas: in Leder 2 Thlr. 5 Gr.; in Leinen 2 Thlr. 
Alchenbrödel (Das mathematiſche) in Schule, Werfitatt, Wald 
und Feld oder der Ingenieur-Meßknecht in IV. Aufl. als 
Univerfalinftrument mathematiiher Gymnaftif und Anwendung. 
Gebunden mit Taſchen, Snftrument und Glas: 1%, Thlr. 
(Ein ausführliches Erläuterungsd- und Beijpieldbüchlein zum Prak— 
tifum des Meßknechts und feiner Tabellen zwecks Erleihterung 
und Hebung mathbematifher Bildung und Tehnif in 
Schule und Leben.) 

Hülfsbuch (Forſtliches) für Schule und Praris nad neuerm 
Stande der Wifjenihaft und Erfahrung in Zafeln und Regeln 
zur Erleichterung und Vervollkommnung holzwirthichaftlicher und 
verwandter Rechnungs-, Meſſungs-, Schäbungd- und Betriebö- 
arbeiten mit bejondrer Beziehung auf einen nationalöfono: 
miſch- und forfttehnifherationellen Reinertragdwald: 
bau für Forfiverwalter, Waldbefiger, Güterdirigenten ꝛc. IL. Aufl. 
Leipzig. Roh ohne Supplemente (j. sub 6) 2 Thlr. 20 Gr., 
elegant gebunden mit Suppl. II. und Taſchen 34, Thlr. Auf 
Verlangen aud mit Meßknecht und Glas: 4 Thlr. 

Holgenbirer (Umfajjender) für's Liegende und Gtehende 
in Tafeln und Regeln zur Bemefjung und Berechnung der Hölzer 
nad Dimenfionen, Form, Verſchnitt, Gewicht, Schwinden, Heiz: 
kraft, Sorten und Totalgehalt und Werth. III. Aufl. Rob, 
ohne und mit Suppl. I, II, II: 1 Thke. 12 Gr. bis 2 Thle. 
8 Gr. Elegant in Leinen geb. mit 2 Tajchen ꝛc. 12 Gr. mehr 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


11 
12 


13 


— 


— 


— 


— 
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Dazu das in die eine der beiden Taſchen einzuſteckende „Metriſche 
Supplement“ und zugleich mit als IV. Auflage: 20 Gr. — 
Siehe sub 7. 

Forſttaxator (Compendiöſer): ein zum bequemen Werkplatz⸗- und 
Waldgebrauch beftimmter Taſchenauszug ſämmtlicher Haupt und 
Nebentafeln von vorgenanntem „Hülfsbuch“ und „Holzeubirer‘; 
III. Aufl.,; elegant in engl. Leinen, mit Taſchen 2 Thlr. 10 Gr. 
Auf Verlangen aud) mit Meßknecht und Glas: 3 Thlr. 
Supplementötafeln (Forſt- und bauwirthſchaftliche) zu 3, 4 
und 5: I. Allgemeine Multiplicationd- und Geldberechnungstafel 
nad; 100theiligem Münziyftem nebſt Divifiondtafel ꝛc. 12 Gr;; 
II. Geldberechnungstafel nad Thalern und füddeutihen Gulden, 
10 Gr.; II. Zur Ausbeutung der Stämme auf Balken, Bloche, 
Bretter 2c. und Be- und Umrehnung von Maß, Gewicht und 
Werth ꝛc. nebft Divifiond- und Kreistafel, 16 Gr. 

Holzenbirer (Metriſcher) für’d Liegende und Gtehende in 
Ihmalem Taſchenformat; zugleih IV. Auflage von 4. Broſchirt 
oder ald metriſches Supplement zu 4: 20 Gr.; artonnirt mit 
Leinenrüden und Taſchen und mit Supplement zur Geldberedy- 
nung: 1 Thlr. 

Gubirungstafeln (Forſtliche) nah metrifhem Maß zum Dienft- 
gebrauche der Königlich Sächſiſchen Forftverwaltung (in weſentlich 


größerm Format ald 7); Broſchirt und Gartonnirt,. mit und ohne 


— 


— 


) 
) 


— 


Geldberechnungs-Supplement: 20 Gr. bis 1 Thlr. 

Außerdem als Separatabdrücke: 
Die Hauptlehren des Forſtbetriebes und ſeiner Einrichtung im 
Geiſte des Reinertragswaldbaues; erſte Hälfte; 3. Abtheilung des 
forſtlichen Hülfsbuchs (3.); 10 Gr. 
Desgleichen; zweite Hälfte, 4. Abtheilung des forſtlichen Hülfe- 
buchs (3.); 20 Gr. 
Zur Forſtzuwachskunde ꝛe. 20 Gr. 
Forftlihe Ertragd- und Bonitirungdtafeln; metrifh und ſächſiſch; 
officiel. 8 Gr. 
Zind- und Nententafeln zur bequemen und flotten Prarid bei 
Finanzrehnungen für alle Zweige der Volkswirthſchaft: Wald— 
und Landbau, Verficherungdweien, Handel und Gewerbe. 8 Gr. 
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Mittheilung 
des Heren Afadenieregiftratord W. Selle zu Tharand. 


Herr Hofrath Prof. Prebler it, um feine biefigen Zuhörer, be- 
treffs Anschaffung ded einen oder andern feiner Werke, von den ſonſt 
unumgänglichen Doppelipejen ded Buchhandels nad Kräften zu ent- 
laften, Schon jeit mehrern Jahren darauf bedacht und in der Lage ge— 
weſen, fich gegenüber jeinem Verleger in ein dem entſprechendes freieres 
Berhältnik zu bringen. Mehrfache, in neuerer Zeit und bejonders von 
früheren Tharandern anher gelangte Anfragen, ob e8 nicht thunlich jet, 
die bewußten Erleichterungen über die Grenzen der Afademie dergeitalt 
zu erweitern, daß auch deren ältere oder örtlich entferntere Freunde 
nad) Wunſch davon zu profitiven vermöchten — haben den Herrn Hof: 
rath veranlaßt, mich, wie ich ausdrüdlic hervorheben joll, „für die 
fraglihen und fonftigen Freunde jeiner erzieheriihen und wirthichaft: 
lichen oder technijchen Ziele und Arbeiten, mit aufrichtigem Vergnügen 
und ohne irgend ein Opfer” in den Stand zu jepen, den bemerften 
Kreifen, wenn fie e8 wünjchen jollten, Folgendes in folgender Weife ab 
bier zu liefern: 

1) das Dbige, in vorftehendem Verzeichniſſe sub 8 
angegebene Zafelwert . . . . zu *%, ded Ladenpreifes; 
2) den vorftehend sub 4 aufgeführten „Holzeubirer” 
III. Aufl, roh oder gebunden . zu Y, ded Ladenpreiſes; 
3) dagegen alle übrigen, im vorftehenden Verzeichniß 
aufgeführten Werle. . . . . zu 2, des Ladenpreiſes. 

Jedoch werden die sub 2 und 3 bemerften Gonceifionen in 
diefem Grade wahrſcheinlich nur bis Ende 1871 aufrecht erhalten 
werden fönnen. 


Beröffentlichungen 
der Baumgärtner’ihen Buhhandlung in Leipzig. 





Zur Beachtung bei Mehtnechtöbeitellungen. 


Dad mathematiſche Univerjalinftrumentchen, genannt (Ingenieur:) 
„Meßknecht“, it jeit 1870 in zweierlei Stidy vorhanden: 1) dem 
ältern, fräftigern, wie ſolcher der 1. bis 3. Auflage der „mathematiſchen 
und polytechnifchen Brieftafche und 2) einem neueren, feinern, wie er 
ald 4. Auflage dem Mehfnecht3-Crläuterungd- und Beiſpielsbüchlein 
„Das mathematiſche Ajchenbrödel in Schule, Werkftatt, Wald und 


a 


Feld‘ beigegeben. Beide im wejentlichen ganz conform, aber 1) für 
ſchwächere Augeu leichter ableöbar, dagegen 2) an mandyen Stellen um 
. 1 Deeimale ꝛc. feiner arbeitend und durch eine gedrängte Zind- und 
Renten: und Mahverwandlungdtafel vervollftändigt. Jede Art in 
dreierlei Dicken: 1. ſchwach, 2. mittel und 3. doppelftarf. Nr. 1 am 
bequemften für dad Vademecum oder die (mathematifhe) Brieftajche 
und nur zum Freihandgebrauche; Nr. 3 am beiten für die Berbin- 
dung mit Stativftod zum Abjteden, Nivelliren, Aufnehmen, fichrern 
Höhenmefjen 20.; Nr. 2 aber beiderlei Zweden zu dienen beftimmt, 
mit Ausnahme des Mitgebrauchs von Bifirlineal und Buffole, dazu nur 
der Doppelfnecht fich eignet. 1") und 12) fowie 2), 22) und 23) ftets 
vorräthig. — Auf Beitelungen, die Näheres nicht angeben, wird ftets 
die Sorte 2?) gejendet. 

Preis. in Zutteral mit Augenglad Nr. l und 2: 21 Gr.; Nr. 3: 
24 ©r. 
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Zur Beachtung bei Meßlnechtsanwendungen. 


a. Ald Rehentafel oder Tabellenwerk (umfafjend ben 
Inhalt von circa 10 Bogen gewöhnliden Tabellenſatzes) bietet der 
Knecht: 

Für die Arithmetif: die Reciprofen (zur Divifionderjparung) ; 
die zweiten und dritten Wurzeln und Potenzen und die gemeinen Lo— 
garithmen; im neuern oder B-Stiche aud) die wefentlichiten Maßver— 
wandlungd- und Zind- und Nenten-Factoven. Für die Geometrie: 
außer dem Millimeter: und Trandverfalmaßjtabe die gefammten Kreis: 
werthe; nämlich die Umfänge und Flächen: ded Vollfreifed für's Duo» 
decimal- und Decimal- und mit legterm natürlich auch für's Meter: 
maß; dazu auch (als vollftändigfte Segmententafel) die Chorden mit 
Bogenhöhen und die Bogenlängen mit Segmentenflähe: dazu die 
Sinus und Cofinus, Zangenten und Sefanten. Und für die Me: 
chanik ertra nod: die Gejhmwindigfeitöhöhen nach preuß. (öfterreid).) 
und metriihem Maß. — Alles bei ordinärer Ablefung mit mittel 
mäßigem Auge mindeftend biß zur dritten, vielfach aber auch biß zur 
vierten Ziffer; mit jchärferm Auge oder mit Glad durchſchnittlich um 
eine Stelle weiter oder feiner; namentlich ‚bei dem neuern oder B- 
Stiche. Alle Logarithmen z.B. vier und bid fünf Ziffern. Und alle 
trigonometriſchen Werthe jelbit für jede Einzelminute bis zur vierten 
Decimale, wenn man fie indirect aus der combinirten Chordentafel 
ableitet. 
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b. Als Mebtafel oder VBijirinftrument, mit freier Hand 
oder mit Stativftod und entweder einfach oder durch entiprechende 
Armatur verfeinert: Ein mehr und minder ganz jelbftitändiges Werf- 
zeug zur Meſſung refp. Abftedung von Höhen- und Ziefenwinfeln; 
Steigungd- und Neigungsprocenten; Baum: und Berghöhen; Niveau: 
Differenzen; horizontalen und geneigten Wegen, Gräben und Zerrain- 
eurven; Sonnenhöhen zur Uhrenftellung; von Probeflähen und 
Schlägen, Heinen Holzbeftands- und Feldeompleren (nad) der Winkel 
kreuz⸗ oder der Meßtiſch- oder der Theodoliten-Methode); zur Maſſen⸗, 
Oberſtärken- und Werthöbeftimmung ftehender Bäume und Beftände; ꝛc. 

c. Für die Schule follen alle dieje Eigenjchaften nicht jowohl 
als jogenannte Ejeldbrüden, jondern wejentlih zu Zweden geiftiger 
und techniſcher Gymnaſtik, inöbejondere demnach ald pädago— 
giſcher Turnapparat zur Belebung und Befruchtung des 
mathematiſchen Unterrichts dienen. 

d. Für die Praxis dagegen bleiben die wirthſchaftlichen und 
techniſchen oder überhaupt geſchäftlichen Dienſtleiſtungen des Knechts 
natürlich das Weſentlichſte. 

Ausführlicheres über Alles dies, ſowie über Nachbezug und ſoweit 
nöthiger Prüfung und Juſtirung von derlei Knechten und etwaigen 
Armaturſtücken dazu findet ſich in dem zugehörigen Erläuterungs- und 
Beiſpielsbüchlein: 

„Das mathematiſche Aſchenbrödel in Schule, Werkſtatt, Wald und Feld.“ 


Die erſte Hälfte der Separatausgabe „Zur dorſtbetriebsein⸗ 
richtung” aus „Hülfsbuch“ Abtheilung III. zweite Auflgae 1868 kann 
zwar nur nod) gegen feite Beitellung von uns geliefert werden, indem 
zur gewöhnlichen Anfichtöverjendung eine hierzu genügende Anzahl von 
GSremplaren nicht mehr vorhanden ift; dagegen aber find wir, Danf 
der folgenden Mittheilung des Hrn. Verf.s in der angenehmen Lage, 
den bisherigen Ladenpreis genannten Heftes von 20 Gr. auf 10 zu 
reduciren und auch dafjelbe allen jenen Herren, welche ſchnellſtens be- 
dient jein wollen, umgehend per Poſt und franco ind Haus zu jenden 
gegen vorhergegangene Poſtanweiſung auf 8 Eilbergr. oder 30 &r. rh. 
oder 1 Frank; nad Defterreich aber, von wo aus Poſtanweiſung nicht 
möglich, jenden wir 2 Eremplare franco gegen Franco-Einjendung von 
1 Gulden: Banfnote. 

Borbemerfte Erleichterungen fünnen jedoch aus buchhändlerischen 
Gründen nur bis Ende 1871 aufrecht erhalten werden. 
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Was den Inhalt jener erften Hälfte anlangt, fo erlauben wir 
und zu bemerfen: 

1) daß deren 88 41—44 den einfachften und unmwiderleglichften 
Nachweis geben von der forſtwiſſenſchaftlich- und volkswirthſchaftlich— 
totalen Unhaltbarfeit jener von zahlreichen Seiten noch heut verthei- 
digten Normalwaldstheorie jeitheriger Schule, rüdfichts welcher unfer 
Herr Verf. gleich bei Beginn feiner deöfallfig eindringlichen Weckrufe 
(1858: Rat. Waldwirth, Heft 1, Kap. 1, Satz 1) jagen durfte und 
mußte: „Seit Anbeginn ihrer wijfenfhaftliden Geftaltung 
laftet auf der Wirthihaft des Waldes ein merfwürdiger 
Irrthum, gleih einem Alp, der ihre befte, nämlich finan- 
ztelle, im eigentlihen Sinne ded Wortes aljo ihre goldene 
Blüthe und dadurdh mehr und mehr den Wald felbft er: 
drückt“; — — wozu dann 

2) die nachfolgenden 88 45 ꝛc. die Haren, pofitiven und prak— 
tiihen Conjequenzen und Ziele der rationellern Reinertragsichule auf- 
führen mit einer auch dem forftlichen Laien verftändlichen und anſchau— 
lichen Darftellung ihres Normalwaldes und einer entiprechend-präcifen 
„Snftruction zur Ginrihtung und Bewirthbihaftung eines 
Reviers“ im Sinne deffelben, nebſt fpeciellern Fingerzeigen, Regeln 
und Beijpielen zum desfallfigen Beftands-Zumachöpflege>, Durchforftungs:, 
Hauungd- und Verjüngungd-Betriebes. 


In ähnlicher Veranlaffung, wie aus Vorigem ftehen wir den 
Freunden von des H. Verf.'s „Forſttaxator“, bed elegant und 
compendids in handlichen Taſchenformat gebundenen, anerkannt 
reichhaltigſten forſtlichen Tabellenwerkes (3, Aufl., 21, Thlr.), gleich— 
falls derart zu Dienſten, daß wir bei feſter Beſtellung darauf das ſo— 
eben erſchienene Heft der im königl. ſächſ. Forſthaushalte amt— 
lich eingeführten metriſchen Zuwachs-, Ertrags- und Bonitirungs- 
tafeln, in die eine der beiden Taxatortaſchen gleich beſtens eingepaßt, 
als Gratisbeigabe anſchließen können. Gegen Franco-Einſendung 
eines Betrags von 2 Thlr. 5 Gr. od. 4 Guld. öſtr. W. find wir auch, 
jedoch ebenfalls nur bis Ende 1871, in der Lage, ſolchergeſtalt dies 
Werk umgehend per Poſt und franco ins Haus zu ſenden. 
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Der Berfaffer (Brebler) an 
Deutſchlands Waldfreunde techniſcher wie nichttechnifcher Art. 
Sm Spätherbft 1870. 


Auf meiner jüngiten Serienreije — durch Bayern, Württemberg, 
Baden, Schweiz ꝛc. — hatte id mehr ald je das Vergnügen, die 
Befanntihaft jo mander der HH. Fachgenofjen „vom Leder‘ in be— 
jonderd gemüthlicher und lehrreicher Weile zu machen, beziehlich zu er— 
neuern, und mit.ihnen — bier im herzerquidenden Walde, dort beim 
geifterwedenden Schöppcdhen — jo manches wifjenichaftlihe und wirth- 
ihaftlihe Wort zu tauchen. Dies Tauſchgeſchäftchen wurde aber nicht 
jelten ein unerwartet jchwieriged umd heißeres injofern, als ich, mit 
nur wenig Ausnahmen, bei Alt und Jung, und zwar jonderbarerweife 
bei Letzterem mehr noch als bei Eriterem, betreffd der Forſteinrich— 
tungs- und Forftbetriebölehren der Neinertragsichule wie überhaupt 
betreff3 der wejentlihen Grundlagen und eigentlichften Conſequenzen 
desjenigen Waldwirthichaftsprogrammed, das ich als das wifjenjchaft- 
lihecorrectefte und folglich auch praftiichevortheilhafteite, in Summa 
aljo rationellite zu empfehlen mich gedrungen fühlte, nit nur über- 
rajchend fchiefen, fondern zum Theil jogar jelbit ſolchen Meinungen 
und Borurtheilen zu begegnen hatte, welche fait auf das reine Ge- 
gentheil von dem hinaußliefen, was jene Schule und deren Programm 
wirflid will und lehrt, und was deren „Neinertragdwaldbau‘ that- 
jächlidy bezielt; Meinungen nnd Urtheile, deren Srrthümlichkeit nur 
darin ihren Grund haben und auch nur jo lange beftehen können, als 
den fo urtheilenden Waldfreunden die bezüglihen Driginalfchriften 
jelbjt nicht zugänglih waren, jondern nur die eigenthümlichen frit. 
Berichte jened Theiled unjerer Sournalliteratur und jener Lehr- und 
Nednerbühnen, die aus verichiedenen Gründen nur geeignet und zum 
Theil ſogar befliffen find, von dem eigentlichen Wollen und Können 
oder den Regeln und Hilfen des in meinem und meiner Freunde 
Sinne „rationellen‘ Reinertragsbetriebes ein mehr und minder we— 
jentlich getrübted oder doch unvollfommenes und unforftliches Bild auf: 
zuftellen und insbefondere die ausübenden Fachgenofjen von der Selbit: 
prüfung defjelben abzujchreden, aus welchem Grunde ich mid) denn 
auch veranlaßt fühlte, allen meinen neueren Werfen und Werkchen 
conjequent das auch gegenwärtigem beigefügte Hauptmotto voranzu— 
jtellen, um damit gleich von vornherein den wahren Geilt und Grund 
der deöfallfigen Waldftudien und Wirthichaftehilfen, jowmohl den Freun- 
den ald bisherigen Gegnern derjelben furz und bündig zu kennzeichnen. 
Da nun fragliches, in theoretifcher wie praftiicher Hinficht eben jo in— 
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tereſſantes ald wichtiged Thema in unferem Literatur- wie Vereind- und 
Schulleben nody lange Zeit auf der Tagesordnung bleiben und es jo- 
nad für jeden Forſtwirth und jeden MWaldbefiger immer wejentlicher 
wird, ihre Einfichten und Urtheile namentlich über die praftifhen 
Hauptziele, Hauptregeln und Hauptrefultate der fraglichen Finanzforit- 
wirthſchaft aus unverfälihter Quelle ſelbſt zu jchöpfen, jo babe ich 
meiner gegenwärtigen Berlagshandlung in Beranlafjung obgedacdhter 
Discuffionen mit Vergnügen eine Dfferte und Conceffion gemadht, 
welche von derjelben in ihren diesbezüglichen Anzeigen zum entiprechend 
materiellen Ausdrude gebradht werden wird, und deren Prüfung umd 
Zwedöbeförderung ich vorzugsweiſe allen jenen einflußreichern, lebens- 
praftiichen und mir gegenüber unbefangenen Freunden der Wald- 
wirthichaft anheim jtellen möchte, weldhe in der berubigenden Ren— 
tabilität derjelben die gejündeite und feiteite Bürgichaft ihres Fort- 
beſtandes erbliden. 

Für diejenigen größern oder Fleinern Forſthaushalte 
aber, welche im Verfolge deſſen vielleicht 'wünfchen fünnten, einer 
Mehrzahl ihres Perfonald (abſichts ded einen oder andern meiner 
ihrem Dienfte und Interefje gewidmeten forittechnifchen Hilfsmittel) 
eine wie vorjtehend motivirte Selbftprüfung in fih wie im 
Walde auf das möglih Höchſte zu erleihtern — für Solche 
diene noch zu weiterer Notiz, daß Verfaſſer — jedoch nicht über Ende 
1871 hinaus — in der Lage und jelbitredend mit Vergnügen auch 
bereit ift, ihnen bi8 dahin den Bezug gedadhter Hilfsmittel bis herab 
zum buchhändleriſchen Selbſtkoſten- oder ca. halben Kadenpreije zu 
vermitteln, jobald nur einer der HH. Ober- oder Unterbeamten joldyen 
Wunſch direct an den Berfaffer gelangen zu laſſen fih die Mühe 
nehmen wolle. 


Gin Uriheil des Dr. H. 9. Weisle über das mathematifche Afchenbrödel. 


Unter dem faſt wunderlich klingenden Titel „Mathematiſches Afchen- 
brödel”, herausgegeben von Hofrath Prof. M. R. Preßler in Tha- 
and liegt und bereitS in vierter Auflage ein Werfchen vor, weldyes 
fiher die Aufmerkſamkeit vieler Leute, beſonders aber auch des Päda— 
gogen verdient, ein Werkchen, welches bei richtiger Anwendung und 
Ausnugung gewiß von vornherein ungeahnte Refultate liefern muß. 

Unfere Zeit iſt feine Zeit mehr der blos träumerijchen, poetijch- 
philofophiichen, jondern, und mit Recht, mehr noch eine Zeit des er 
acten, ftreng logiichen, mathematijchen Denkens, und wohl faum wird 
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es heutzutage einen Berufskreis geben, der fih ohne Schaden von 
diejem Fortſchritte frei machen fünnte. Der Verwaltungsbeamte, Mi- 
fitair, der Forft- und Landwirth, der Kaufmann, der Fabrifant, der 
Techniker, der Naturforiher, ja, fie Alle und nod unzählige Andere 
müfjen mit mathematiſch gefchultem Geifte arbeiten; aber auch ihnen 
Allen wird diefed in Rede ftehende Bud) eine prädtige Hilfe bei 
ihren Arbeiten gewähren. Sedoh nicht genug damit. Das 
Bud jelbit ift auch bei richtiger Anwendung die befte Schule, Die 
beite Bildnerin dieſes mathematiſchen Geijted. Der Stu— 
dent, der Schüler der oberen Klaffen von Gymnaſien und Real: 
ihulen, fie Alle werden erſt durch die eigenthümlihe mathematijche 
Gymnaſtik, zu der dies Bud die Hand reicht, zum richtigen Be— 
wuhtjein ded erworbenen Wiljenihages fommen. Der für diefe Gym: 
naſtik ſowohl wie für die Praris jedenfalld wichtigfte Theil des ganzen 
Werkchens ift ein Fleinesd, in einer Tajhe im Innern des Buches be- 
findliched, finnreiches Inftrumentdyen, der jogenannte Meßknecht. Es 
ift ein gar wunderlicher Knecht, diefer Meßknecht. Er dient und als 
fünfftellige Logarithmentafel, ald Kreis-, Sinus-, Coſinus-, Tangentenz, 
Ghordentafel, ald Reciprofen-, Wurzel, Potenzen= und Rententafel, 
ald NReductiondtafel für Maaß und Gewidt; er dient und ald eine 
Art Taihen-Theodolit und dabei zugleih als Maafitab und Trans: 
porteur, ald Winfelfreuz, Nivellirinftrument, Höhenmefjer und Sonnen 
uhr; aud) ald Secundenpendel und wer weiß noch was Alles. 

Beſonders finnreich ift die Einrichtung, durch welche allein es er- 
möglicht ift, daß und alle die oben erwähnten mathematijchen Tafeln 
duch den Meßknecht auf wahrhaft lächerlich fleinem Raume geboten 
werden können. Dieje Tafeln find nämlich Fein bloßes Zahlenwerf, 
jondern fie bejtehen immer aus zwei parallelen, aufeinander verweijen- 
den Skalen, in denen nur die Eingänge und Hauptpunfte mit Zahlen 
veriehen find. Das Auffinden der gejuchten MWerthe geichieht durch 
unmittelbare Decularinterpolation, und dadurdy wird dad Auge des 
Gebraudenden allmälig zum eracten Berbadhterauge, zum Phyſiker— 
und Aſtronomenauge 2c. gebildet. Möge dieſer Segen recht Vielen 
durch dieſes Buch zu Theil werden. Möchten namentlih alle mathe: 
matiſchen Lehrer und jonjtigen Freunde einer vecht lebendigen und bil- 
denden Mathematik die Anwendungen und Fingerzeige beherzigen, die 
Hr. Verf. in dem Anhange „Weber die humaniſtiſche und wirth: 
Iihaftlihe Bedeutung, Stellung und Eultur der prafti- 
ihen Mathematif in Schule und Leben‘ für’ deutiche Schul: 
weien in beredter Weiſe beigefügt. 


— 
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Bejonderd aufmerfjam zu machen ift noch auf die jüngft in 
Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig erichienene, von Prepler 
gleihfalld im Sinne eined „forſttechniſch und nationalöconomijchvoll- 
fommenern Reinertragswaldbau’3 wejentlih ergänzte und berihtigte 
6. Auflage von „Pfeil’8 Forſtwirthſchaft nad rein praktiſcher 
Anſicht. 
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14. Uachweiſung deutſcher Holzfamen-Handlungen 
nebft 
Angabe der Preije für die gewöhnlichen Holzjämereien 


im Frühjahr 1871, 


1870, 29 








5 firmen. 
& 
1 Appel, Conrad, in Darmſtadt . . . . . . . . . . . . . .. ...... 
2 Biſchof und Jäger in Gatterfeld bei Gotha.......... 
3 Böfe, E., u. Comp. in Berlin, Landsbergerſtraße 46/47 
4 Geigle, Chr., zu Nagold, im Württemberg’ihen Schwarz 
DODE See ae 
5 Gerichten, Sacob von, in Dffenbady bei Landau (Pfalz) 
6 Haage und Schmidt in Erfurt . . .. . .............. 
7 Helm’d, J. M., Söhne in Großtabarz bei Gotha .... 
8 Hübner, Oswald, in Breslau, Chriftophoripla 5..... 
9 Zuft, Chr. Wilh., in Aſchersleben ......... 22220... 
10 Keller, Heinrih, Sohn in Darmſtadt . . . . . . . . . . . . . .. 
11 Löſcher und Dorn in Berlin, Neue Friedrichſtraße 20.. 
12 Maladinsky, H. B., und Comp. in Bromberg........ 
13 Mayer, Heinrich, in Pofen, Königsſtraße 15a........ 
14 Meg und Comp. in Berlin, Linienftraße 132........ 
15 Monhaupt, Zulius, in Breslau, Albredtitraße 8..... 
16 Moſchkowitz, ©, und Comp. in Erfurt............. 
17 Pohl, Frieder. Guft., in Breslau, Herrenftraße 5 ..... 
18 Rungeßer, 2. &., in Griesheim bei Darmitadt....... 
19 Samm, R., u. Comp. in Berlin, Oranicnburgerftraße 66 
20 Schultz-Dratzig, Rittergutöbefiger auf Nothwendig bei 
GIOE ee 
21 Steingößer, ©. 3., u. Comp. in Miltenberg am Main 
22 Wenzel, Gebrüder, in Quedlinburg... . . . . . .. 2.2... 
23 Werner, W., u. Comp. in Berlin, Oranienburgerftraße 65 
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VL Berwaltungs:, Rechnungs-, 
Kaſſen- und Etats: Angelegenbeiten 
des 
Schlefifhen Fork- Vereins 
und des 
Sterbe- Kaſſen - Dereins Schlefifcher Forſtbeamten. 


1. Ueberſicht der finanziellen Verhältniffe 
des Schlefiichen Forft Vereins. 
Ertract 


aus der am 16. Suni 1870 zu Neinerz revidirten und dechargirten 
Dereind- Rechnung pro 1869/70. 


A. Einnahme. MH Sr 9 
a. Beltand aus dem Rechnungsjahre 1868/69, Sahr: 

ER 1809... 411 —— 75 71 
b. Eingezogene Rüdjtände aus dem Borjahre ...... 2 — — 
B ERUTERDE IAHNDE See 1060 — — 
d. Außerordentlihe Beiträge .................... 435 — — 
e. Für den Verkauf von Vereins-Jahrbüchern ...... 50 22 3 
f. ne. 16 — — 
Abe 21 — —— 
h. Zinsbare Anlegung der Geldbeſtände ... . . . . ... 241 22 6 


Summa.der Einnahme... 2150 22 8 
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B. Ausgabe. TH Soc Ya 
a. Für die General:Berfammlung ................ 41118 1 
b. Für die Herausgabe des Jahrbuches .. . . . . . . . . .. 635 21 10 
e. Für Reiſe-Entſchädigungen .. . . . . . . . . . . . . . . .. 110 — — 
d. Stipendium der v. Pannewitz-Stiftung ......... 200 — — 
e. Für Verwaltungsſachen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 67 14 8 
E SNSCREIN: nett 38 24 3 
g. Zinsbare Anlegung der Geldbeftände ........... 30 — — 
Summa der Ausgabe... 1763 18 10 

0. Abſchluß. 
Die Einnahme pro 1869/70 beträgt überhaupt ... . .. 2150 22 8 
Die Ausgabe pro 1869/70 beträgt überhaupt........ 1763 18 10 
Mithin bleibt Beitand... 387 3 10 


In demjelben befinden fid: 


. 1 vierprocentige Eijenbahn-Priorität3-Obligation mit 


Coupons vom 2. Juli 1870 ab . . . . . . . . . . . . . .. 100 — — 


. 2 ctien & 50 Thlr. für den zoologiichen Garten 


mit Dividendenjcheinen, die bisher nody nicht effec- 


ENELE WOYDEN NND en een 100 — — 
. Baare Gelder in faffenmäßigen Münzforten ..... 187 310 
Meberhaupt... 387 3 10 


Außerdem find an Beiträgen pro 1869/70 noch 4 Thlr. rüdftändig. 
Bredlau, den 20. Juni 1870. 


Der Vorftand des Schlefifchen Forft: Vereins. 


Tramnip. 
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2. Haushalts - Etat 


des Schlefifchen Forſt-Vereins pro 1870/71. 


I. Titel. 


Il. 
III. 


IV. 


VII. 


* 


A. Einnahme. 


Beſtand aus dem Vorjahre ... ......... 
Reſte aus den Vorjahren ............-- 
Laufende Beiträge der ordentlihen Mit- 
(Gegen 1869/70 Abgang: 20 Thlr., 
Zugang: 145 Thlr. Conf. Jahrbuch pro 
1870. VII. Perfonalien, 2. Zugang, 3. Ab- 
gang und Nr. 108 und 194 des Mitglie: 
der⸗Verzeichniſſes.) 
Außerordentliche Beiträge: 1. von Sr. Ho: 
heit dem Herzog von Braunſchweig-Oels: 
25 Thlr. und von der Stadt-Commune 
Breslau: 20 Tllleeee 
Für den Berfauf von Vereins-Jahrbüchern, 
laut Beranfhlagung .. .. ............ 
Zinſen von Beftänden ... ... ......... 
Snögemein. Arbitrirt..... -- 


Summa der Soll-&innahme ... 


B. Ausgabe. 


Für die General-Berfammlung. Arbitrirt 
Für die Herausgabe der Jahrbücher, incl. 
Paufh-Duantum für die Redaction laut 
Beſchluß vom 30. Juni 1863, Vereinsheft 
1863, ©. 75. Laut Veranjhlagung..... 
Für Reife: Entihädigungen. Arbitritt... 


Latus 


HH SM 
387 3 10 
4 — — 


1195 — — 


300 — — 


800 — — 
50 — — 


1150 — — 


Se 9 
Transport 1150 — — 

IV. Zitel. Stipendium der v. Pannewit- Stiftung. 
FOR AN Sirene — — — 
V. = Für Verwaltungsſachen. Arbitrirt ...... 3 — — 
VI = Inggemein. Arbitrirt......... 75 — — 


Summa der Soll-Auögabe... 1300 — 


0. Abſchluß. 
A. Summa der Soll-Einnahme.. . 1800 — 
B. Summa der Soll-Ausgabe ... 1300 — 


Breslau, den 20. Juni 1870. 


Der Vorſtand des Schleſiſchen Forſt-Pereins. 


Tramnitz. 


Soll-Beftand... 500 — 
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3. Verwaltungs-Angelegenheiten 


des 


Sterbe-Kaſſen-Vereins Schleſiſcher Forſtbeamten. 


a. General ⸗Verſammlung. 
Verhandelt Reinerz den 16. Juni 1870. 


Bei der heutigen General-Verſammlung des Sterbe⸗-Kaſſen-Ver—⸗ 
eins Schleſiſcher Forſtbeamten, welche dreimal in der Schleſiſchen Zei— 
tung veröffentlicht worden iſt, erfolgten nachſtehende Feſtſetzungen. 

Es wurde beftätigt veip. neu ernannt: 

I. Zum Gentral-Borftand 
Herr Forftmeifter Tramnitz zu Breslau. 
U. Zu Bezirkö-Vorftänden: 
a. für den Regierungs-Bezirk Breslau: 
1) Herr Forftmeifter Tramnig zu Breslau, 
2) Herr Zorftmeifter Buro zu Trachenberg, 
b. für den Regierungd-Bezirf Liegnib: 
1) Herr Oberforftmeifter v. Kleift zu Liegnitz, 
2) Herr Forftmeifter Bormann zu Hermödorf u. K., 
e. für den Regierungs-Bezirk Oppeln: 
1) Herr Forftmeifter Gutte zu Oppeln, 
2) Herr Forſtmeiſter Praſſe zu Pleß. 
II. Zu Kaffen-Euratoren: 
1) Herr Forftmeifter Gutte zu Oppeln, 
2) Herr Forftmeifter Bormann zu Hermödorf u. K., 
3) Herr Regierungs-Secretair Gaertner zu Breslau. 
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IV. Zu Stellvertretern der Lepteren: 
1) Herr Oberförfter Kirchner zu Rogelwitz, 
2) Herr Oberförfter Knapp zu Giersdorf, 
3) Herr Oberförfter Butſchkow zu Broſchütz. 
V. Zum Rendanten der GentralsKaffe: 
Herr Rechnungsrath Denzin zu Breslau. 

Ein vom Gentral-Borftande im Jahre 1868 geftellter und damals 
zur endgültigen Erledigung auf die nächite General-Berfammlung ver- 
wiejener Antrag, dahin lautend, dab dem Kaffenführer des Sterbe- 
Kaſſen-Vereins, Rechnungsrath Denzin zu Breslau, außer der Re— 
muneration von 50 Thlr., welde ftatutenmäßig ausgeworfen iſt, für 
die Regiftratur und das Schreibweien noch 50 Thlr. zu bemilligen 
jei, wurde heute dergeftalt genehmigt, daß diefer Zuſchuß von 50 Thlr. 
vom Rechnungsjahre 1870 ab bis auf Weitered zu erheben jei. 

Hierauf erfolgte die Abnahme und Dechargirung der vorgelegten, 
unterm 16. April 1870 abgejhloffenen Rechnung der Gentral- Kaffe 
pro 1869, welde einen Beſtand von 11,611 Thlr. 6 Sgr. 1 Pf. 
nachweiſt. 


v. g. u. 
Tramnitz. Kirchner. Knapp. Butſchkow. Bormann. 
Mielitz. Hahn. Denzin. 
Beglaubigt. 
Der ECentral= Vorftand 
des Sterbe-Kaſſen-Vereins Schlefiiher Forftbeamten. 


Tramnip. 


b. Summarifcher Ertract 
aus der am 16, April 1870 vom Rechnungsrath Denzin gelegten und. 
am 16. Juni 1870 revidirten und dechargirten Rechnung der Central: 
Kaffe für den Sterbe-Kafjen-Berein Schlefiiher Forftbeamten pro 1869. 


A. Einnahme. H Se Ag 
a. Titel J. An Einirltisgelb.. ...2.222200.004-. 6 — — 
b. = DI. An Drudfoften-Beiträgen ...........- 1 — 
c. = II. An laufenden Jahres -Beiträgen....... 1032 22 6 


Latus 1039 22 6 


4158 


4 5% 
Transport 1039 22 6 


d. Zitel IV. An Zinjen von Beftänden u... 598 — 10 
ET  DmBgemehn nn — —— 
= VL Durch zinsbare Anlegung der Beftände. 2236 _ _ 
—__ 
Summa der currenten Einnahmen... 3873 23 4 
Hierzu: 
8. An Beftand aug dem Jahre 1868... ........ 10613 26 3 
h. An Reften aus dem Jahre 1868... ou... 15 — —_ 
—___ 7 
Summa aller Einnahmen... 14502 19 7 
B. Ausgabe, 

a. Zitel I, An Verwaltungskoſten . ............ 82 15 — 
b = I. Au Berfiherungs-Prämien........... 70 — — 
en. 210 — 

4 = IV. Dud zinsbare Anlegung der Geldbe- 
ſtände ae. BEE IEIRENE 2106 18 6 
u N 
Summa aller Ausgaben... 2891 13 6 

Abſchluß 

Die Einnahme JJ  N 14502 19 7 


Die Ausgabe beträgt 
Beltand am Schluß des Jahres 1869. 11611 6 ı 


RE ERTL: 2891 13 6 


— — 


Der Beſtand enthält: 


I. Zinstragende Werthpapiere: 


* Preuß. Staats-Anleiheſchein de 1859 & 5 pCt. 


a nee 100 — 
b. 9 Neifje- Brieger Eifenbahn - Stamm-Actien à 100 
Thlr. (Zahlen Dividende.) 2.0... 900 — — 
e. 2 Breslau⸗Schweidnih⸗ Freiburger Gijenb.-Stamm- 
Actien à 200 Thlr. (Zahlen Dividende)... ... AN a 
d. Berlin-Görliger Stamm-Prioritäts-Actien à 200 
hlr. (Zahlen Dividende.) ......... . . ... .. 1000 — — 
©. 42 Dredlau-Schweidnig-Freiburger Prioritaͤts⸗Obli⸗ 
gationen a 100 Thlr. BU p—t... 420 — — 
1 Oberſchlefiſche Eiſenbahn- Priorität - Obfigation 
De 500 — — 


ñ EEE 
Latus 7100 _ _ 
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Sr N 
Transport 7100 — — 


g. 14 dergl. Obligationen Litt. D. à 100 Thlr. zu 


1 NEE SEHE NEE SEE 1400 — — 

h. 25 Schleſiſche Banfvereind-Antheilicheine & 100 Thlr. 
(Bablen Divinenbe) 2:4. 2500 — — 

i. 1 Rehnungsbud Nr. 444 des Schleſiſchen Bank— 
Vereins zu 4 pCt. deponirt ..... ............ 600 — — 
Summa der Werthpapiere.... 11600 — — 
I: Ba Bi er 161 
Vermögend-Zuftand am Schluß ded Sahres 1869 .... 11611 6 1 
Derjelbe betrug am Schluß ded Sahres 1868........ 10630 11 3 
Derjelbe hat ſich alſo im legten Jahre vermehrt um. . 980 24 10 


Breslau, den 20. Suni 1870. 


Der Central = Vorftand 
ded Sterbe-Kaſſen-Vereins Schlefiicher Forftbeamten. 


Tramnip. 


VII. Perſonalien. 


1. Verzeichniß 
der Mitglieder des Schleſiſchen Forſtbereins. 
1870. 


Protector des Schleſiſchen Forſtvereins: 


Eberhard Graf zu Stolberg-Wernigerode, 
Excellenz, Königl. Preuß. Wirklicher Geheimer Rath, erfter Oberjägermeifter, 
Dberpräfident der Provinz Schlefien, Generallieutenant & la suite der Armee, 
Kanzler ded Sohanniterordend ꝛc. ꝛc., Majoratöherr von Kreppelhof und 
Peiskersdorf, fowie Erbherr von Dber:Lepperödorf und Rothenzehau, auf 
Kreppelhof und zu Breölau. 


Vorfland und Kurean. 


*1. Präfident für den dreijährigen Zeitraum 1868/69 bis 1870/71: 
Tramnih, Königl. Wirklicher Foritmeifter und Mitglied der Regierung 
zu Breslau, Gartenftraße Nr. 4. — 1855.”) 

"2. VBicepräfident für 1870/71: 
Wilski, Stadtrath und Foritmeifter zu Görlig. — 1854. 

‘3. Erfter Schriftführer für 1870/71: 
Hahn, Königl. Oberförfter zu Peiiterwig bei Ohlau. — 1879. 

4. Zweiter Schriftführer für 1870/71: 
Hanff, Großherzogl. Sachſen-Weimarſcher Oberförfter zu Heinrichau. 
— 1868. 


*) Die Jahreszahl deutet auf den Eintritt in den Schlejiichen Forſtverein. 
Ein Stern vor dem Namen bezeichnet die Theilnahme an der General:Berfamm: 
lung 1870, s 


11, 


12, 


19, 
20, 


21: 
‚22, 
23. 
24. 
25. 
26, 
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Feſtmarſchall für 1870/71: 


v. Schleinitz, Freiherr, Königl. Oberförfter zu Reinerz. — 1861. 


6. Schaßmeifter: 


Denzin, Königl. Rechnungsrath und Regierungs-Forſt-Bureauvorſteher 
zu Bredlau, Große Feldftraße Nr. 5. — 1868. 


Ordentliche Mitglieder. 


. Marianne, Prinzeffin der Niederlande, Königl. Hoheit, auf Weiß: 


wajjer bei Reichenftein. — 1853. 


.Friedrich, Prinz der Niederlande, Königl. Hoheit, auf Muskau. — 


1865. 


. Eugen, Herzog von Württemberg, Königl. Hoheit, auf Carlsruhe. 


— 1858. 


Friedrich, Herzog von Schleöwig-Holftein, Sonderburg-Auguftenburg, 


Hoheit, auf Schloß Primfenau. — 1869. 

Victor, Herzog von Ratibor und Fürft von Corvey, Prinz zu Hohen: 
Iohe-Waldenburg-Schillingsfürft, Durchlaucht, auf Schloß Rauden. — 
1849, 

Hugo, Herzog von Ujelt und Fürft zu Hobenlohe-Dehringen, Durd): 
laucht, auf Schlawentzitz. — 1853. 


. Napoleon £udwig, Herzog zu Sagan und Duc de Valencay, 


Graf von Talleyrand:Perigord, Durchlaucht, auf Schloß Sagan — 
1863, 


. Hermann Anton, Fürft von Habfeld, freier Standeöherr zu Wil- 


denburg : Schönftein und Stuhlherr zu Dedingen, Durchlaucht, auf 
Schloß Trachenberg. — 1843. 


. Hans Heinridy XI, Fürft von Pleß, Graf von Hochberg, Freiherr 


zu Fürftenftein, Durchlaucht, auf Pleß. — 1856. 


. Adolf, Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, auf Kofchentin. — 1870. 
. Earl, Fürft zu Garolath:Beuthen, auf Garolath. — 1870. 
. Guido, Graf Hendel, Freiherr von Donnerdmark, Majoratöherr 


auf Neudeck. — 1859. 

Hans Ulrich, Graf Schaffgotih, Erbherr auf Koppig. — 1863. 
v. Tiele-Winkler, Oberſtlieutenant a. D. und Landesältefter auf. 
Miehowig. — 1871. 

Beuthen in Oberfchlefien, Stadt-Commune. — 1855, 

Bunzlan, Stadt:Commune. — 1855. 

Groß-Glogan, Stadt-Commune. — 1855. 

Görlih, desgl. — 1855. 

Grünberg, deögl. — 1855. 

Lande, desgl. — 1855, 


"40, 
. Biefel, Könige. Regierungdrath zu Breslau, Ohlauer Stadtgraben 
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. Lanban, Stadt:Commune. — 1855. 


. Liegnib, deögl. — 1867. 
. Sagan, deögl. — 1854. 
. Schweidnik, desgl. — 1846. 
. Sprottaen, desgl. — 1861. 


. Amerke, Königl. Oberftantsanwalt zu Glogau. — 1849. 
. Bande, Königl. Forftmeifter zu Klofter Chorin bei Neuftabt: Ebers- 


walde. — 1851. 


. Bandow, Königl. Oberföriter zu Dambrowfa bei Garlöruhe. — 1868. 
. Bed), Könige. Geheimer Regierungsrath zu Breslau, Grünftraße 


Nr. 17. — 1869. 


. von Kerg, Rittergutöbefiger auf Gurkau bei Köben. — 1858. 

. von Berger, Gameral:Director zu Hermsdorf u. K. — "1842. 

. Bering, Gutöbefiter zu Birkowig bei Oppeln. — 1868. 

. von der Kerswordt, Herzoglid) Braunfchweig. Kammer : Präfident, 


Königl. Preuß. Landrath a. D., Landesältefter und Rittergutsbeſitzer 
auf Schwierje bei Deld. — 1869. 
Kethufy-Öuc, Graf von, Forftcandidat z. 3. in Reinerz. — 1870, 


Nr. 25. — 1869. 


. Bieneck, Herzogl. Braunfhw. Forftmeifter zu Zufchenhammer bei 


Medzibor. — 1843. 


. Blankenburg, Königl. Oberföriter zu Kottwitz bei Leiſewitz. — 1847. 
. von Blumen, Königlich Wirkt. Forftmeifter und Mitglied der Regie 


rung zu Merjeburg. — 1869. 


. Bormann, Gräflih Schaffgotſch'ſcher Forftmeifter zu Hermödorf u. 8. 


— 1841. 


. Bormann, Gräfih Schaffgotſch'ſcher Oberförfter zu Ullersdorf bei 


Flinsberg. — 1857. 


. von Sorwib-Hartenftein, zu Schmiedeberg. — 1856. 

. Bradke, Herrſch. Oberförfter zu Cudowa. — 1856. 

. Srofe, Oberförfter zu Georgenberg bei Beuthen D/S. — 1856. 

. Bühler, Herzoglich Ujeſter Hofrath und Domainen-Director zu Schla: 


wentzitz. — 1855. 


51. Burchardi, Gräfl. Henckel'ſcher Forftmeifter zu Neudeck. — 1859. 
52. Burgund, Fürftlih Pleß'ſcher Foritinfpector zu Altdorf im Kreife 


Pie. — 1850. 


. von Burkersroda, Königliher Oberförfter zu Pööfeld bei Sangerd- 


haufen. — 1855. 


. von Bnfe, Könige. Major a. D., Landesältefter, Kreis:Deputirter 


und Rittergutöbefiger auf Poln.-Marhwig bei Namölau. — 1869. 


‚81. 
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. von Buttler, Freiherr, Königl. Major a. D. und Rittergutöbefiger 


auf Neuffendorf. — 1856. 


. Butfchkow, DOberförfter zu Broſchütz bei Krappit. — 1864. 

. Klanfins, Königl. Oberförfter zu Jelowa bei Oppeln. — 1868. 

. Cöfter, Rittergutöbefiger auf Tihönbanfwig bei Koberwis. — 1862. 
Cogho, Dr., Königl. Prinzl. Niederl. Dberförfter zu Seitenberg. — 


1857. 


. Cohn, Dr., Königl. Profeffor zu Bredlau, Schweidniger Stadtgraben 


Nr. 26. — 1857. 


. Eufig, Königl. Oberförfter zu Woidnig bei Herrnſtadt. — 1852. 
. von Dalwigk-PLichtenfels, Freiherr, Königl. Landrath und Ritter: 


gutöbefißer auf Dambromfa bei Oppeln. — 1868. 


. Dedie, Königl. Oberförfter zu Zobten. — 1864. 
"64, 


Denhardt, Gräflich Magnis'ſcher (Nr. 172) Dberförfter zu Volpers— 
dorf. — 1858. ' 


. Dommes, Herzogl. Braunſchw. Forftmeifter zu Deld. — 1843. 
. von Donat, Rittergutöbefiger auf Chmiellowig bei Oppeln. — 1868. 
. Duttenhofer, Nittergutöbefiger auf Berthelsvorf bei Alt: Kemnig. — 


1858. 


. Duttenhofer, Rittergutsbefiger auf Ober: Baumgarten bei Alt: Rei: 


chenau. — 1867. 


. Effenberger, Oberförfter zu Rabben bei Luckau. — 1868. 
. Elias, Herzoglidy Ratibor'ſcher Forftmeifter zu Rachowitz bei Kiefer- 


jtädtel. — 1854. 


. Elias, Herzogl. Ratib. Oberförfter zu Rothenburg bei Rauden. — 1855. 
. Engelken, Königl. Oberförfter a. D. zu Reichenbach i. Schl. — 1841. 
3. Engelken, Oberförfter der Stadt Görlig zu Rauſcha. — 1865. 

. Engler, Gräflih Henckel'ſcher Oberförfter zu Bibiella bei Georgen: 


burg D/S. — 1866. 


. von Ernſt, Könige. Oberförfter zu Proskau. — 1851. 
. Fintelmann, Dr., Stadt:, Forſt- und Oeconomie-Rath zu Breslau, 


Neudorfer Straße Nr. 5. — 1861. 


Fiſcher, Königl. Oberförfter zu Liebenwerda im Regierungsbezirk 


Merfeburg. — 1844. 


. Srank, Gerichtö:Affefjor, 3. 3. beichäftigt bei der General-Commiſſion, 


zu Bredlau, Flurftraße Nr. 1. — 1869. 


. Frankenberg-£udwigsdorf, Graf von, auf Friedrichswalde bei Lan— 


genbrüd im Kreiſe Habelihwerdt. — 1870. 


. von Frankenberg - Lüttwih, Majoratöherr und Kreis: Deputirter 


auf Bielwieſe bei Parchwitz. — 1860. 
Frech, Königl. Oberförfter zu Schöneiche bei Wohlau. — 1868; 
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832. Frey, Königl. Regierungsrath a. D. und General:Director der fchlef. 
Hütten, Forſt- und Bergbau : Gefellfhaft „Minerva zu Bredlau, 
Agnesitraße Nr. 12. — 1859. 

83. von Fürftenberg, Freiherr, Rittergutöbefiger auf Thule bei Saufen: 
berg. — 1865. 

84. Gabriel, Königl. Oberförfter zu Kokosken bei Friedrichshoff im 
Kreiſe Ortelöburg. — 1865. 

85. Gärtner, Oberförfter zu Sagan. — 1857. 

86. von Garnier, Hugo, Rittergutöbefiger auf Eckersdorf bei Schwirk 
im Kreiſe Namslau. — 1869. 

87. Gemander, Rittergutöbefiger auf Belk bei Beuthen D/S. — 1864. 

883. Genſert, Stadtförfter zu Sprottau. — 1855. 

39. Georg, Gräfl. Sauerma'ſcher Oberförfter zu Jeltſch. — 1870. 

90. Gerike, Königl. Oberförfter zu Stoberau. — 1860. 

91. Geßner, Gräßflich Henckel'ſcher Forftmeifter zu Tarnowitz. — 1855. 

92. Gliemann, Fürftt. Hatzfeld'ſcher Revierförfter zu Kodlewe bei Trachen: 


berg. — 1862. 
93. Glöckner, Gutöbefiger und Fabrifant zu Sſchiendorf bei Sagan. — 
1857. 


94. Gödde, Oberföriter zu Dobrau bei Krappitz. — 1862. 
95. Höldel, Holzhändler zu Zoppot bei Danzig. — 1844. 
"96, Göppert, Dr., Königl. Geh. Medicinalrath und Profefior zu Bres— 
lau, An der Kreuzliche Nr. 3. — 1841. 
97. Gorka, Oberföriter zu Radezionka bei Beuthen D/S. — 1856. 
98. Groſſer, Stiftsoberförfter zu Nieder-Linda, Poſt Linda, Kreis Lauban. 
— 1869. 
99. Grube, Dr., Kaif. Ruſſ. Staatörath und Königl. Profeffor zu Bres: 
lau, Blumenftraße Nr. 3. — 1857. 
‘100, Grunert, Oswald, Gräfl. Magnis ſcher Oberförſter zu Ullersdorf in 
der Grafſchaft Glatz. — 1869. 
101, Gudewill, Rittergutsbeſitzer auf Schimmelwitz bei Obernigk. — 1858. 
102. Gumtan, Königl. Oberforſtmeiſter und Mitdirigent der Regierungd- 
abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forſten zu Marien: 
werder. — 1851. 
103, Guradze, Rittergutsbefiger auf Schloß Toſt. — 1868. 
104, Gutte, Königl. Wirkl. Forjtmeifter und Mitglied der Regierung zu 
Dppeln. — 1855. 
105. Haaß, Gräfl. Schaffgotſch'ſcher Oberförfter zu Giersdorf bei Warm- 
brunn. — 1841. 
106, Hänel, Stadt:Oberförfter zu Hagendorf bei Löwenberg. — 1861. 
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107. von Hänlein, Herzogl. Ratibor'ſcher Forftmeifter zu Ratiborhammer 
bei Eofel. — 1841. , 

108, von Hagen, Königl. Oberförfter zu Schwammelwig bei Ottmachau. 
-1655.) 

109. Hanke, Königl. Hauptmann a. D. und Rittergutsbeſitzer auf Eiſe— 
moſt bei Lüben. — 1846. 

110, Hartwig, Königl. Forſtmeiſter a. D. zu Görlitz. — 1846. 

111. von Haugsdorf, Grabs, Majoratsherr auf Poln. Fuhlbeck im Kreiſe 
Deutſch-Crone. — 1858. 

112, Hann, Oberfoörſter-Candidat, inter. Revierförſter in Steine bei Lauter— 
berg, Provinz Hannover. — 1868. 

113, Hayn, Oberföriter der Stadt Liegnitz zu Forſthaus Neurode bei Kuchel— 
berg. — 1847. 

114, von Hederich, Dr., Königl. Stabsarzt a. D. auf Guhren bei Köben. 
— 1862. 

115. Seller, Fabrifbefiger zu Herifchdorf bei Warmbrunn. — 1861. 

116, Hempel, Fürftl. Pleß'ſcher Forftinfpector zu Lehmwaſſer bei Char: 
fottenbrunn. — 1856. 

117, Henkel von Donnersmark, Lazarus, Graf, Königl. Kammerberr, 
Legationsrath a. D., Erbherr auf Grambſchütz bei Namslau. — 1869, 

118, Hering, Königl. Oberförfter zu Tſchiefer bei Neuſalz. — 1854. 

119. Hefe, Bernh., Königl. Sächſ. Nevierförfter zu Leubsdorf bei Schellen- 

| berg. — 1869. 

120. Heyder, Herzogl. Sagan’iher Forftinfpector zu Wiefau bei Priebus. 
— 1854 

121, Hohberg, Königl. Oberamtmann und Domainenpächter zu Sczepa— 
nowiß bei Oppeln. — 1868. 

‘122, Hoffmann, Herzogl. Ratibor'ſcher Oberförfter zu Rauden. — 1855, 

123. Hole, Oberförfter zu Dobrau bei Krappis. — 1841. 

124. Hompefch-Bollheim, Ferdinand, Graf, K. K. Kämmerer und Ober: 
Lieutenant i. d. A., auf Foslowig im Kreile Znaim in Mähren. — 
1859. 

125. Zäſchke, Königl. Oberförfter zu Kraſcheow bei Malapane. — 1864. 

126, Jenthe, Königl. Rechtsanwalt zu Oppeln. — 1868. 

127. Kaboth, Könige. Oberförfter zu Kupp. — 1860. 

128. Kaboth, Königl. Oberföriter zu Poppelau. — 1843. 

129. Kalan von Hoven, Rittergutsbejiger zu Groß-Glogau. — 1854. 

130, Kalehky, Fürſtl. Pleß'ſcher Oberförfter, zu Pleß. — 1864. 


*) Der im vorigen Jahre gemeldete Austritt ift rückgängig gemacht worden, 
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131. Kattner, Fürfl. Hohenlohe'ſcher Forfttaffen-Rendant und Brettmühlen- 
Berwalter zu Tworog DS. — 1869. 

132. Keil, Königl. Regierungs-Aſſeſſor zu Liegnitz. — 1868. 

133. Kelch, Königl. NRegierungd- Rath zu Breslau, Kleinburgeritraße 47. 
— 1869. 

134, von Keltfch, Herzogl. Braunfhmw. Kammerpräfident a. D., Landes: 
ältefter und NRittergutöbefiger auf Skarfine bei Perſchütz im Kreiſe 
Trebnitz. — 1844. 

135. Kickton, Herzogl. Ujeſter DOberförfter zu Bitfchin bei Rudzinitz im 
Kreife Toſt-Gleiwitz. — 1868. 

*136. Kirchner, Königl. Oberförfter zu Rogelwitz bei Mangihüg im Kreife 
Brieg. — 1856. 

137, Kleinod, Königl. Amtörath und Domainenpächter zu Tſcheſchnitz bei 
Sattern im Kreife Breslau. — 1868. 

138. von Kleift, Königl. Oberforftmeifter zu Liegnitz. — 1869. 

139. Kloſe, Heinr., Herrſchaftl. Oberförfter zu Schönwaldau bei Schönau. 
— 1869. 

»140. Anapp, DOberförfter zu Giersdorf bei Wartha. — 1854. 

141. Knerfch, Oberförfter zu Neudeck. — 1864. 

142. Köben, Oberförfter zu Conradau, Kreis Wartenberg. — 1867. 

143. von Köckrih, Königl. Rittmeifter a. D., Rittergutöbefiger auf Sür— 
hen bei Wohlau. — 1859. 

144, Körber, Dr., Prof. zu Breslau, Palmſtraße: „Albrecht Dürer.‘ 1857. 

145. von Koppy, Freiherr, Königl. Landrath a. D., Rittergutöbefiger 
auf Kaltwafjer bei Lindhardt im Kreife Lüben. — 1867. 

146, von Korn, Nittergutöbefiger auf Rudelsdorf im Kreife Polnifd: 
Wartenberg. — 1862. 

147, Korn, Wilh., General: Secretair des landwirthichaftlichen Gentral: 
Dereind für Schlefien und Redacteur ded „Landwirth“ zu Breslau, 
Fränfelplag Nr. 7. — 1868, 

148. Rospoth, Carl Auguft, Graf, Rittergutöbefiger auf Kritfchen bei 
Oels. — 1864. 

149. von Kosrielski, Königl. Regierungs-Affeffor a. D., Nittergutsbefiger 
auf Patofa bei Ponofhau im Kreife Lublinig. — 1869. 

150, Koßur, Nevierförfter zu Radoſchau bei Beuthen OS. — 1859. 

151. von Kramſta, Ed., Rittergutöbefiger zu Freiburg. — 1866. 

152. Kraft, Oberförfter-Gandivat und interim. Nevierförfter zu Jankowitz 
bei Rybnik. — 1870. 

153. Kraski, Gräfl. Schaffgotſch'ſcher Forftinfpector zu Koppig im Kreife 
Grottkau. — 1870. 

154. Rranfe, Foritmeifter der „Minerva zu Gr.:Strehlig O/S. — 1854. 
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155. Krauſe, Fürftl. Hatzfeld'ſcher Oberförfter zu Heidichen bei Trachen— 
berg. — 1851. 
156, Kranfe, Herzogl. Braunſchw. Revierförfter zu Patfchfey bei Bern- 
ftabt. — 1863. 
157. Kreidel, Königl. Regierungs:Affeffor und Special: Commiffarius zu 
Dppeln. — 1868. 
158. Krell, Mar Wilh. Louis, Rittergutsbeſitzer auf Belmsdorf bei Reid: 
thal im Kreife Namslau. — 1869. 
159, Krohn, Königl. Wirkt, Forftmeifter und Mitglied der Regierung zu 
Breslau, Große Feldſtraße Nr. Ile. — 1869. 
160, Krüger, Königl. Oberförfter zu Grumfin bei Joachimsthal. — 1851. 
161. RKrummhaar, Königl. Oberforftmeifter und Mitdirigent der Regie 
rungs = Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forften zu 
Gumbinnen. — 1842, 
162. Kulſe, Fürftl. Hatzfeld'ſcher Revierförſter zu Nefigode bei Trachenberg. 
— 1847, 
163. Kupſch, Königl. Domainenpächter zu Steine bei Breslau. — 1868. 
164, Langer, Rittergutöbefiger zu Rybnik. — 1866. 
165. Kehfeldt, Königl. Geh. Commercienrath, Rittergutöbefiger auf Bor: 
fau, zu Groß-Glogau. — 1854. 
166, Leuſchner, Könige. Oberförfter zu Sonnenburg bei Freienwalde a O. 
— 1856. 
167, Lieber, Königliher Regierungdrath a. D. und Rittergutsbefiger auf 
Seichau bei Sauer. — 1853. 
"168, Lignik, Königl. Oberförfter zu Neffelgrund bei Alt:Lomnig. — 1870, 
169. Limburg - Styrum, Graf zu, Königl. Niederl. Legationsrath a. D. 
und Kammerherr, Nittergutöbefiger auf Groß-Peterwig bei Canth. — 
1843, 
170. Lintner, Bezirköförfter zu Nedarhaufen bei Dettingen in Hohenzollern. 
— 1854. 
171. Linz, Königl. Oberförjter zu Crummendorf bei Prieborn. — 1858. 
172. Lorenz, Oberförfter zu Lauterbady bei Bolkenhain. — 1842. 
‘173. Lorenz, Prinzl. Biron’fher Forftcontroleur zu Baldowitz bei Poln.: 
Wartenberg. — 1870. 
174. von Ludwig, Lieutenant a. D. und Nittergutöbefiger auf Schönau 
bei Landeck i/S. — 1855. 
175. Lüderßen, Gutöbefiger zu Comprachtezütz bei Oppeln. — 1868. 
"176, von Lüttwik, Wilh., Freiherr, Landesälteiter und Nittergutöbefiger 
auf Gorkau bei Zobten. — 1841. 
‚177. von Lüttwiß, Julius, Freiherr, Rittergutöbefiger auf Bartſch bei 
Köben im Kreife Steinau. — 1841, 





30* 
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‘178. von Lüttwih, Ferd., Freiherr, Lieutenant a. D. zu Gorkau bei 
Zobten. — 1841. 

179, von Lüttwi, Ernſt, Freiherr, Könige. Oberförfter zu Nimkau. — 
1852. 

180. von Lühow, Freiherr, Königl. Niederl. General a. D. und Ritter: 
gutöbefiger auf Bankwig bei Schwirtz. — 1863. 

181. Magnis, Wilh., Graf, Erbherr auf Eckersdorf bei Möplten im 
Kreife Neurode. — 1862. 

182. Marheinke, Königl. Regierungsrath zu Oppeln. — 1868. 

183. Matufchka, Graf, Königl. Wirkl. Forftmeifter und Mitglied der 
Regierung zu Oppeln. — 1847. 

184, Mens, Nittmeifter a. D. und Nittergutöbefiger auf Carlsdorf bei 
Sordansmühl. — 1860. 

185. Meyer, Königl. Prinzl. Niederl. Oberjäger zu Camenz bei Sranken- 





ftein. — 1846. 
"186. Mielitz, Gräfl. Schaffgotſch'ſcher Oberförfter zu Peteräborf bei Warm: 
brunn. — 1860. 


187. Mitfcherlich, Königl. Oberförfter 5. D. zu Ocklitz bei Morſchelwitz 
im Kreije Neumarft. — 1862. 

188, von Mitfchke- Collande, Königl. Landrath a. D. und Rittergutd- 
befiger auf Gollande bei Sulmierzyce im Kreife Militſch. — 1863. 

189, Möbins, Königl. Deconomie : Commiffiond : Rath zu Gleiwitz. — 


1854. 
190. Morgenroth, Oberförfter der Stadt Görlig zu Rietſchen bei Rotben- 
burg. — 1861. 


191, Müller, Rittergutsbeſitzer auf Johnsdorf bei Langenau im Kreife 
Schönau. — 1869. 

192. Mufchner, Königl. Flöpverwalter und Forftkaffenrendant zu Stoberau. 
— 1855. 


193, von Autins, Hand, Landesälteſter und Rittergutöbefiger auf Gellenau 
im Kreife Glatz. Wohnfig: Altwafler im Kreile Waldenburg. — 
1864. 

194. Nath, Königl. Bergrath a. D. zu Neuſtadt-Eberswalde. — 1869. 

195. Nath, Königl. Oberförfter zu Budkowitz bei Kreuzburgerhütte. — 
1865. 

196, Nengebauer, König. Regierungdrath zu Oppeln. — 1868. 

197. von Neumann, Landesältefter und Rittergutöbefiger auf Wichelsdorf 
bei Sprottau. — 1863. 

198. Jlenmann, General: Director zu Mallmig im Kreife Sprottau. — 
1863. 
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199, Möldechen, Nittergutöbefiger und Kreisdeputirter auf Wernersdorf 
bei Mörfhelwik im Kreife Schweidnig. — 1860. 

200. Oel, Oberförfter der Stadt Breslau zu Riemberg bei Obernigt. 
— 1860. 

201. Gelsner, Rittergutöbefiger, wohnt zu Rawicz. — 1863. 

202, Ohrdorff, Königl. Oberförfter zu Windiſch-Marchwitz bei Namslau. 
— 1860. 

203. Häkold, Hütten: Infpector zu Ober-Leſchen bei Sprottau. — 1863. 

204. Pafıhke, Könige. Regierungsrath zu Breslau, Bahnhofftraße Nr. 7b. 
— 1869. 

205. Peholdt, Director a. D. zu Breslau, Neue Schweidnigerftraße 
Nr. 12— 1842. 

206. von Pannewik, Königl. Oberförfter zn Panten bei Liegnig. — 1841. 

’207. von Panuwik, Königl. Oberförfter zu Kath.:Hammer. — 1856. 

208. Pahack, Dr. med., prakt. Arzt zu Bredlau, Heiligegeiftftraße Nr. 14a. 
— 1857, 

209. Peterrerk, Königl. Kreiögerihtsrath zu Neudeck. — 1864. 

210. von Pfeil, Ludwig, Graf, Erbherr auf Ober-Hausdorf bei Neurode. 
— 1841. 

211. Pfühner, Herzogl. Ujeſter Forftmeifter zu Klein-Althammer im Kreife 
Sofel. — 1859. 

212, Pittermann, Fürftl. Pleß'ſcher Oberförfter zu Emanuelsſegen bei 
Kattowitz. — 1862. 

213. Pohl, Königl. Regierungsrath zu Gumbinnen. — 1858. 

214. Pohl, Rittergutsbeſitzer auf Groß-Mohnau bei Metttau. — 1860. 

215. Pofadowsky-Wehner, Herm., Graf, Freiherr von Poſtelwitz, Ma— 
ioratöherr von Blottnitz⸗ Centawa ꝛc. in Oberſchleſien, Erbherr auf Cat: 
ten. Wohnfig: Gatten. — 1869, 

216. von Pofer, Königl. Oberförfter zu Kuhbrüd bei Kath. : Hammer. 
— 1868. 

217. Prafe, Königl. Oberförſter a. D., Fürftl. Plepfcher Forſtmeiſter zu 
Pleß. — 1860. 

"218. prauſe, Gräfl. Praſchma'ſcher Oberförfter zu Falkenberg. — 1870. 

219, von Prittwig, Könige. Oberförker a. D., Kammerherr und Ritter: 
gutöbefiger auf Cawallen bei Obernigk. — 1851. 

220. von Prittwik, Landſchaftsdirector und Rittergutsbefiger auf Gafemir 
bei Ober-Glogau. — 1864. 

221, Promnih, König. Oberförfter zu Chrzelig bei Oppeln. — 1851. 

222. Raſim, Fürſtl. Lichnowsky'ſcher Oberförkter in der Majoratsherrfchaft 
Kuhelna zu C. Mar:Fafanerie bei Zaudig D/S. — 1869. 
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223, Recke-Volmerſtein, Sonftantin, Graf von der, General-Landfchafts: 
Repräfentant, Rittergutöbefißer auf Dammer bei Militſch, wohnt zu 
Bredlau. — 1869. 

224. Rerke-Volmerftein, Leopold, Graf von der, Erbherr auf Craſchnitz 
bei Wirſchkowitz im Kreife Militich. 

225. Reichardt, Oberförfter und Lieutenant zu Tillowig. — 1868. 

226. Reichelt, Oberförfter zu Szyglowitz bei Toft. — 1868. 

227. von Reichenbhach -Goſchüß, Hugo, Graf, Ober-Erb-Jägermeiſter 
und Erbherr auf Groß:Schönwald bei Feftenberg. — 1859. 

228. von Reichenbady- Gofhüß, Friedrich, Graf, Königl. Kammerherr 
und Erbherr auf Pilzen bei Schweionig. — 1851. 

229. von Reiswib, Freiherr, Landes-Aelteſter auf Kielbarzin bei Saufen: 
berg. — 1857. " 

230, von Reuß, Königl. Landrath und Nittergutöbefiger auf Loffen im 
Kreife Brieg. — 1869. 

231. Reuter, Oberförfter in Garbe bei Wittenberge. — 1853. 

232. Reymann, %., Rittmeifter a. D. und Gutöbefiger zu Oppeln. — 1868. 

233. Reymann, E., Güter:Dirertor zu Kujau DJS. — 1868. 

234. Rönkendorff, Königl. Rittmeifter und Herzogl. Braunſchw. Domai: 
nenpächter zu Süßmwinfel bei Deld. — 1860. 

‘235. Roſch, Könige. Oberförfter zu Klodnitz bei Cofel. — 1841. 

236. von Rothkirch-Panten, Freiherr, Landesältefter und Majoratöherr 
auf Rothkirch bei Liegnitz. — 1862. 

237. von Rottenberg, Freiherr, Königl. Regierungs-Rath zu Breslau, 
Gartenftraße Nr. 23. — 1860. 

238. Rudnik, Forftcandidat und Feldmeſſer zu Ratibor. — 1864. 

"239. Rudolph, Holzhändler zu Harthau bei Reiner. — 1870. 

240. Ruprecht, Oberförfter zu Kochlowitz bei Beuthen D/S. — 1856. 

"241, Ruſch, Fürſtl. Pleß'ſcher Oberförfter zu Kobier bei Pleß. — 

242, Ruſt, Oberförfter der Stadt Patſchkau zu Ober: Goftig (Defterreich) 
bei Patſchkau. — 1846. 

243. von Rymnltowski, Polidor, Königl. Kammerherr zu Schlawentzitz. 
— 1855. 

244, von Saliſch, Paul, Königl. Landrath und NRittergutöbefiper auf 
Jeſchütz bei Trebnig. — 1859. 

245, von Saliſch, Arthur Rud. Otto, Königl. Regierungsaſſeſſor a. D. 
und NRittergutöbefiger auf Krabfau bei Ingramddorf. — 1869. 

246, Sandreszky-Sandrafhüh, Hand, Graf von, auf Langenbielau. — 
1870. 

247. von Sanrma-Ieltfcdy, Freiherr, Landſchaftsdirector und Ritterguts: 
befiger auf Sterzendorf bei Schwirk. — 1843. 
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248. Sauer, Herrihaftl. (Nr. 97) Oberförfter zu Jagdchloß Dombromfa 
bei Toft. — 1868. 
249. Schaffgotſch, Smanuel, Graf, Könige. Wirkt. Geh. Rath, Vice: 
Dber:Geremonienmeifter und Kammerherr, Excell. zu Berlin. — 1842. 
250. von Scheliha, Königl. Rittmeifter a. D. und Rittergutöbefiser auf 
Zefiel bei Deld. — 1868. 
251. von Schlebrügge, Könige. Oberförfter zu Parufhomwig bei Rybnik. 
— 1868. 
252, von Schlebrügge, Königl. Lieutenant im reitenden Feldjäger : Corps, 
3. 3. zu Chrzelitz. — 1861. 
‘253, Schlobach, Friedr., Befiger der chemiſchen Fabrif und Theerfchwelerei 
zu Neubammer bei Rauſcha. — 1870. 
254. Schmalz, Könige. Oberförfter zu Jacobshagen, Regierungs : Bezirt 
Stettin. — 1856. 
255. von Schmettow, Hermann, Graf, Landesältefter und Ritterguts— 
befiger auf Brauditichdorf bei Lüben. — 1867. 
256. Schmidt, Dberförfter der Stadt Bunzlau zu Grafegrund bei Bunz- 
lau. — 1856. 
257. Schmidt, Eduard, Gräf. Magnis ſcher Güter-Director und General 
Bevollmächtigter zu Ullerödorf im Kreiſe Glatz. — 1870. 
‘258, Schmidt, Aoidius, Fabrifbefiger zu Reinerz. — 1870. 
259. Schneider, Bürgermeifter zu Sagan. — 1857. 
260. Schneider, Oberförfter der Stadt Leobihüg zu Forſthaus Buchwald 
bei Leobihüg. — 1865. 
261, von Schönermarck, Königl. Amtörath zu Prieborn. — 1868. 
262. Schöngarth, Herz. Braunſchw. Oberförfter zu Bernftadt. — 1844. 
263. Scholz, Otto, Rittergutöbefiger auf Dembiohammer bei Conftadt. 
— 1868. 
264. Scholz, Oberförfter-Gandidat zu Jammi bei Garnfee. — 1868. 
265. Scholz, Iohann, Forftverwalter der Stadt Habelſchwerdt zu Brandt 
bei Langenbrück. — 1870. 
266. Schotte, Kgl. Rittmeifter und Oberförfter a. D. zu Guben. — 1841. 
267. Schröder, Königl. Rechtdanwalt zu Beuthen D/S. — 1859. 
268. Schröter, Kol. Juſtizrath und Nittergutöbefiger auf Oswitz, wohnt 
zu Breslau, Klofterftr. Nr. 86. — 1868. 
269. Schul -Drabig, Herrſchaftsbeſ. auf Nothwendig bei Filehne. — 1869. 
270, Schulk, König. Wirkl. Forftmeifter a. D. zu Gumbinnen. — 1841. 
271. Scufter, Königlih Sächf: Oberförfter zu Geringswaldau. — 1857. 
272. Schwarz, Königl. Appellationd: Gerichtd: Rath zu Breslau, Bahn: 
hofſtraße Nr. 6b. — 1857. 
273. Schwarz, Königl. Regierungsrath zu Oppeln. — 1868, 
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274, Zeeliger, Fürſtl. Hatzfeld'ſcher Nevierförfter zu Fürftenau bei Trachen- 


berg. — 1857. 
275. Seemann, Fürftl. Hatzfeld'ſcher Oberförfter zu Grüneiche bei Trachen— 
berg. — 1859. 


276. von Seherr-Choß, Manfred, Graf, Landesältefter und Erbherr auf 
Meigelddorf bei Reichenbach. — 1860. 

‘277. von Seherr-Choß, Freiherr, Königl. Landrath und Rittergutsbeſitzer 
auf Ober-Eiſersdorf zu Glatz. — 1870. 

278. Seidel, Oberförfter zu Stahlhammer bei Tarnowig. — 1864. 

279. Seidel, Oberförfter zu Dätzdorf bei Rohnſtock. — 1866. 

280. Seifert, Gutöbefiger zu Liegnig. — 1867. 

281. Zeib, Fürſtl. Hatzfeld'ſcher Gameral:Director zu Trachenberg. — 1852. 

‘282. Seitz, Fürftl. Carolath'ſcher Forftmeifter zu Carolath. — 1870. 

‘253. $iegert, Freiſtandesherrſchaftl. Gräfl. Maltzan'ſcher Oberförfter zu 
Schloß Militſch. — 1870, 

"284, Siegert, Bruno, Reihögräfl. Herberftein’fcher Oberförfter zu Grafen: 
ort bei Habelſchwerdt. — 1870. 

285. Sorſche, Gutspächter zu Wittgendorf bei Sprottau. — 1863. 

286. von Spiegel, Königl. Major a. D. und Nittergutöbefiger auf 
Dammer bei Schwirk. — 1862. 

237. Sprengel, Königl. Oberförfter zu Günteröberg bei Croſſen. — 1869. 

288. Springer, Herrſchaftl. Oberförfter zu Langenbielau im Kreife Reichen: 


bad. — 1841. 
289. Stenzel, Fürftl. Pleß'ſcher General:Dirertor zu Fürftenftein bei Frei: 
burg. — 1866. 


290 Sternberg -Rudelsdorf von Sarawenza und Hohenfriedeberg, 
Conrad, Graf, Erbherr auf Raudnitz bei Franfenftein. — 1864. 

291. von Stenben, Kol. Oberförfter zu Lubiatfließ bei Driefen. — 1857. 

292. Stößer, — Ujeſter Oberfoͤrſter zu Sauſenberg im Kreiſe Rofen: 
berg. — 1868. 

293. Stolberg - Wernigerode, Günther, Graf zu, Königl. Oberförfter 
a. D. zu Peteröwaldau bei Reichenbach i. S. — 1851. 

294, von Stockmanns, Rittergutöbefiger auf Broslawig bei Tarnowitz. 
— 1864. 

295. Storch, Fürftl. Hatzfeld'ſcher Nevierförfter zu Hammer bei Trachen— 
berg. — 1851. | 

296. Thalheim, Herzogl. Braunſchw. Forftiecretair zu Deld. — 1846. 

297, von Thielan, Rittergutöbefiger auf Lampersdorf bei Frankenſtein. — 
1842. 

‘298. Liebe, Forſtmeiſter zu Mittelwalde. — 1858. 


299. 


"319: 


320. 
321. 
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Filing, Königl. Niederl. Geh. Hofrath und Gen.:Bevollm. der Groß: 
herzogin Sophie von Sachſen-Weimar zu Heinrihau im Kreife Mün- 
fterberg. — 1856. Ä 


Trentler, Königl. Kreisgerihtörath zu Waldenburg. — 1858. 


Ulrici, Kgl. Landforftmeifter zu Berlin, Tempelhofer Ufer Nr. 37. —1856. 
. von viebahn, Dr., Königl. RegierungsChef-Präfident zu Oppeln. 


— 1868. 


3. Pibe, Königl. Oberförfter zu Ciß bei Czerst. — 1856. 
. von Vince, Freiherr, Königl. Capitain-Lieutenant und Rittergut: 


befiger auf Dlbendorf im Kreife Strehlen. — 1869. 


. Vogdt, Königl. Oberförfter-Candidat zu Volpersdorf. — 1866. 
. Vosfeldt, Königl. Oberförfter zu Grudſchütz bei Dppeln, — 1852. 
. Ware, Prinzl. Carolath'ſcher Dberförfter zu Saabor im Kreile 


Grünberg. — 1843. 


. Wächter, Königl, Foritmeifter und Mitglied der Regierung zu Danzig. 


— 1858. 


. Wagner, Königl. Sorftmeifter a. D. zu Danzig. — 1841. 
: Wagner, Königl. Oberforftmeifter und Mitdirigent der Regierungs- 


abtheilung für directe Steuern, Domainen und Zorften zu Schleswig. 
— 1851. 


. Wagner, Königl. Oberförfter a. D. zu Oppeln. — 1851. 
. Walter, Herrſch. Oberförfter zu Zägendorf bei Pombfen im Kreiſe 


Sauer. — 1856. 


. Weigelt, Fürftl. Pleß'ſcher General-Director zu Pleß. — 1864. 
. Weiß, Königl. Förfter zu Scheidelwig bei Brieg. — 1852. 
. Weißgerber, Herrihaftl. (Nr. 282) Oberförfter zu Lampersdorf bei 


Sranfenftein. — 1862. 


3... Werner, Herrihaftl. Oberförfter zu Dohernfurth im Kreife Wohlau. 


— 1863. 


. von Wefternhagen, Könige. Oberförfter zu Planfen bei Neuhal: 


denöleben. — 1843. 


. Wihelhans, Nittergutöbefiger und Präfident des Dppelner land: 


wirthichaftlichen Vereins, auf Norrod bei Schurgaft. — 1868. 

von Wietersheim, Premier: Lieutenant a. D. und Nittergutöbefiger 
auf Neuhof bei Ingramsdorf. — 1866. Ä 
Wildenhain, Oberförfter zu Mochau bei Schönau. — 1858. 
Willmann, Königl. Commercienrath zu Sagan. — 1854. 


332, 
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. Wittwer, Fürftl. Oberförfter zu Garolath. — 1854. 
. von Woikowski-Biedan, Rittergutöbefiger auf Nieder-Arnsdorf bei 


Königözelt. — 1856. 


.Wullſtein, Königl. Oberförfter zu Töppendorf bei Poltwig. — 1861. 
Wunllſtein, Stadt:Cherförfter zu Neuftadt OS. — 1869. 

. Wundrady, Foritinfpector zu Reiſen. — 1860. 

. von Wurmb, König. Oberforftmeiiter und Mitdirigent der Regierungs: 


Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Foriten zu Oppeln. 
— 1868, 


. Biemann, König. Forftmeifter und Mitglied der Regierung zu 


Gafiel. — 1865. 


. Bimmer, Oberförfter der Stadt Groß-Glogau zu Gublau bei Drie: 


bit. — 1864. 


. von Zſchock, Königl. Regierungs-Rath zu Breslau, Tauenzienftraße 


Nr. 68. — 1869. 


‚, Allgemeiner landwirtbichaftlicher Verein des Kreiſes Oels, vertreten 


durch deſſen Vorfigenden Herzogl. Braunſchw. Kammerrath Klein- 
wächter zu Dels. — 1854. 

Gräfih zu Dohna'ſches Dominium Mallmig vertreten. durch den 
General-Dirertor Neumann zu Mallmig im Kreiſe Sprottau. — 
1863. 


Ehren- Mitglieder. 


. von Berg, Freiherr, Dr., Königl. Sächſ. DOberforftratb a. D. zu 


Dredden. — 1851. 


2. Blafe, Königl. Sächſ. Oberforftmeifter zu Schwarzenberg. — 1860. 


5. 


6. 


7. 


. Börner, Königl. Sächſ. Oberförfter zu Seydewitz bei Leisnig. — 


1860. 


. Dankelmann, Könige. Preuß. Oberforitmeifter und Director der 


Forftatademie zu Neuſtadt-Eberswalde. — 1869. 

von Hagen, Königl. Preuß. Oberlandforftmeifter, Minijterialdirector 
und technifcher Chef der Forfiverwaltung zu Berlin, Tempelhofer Ufer 
Nr. 37. — 1868. 

Hartig, Theodor, Dr., Herzogl. Braunſchw. Forftrath und Profeſſor 
zu Braunſchweig. — 1843. 

Heyer, Dr., Profefjor und Director der Königl. Preuß. Foritafademie 
zu Münden. — 1869. 


Indeich, Dr., Könige. Sächſ. Oberforftrath und Director der Forft- 


akademie zu Tharand. — 1869. 
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9. von Mantenffel, Freiherr, Könige. Sächſ. Oberforftmeifter zu Col: 
ditz. — 1856. 

10. Nördlinger, Dr., Könige. Württemb. Forftrath und Profefior an 
der land: und forftwirtbichaftlichen Akademie zu Hohenheim. — 1869. 

11. Pfeiffer, Erzherzogl. Hoch- und Deutſchmeiſterlicher Forftinfpector zu 
Freudenthal bei Troppau. — 1860. 

12. Rabebnrg, Dr., Königl. Preuß. Geheimer Regierungsrath und Pro: 
feffor a. D. zu Berlin, Ritterftraße Nr. 64. — 1842. 

13. von Ren, Sreellenz, Königl. Preuß. Wirk. Geheimer Rath und 
Dberlandforftmeifter a. D. zu Schillvorf bei Dfterburg. — 1842. 
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2. Nachweiſung 


bed im legten Iahre erfolgten Zutritts in den Schlefifchen 
Sorftberein.. 


Ordentliche Mitglieder. 


. Adolf, Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen auf Kofchentin, mit einem 


jährlihen Beitrage von 50 Thlr., welder im Juni 1871 von der 
„Fürſtlichen Privat: Kaffe” zu Kofchentin gegen eine * das Jahr 
1871 lautende Quittung zu erheben iſt. 


: Carl, Fürſt zu Carolath-Benthen auf Carolath, mit einem jährlichen 


Beitrage von 25 Thlr., welcher im Zuni 1871 von dem Fürftlichen 
Forjtmeifter Herrn Seit zu Garolath gegen eine auf dad Jahr 1871 
lautende Quittung zu erheben ift. 


. von Tiele-Winkler, Großherz. Mecklenb. Major a. D und Lander- 


Aeltefter auf Miehowig, mit einem jährlichen Beitrage von 30 Thlr., 
welcher im Zuni 1871 von der „v. Tiele-Winckler'ſchen Rentkaſſe“ zu 
Miehowig gegen eine auf dad Jahr 1871 lautende Duittung zu er: 
heben ift. 


. Bethufy-Huc, Reinhold, Graf von, Forftcandivat, z. 3. in Reinerz. 
. Srankenberg-Endwigsdorf, Graf von, auf Friedrihöwalde bei Lan: 


genbrüf im Kreife Habelſchwerdt. 


. Georg, Gräfl. Saurma'ſcher Oberförfter zu Jeltſch. 
. Rrafft, Oberförfter: Candidat und interim. Revierförſter zu — 


bei Rybnik. 


. Kraski, Gräfl. Schaffgotſch'ſcher — zu Koppitz im Kreiſe 


Grottkau. 


Lignih, Königl. Oberförſter zu Neſſelgrund bei Alt-Lomnitz. 
. Lorenz, Prinzl. Biron'ſcher Forſtcontroleur zu Baldowitz bei Poln.: 


Wartenberg. 


. Pranfe, Gräfl. Praſchma'ſcher Oberförſter zu Falkenberg. 
. Rudolf, W. C., Holzhändler zu Hartau bei Reinerz. 
Sandreczky-Sandraſchüh, Hans, Graf von, auf Langenbielau. 
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. Schlobady, Sriedr., Beſitzer der chemifchen Fabrik und Theerſchwelerei 


zu Neuhammer bei Rauſcha. 


.Schmidt, Eduard, Gräfl. Magnis'ſcher Güter-Director und General: 


Bevollmächtigter zu Ullerödorf im Kreiſe Glatz. 


6. Schmidt, Aloidius, Fabrikbefiger zu Reinerz. 
7. Scholz, Johann, Foritverwalter der Stadt Habelihwerbt zu Brand 


bei Langenbrück. 


. von Seherr-Choß, Freiherr, Königl. Landrath und Nittergutöbefiger 


auf Ober-Eiſersdorf zu Glatz. 


. Seit, Fürſtl. Carolath'ſcher Forftmeilter zu Carolath. 
. Siegert, Freiſtandesherrſchaftl. Gräfl. Maltzan'ſcher ———— zu 


Schloß Militſch. 


Siegert, Bruno, Reichsgräfl. Herberſtein'ſcher I zu Grafen: 


ort bei Habelſchwerdt. 
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3. Nachweiſung 


de8 im lebten Jahre erfolgten Abganges aus dem Schlefifchen 


Borftberein. 


Ordentlihe Mitglieder. 
Ausgeſchieden. 


. Middeldorpf, Königl. Oberförſter zu Pütt bei Damm in Pommern. 


— 1853. 


. Nowak, Revierförfter zu Semianowiß bei Beuthen DO/S. — 1850. 
. Zettegafl, Dr., Königl. Geh. Regierungsrath und Director der land: 


wirthſchaftlichen Afademie zu Prodfau. — 1869. 


. Wilgentoth, Dr., practiher Arzt zu Sagan. — 1858. 


Verftorben. 


. Aumann, Herzogl. Braunſchw. Nevierförfter zu Süßwinkel. — 1862. 


Am 27. Detober 1870 von Wilddieben erfchoffen. 


. Buro, Fürftlich Hatzfeld'ſcher Forftmeifter zu Trachenberg. — 1850, 


Geft. den 17. September 1870. 


. von Kramſta, Eugen, Kgl. Gerichtöaffeffor a.D. zu Freiburg. — 1866, 
. Schellmann, Herrihaftliher (Nr. 227) Dberförfter zu Lampersdorf bei 


Neumarkt. — 1861. Geſt. 1869. 


. Schönwald, Oberförfter zu Deutfh:Wartenberg. — 1857. Geft. 1869, 
; Beidler, Herzogl. Dino'ſcher Forftmeifter zu Deutfch: Wartenberg. — 


Geſt. den 23. December 1870. 
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4. Biographiſche Skizzen 


bon lebenden und berftorbenen Bereind - Mitgliedern. 


Dr. 9 R. Göppert, 


Königlih Preußiſcher Geheimer Medieinalratd und ordentlicher Profeffor der 
philoſophiſchen Facultät der Univerfität zu Breslau; Ritter des Königl. 
Preuß. Rothen Adler: Ordens 2. Klaffe mit Eichenlaub, des Kaiferl. 
Ruſſiſchen St. Annen- Ordens 2. Klaffe, des Königl. Bayer’ichen 
St. Michael-Verdienſt-Ordens, Ritterkreuz 1. Klaffe und des Brafiliani- 
chen Rofenordend; Director des botanischen Gartend und des botanifchen 
Mufeumd zu Breslau; Mitglied der Königl. Dber: Eraminationd: 
Sommilfion für Aerzte, Wundärzte und Apotheker und Director der 
von dieſer deligirten pharmaceutifhen Prüfungs:Commillion; Curator 
der Studenten: Kranfenfaffe; Adjunct der Kaiferl. Königl. Leopold: 
Karolinifhen Akademie der Naturforfcher; Präjes der Schlefifchen 
Geſellſchaft für vaterländifhe Cultur; Borftandd : Stellvertreter des 
Vereins zur Errichtung und Erhaltung eined Muſeums für Schlefifche 
Alterthümer; Mitglied der Hädtifchen Promenaden-Deputation zu Bredlau ; 
Ordentliches, reſp. Ehrenmitglied folgender Snflitute: Königl. Preuß. 
Akademie der Wiffenfchaften; Deutfche geologifhe Gefelihaft; Garten: 
bau:Berein für den Königl. Preuß. Staat, Verein für phyſiologiſche 
Heilkunde, für Gewerbe, für Geichichte und Alterthümer zu Berlin; 
Akademie der gemeinnügigen Wiflenfhaften zu Erfurt; Geſellſchaft 
naturforichender Freunde zu Berlin; DBerein für Heilfunde im Preuß. 
Staate zu Berlin; Oftpreuß. phyſikaliſch-ökonomiſche Gefellichaft zu 
Königöberg; phyſikaliſch-mediciniſche Gefellihaft in Würzburg; natur: 
willenfchaftlicher Verein für die Provinz Pofen; naturhiftorifcher Verein 
für die Preuß. Rheinlande und MWeftphalen; botanifcher Verein am 
Main und Niederrhein, Gefellichaft für nüplihe Forfchungen zu Trier; 
Geſellſchaft für Wiffenihaften und Gewerbe zu Aachen; Kgl. Böhmifches 
Mufeum zu Prag; Oberlauſitz'ſche Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu 
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Görlitz; ökonomiſch-patriotiſche Societät im Fürftentbum Oels; natur: 
wiſſenſchaftlicher Verein „Lotos“ zu Prag; K. K. Geſellſchaft der 
Aerzte, Gartenbau-Verein und botaniſcher Verein zu Wien; mediciniſcher 
Verein zu Leipzig; medicinifher Verein zu Hamburg; naturmwiffen: 
ihaftlihe und naturforfchende Vereine zu Görlig, Danzig, Hamburg, 
Nürnberg, Bamberg, Würzburg und des Harzes; Verein „Pollichia“ 
in der Bayerihen Pfalz; Verein für Naturfunde in Mannheim ; 
botanifhe Gejellihaft in Regensburg; Verein für Natur: und Heil: 
funde und Verein ‚Flora‘ für Botanif und Gartenbau zu Dresden; 
Senkenbergiſche naturforihende Gejellihaft zu Frankfurt a/M.; Verein 
für Naturkunde des Herzogthumd Naffau; norbdeuticher Apotheker: 
Verein, Soeiete geolog. und Geſellſchaft der deutſchen Aerzte in Paris; 
Societe Hollandaise des sciences in Harlem; Societas physica 
medica zu Moskau; Kaiferl. Ruſſ. mineralogifche und dgl. geologifche 
Gefellihaft zu Petersburg; naturforichende Gefellichaft in Linden; 
Akademie für Aderbau, Handel und Künfte in Verona; phyſikaliſcher 
Verein in Frankfurt a/M.; Königl. Böhm. Gefellichaft der Wiſſen— 
Ihaften zu Prag; K. Kol. geologifhe Reichsanftalt zu Wien; Mittel: 
rheiniſcher geologiiher Verein zu Darmftadt; Dberheffifche Gefellichaft 
für Natur: und Heilkunde zu Gießen; Verein für Beförderung der 
Landwirthſchaft und Gewerbe: Berein in Breslau; Gartenbau: Verein 
von Vorpommern und Rügen zu Greiföwalde; Société des sciences 
des Indes Neerlandaises zu Batavia; geologifhe Geſellſchaft in 
London; naturforfhende Gejellihaft in Halle; Linné'ſche Socität in 
London; deögleihen in Caën und in Bamberg; phyſikaliſch-mediciniſche 
Sorietät in Erlangen; Vietoria-Institute zu Melbourne, botanifcher 
Verein für die Provinz Brandenburg; mikroſtopiſche Gejellihaft zu 
Gießen; wetterauiiche Gejellihaft für Naturkunde in Hanau; Kaiferl. 
Ruf. Gartenbau: Gefellihaft in Peteröburg; Société botanique de 
France in Paris; Lombardiſches Snftitut der Künfte und Wiſſenſchaften 
in Mailand; Kgl. Niederl. Akademie der Wiflenichaften in Amiterdam ; 
Gartenrbau-Gejelfchaft zu Erfurt, Deffau und Roftod; Philofophicaliiches 
Snftitut zu Philadelphia; Akademie der Wiflenihaften und Küufte zu 
Padua; botaniſche Gejellihaft in Edinburg; allgemeiner Defterreichiicher 
Apotheker: Berein; Gejellihaft zur Durchforſchung Böhmens;  Societe 
imp6riale des naturalistes in Cherbourg; Societe botanige in Paris; 


Mitgründer und ordentliches Mitglied des Schleſiſchen Forftvereins. 


Heinrih Robert Gdppert, geboren den 25. Juli 1800 in der 
niederfchlefifchen Kreisftadt Sprottau, Sohn des dortigen 1843 verjtorbenen 
Apotheferd und Senatord Heinrih Göppert und defien Chegattin Thereſe 
geb. Sallmann, empfing den eriten Unterricht in der Glementarfchule feines 
Geburtöorted bis zum falt vollendeten 12. Lebensjahre. Hierauf wurde er 
zu Ditern 1812 auf dad Gymnafium zu Gr.:Ölogau gebracht, weldes er 
im Sahre 1813 mit dem Matthiadgymnafium zu Breslau vertaufchte. Das 
legtere bejuchte er bid zum Jahre 1816 und verließ es ald Primaner, um 
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fih demnächſt dem Berufe feined Vaters zu widmen. Bier Jahre lang 
lag er der practiichen Ausbildung in der Pharmacie ob, während weldyer 
Zeit feine ſchon auf der Schule hervorgetretene Neigung zu den Naturwiffen: 
haften, indbefondere zur Botanik, in folhem fteigenden Grade genährt 
wurde, daß ihn endlich der umnverfiegbare Drang zum erweiterten Lernen 
und Erforſchen zu dem für feine Sahre und Verhältniffe gewiß nicht unwill: 
fürlihen Entſchluſſe führte, noch einmal auf ein Gymnafium, und zwar in 
Neiffe, zu gehen, um ſich dad für die Höheren Univerfitätäitudien erforderliche 
Maturitätözeugniß zu erwerben. Im Frühjahr 1821 ließ ſich Göppert auf 
der Univerfität zu Bredlau für die mediciniſchen Wiſſenſchaften immatriculiren. 
Aber der ftetö fleißige und geiftig reich ausgeftattete Züngling widmete fein 
Streben nicht allein den begrenzten Fachſtudien, jondern vielmehr der Aus: 
bildung in vielfältigeren Richtungen, namentlid der gründlichen Erwerbung 
naturwifenfchaftlicher Kenntniffe, an deren Erweiterung und Bertiefung als 
Lebendaufgabe er ununterbrochen gearbeitet hat. Hier legte er während 
eined dreijährigen lerneifrigen Bemühend nad) dem Vorbilde feined berühmten 
Lehrerd Treviranus den eriten und feiten Grund zu der ihm fpäter im 
unübertrefflichen Grade eigenen lehrgerechten Berfahrungsart bei demonſtrativen 
Unterfuhungen und Beobadhtungen im weiten Gebiete der Naturkunde. 
Darauf ftudirte er ein Jahr, 1824, in Berlin, und gewann fid) dort in 
feinen Lehrern Chamiffo, Hayne, Link und Schlechtenthal wahre aufrichtige 
Freunde, welche nachwirkend den Bildungsgang des ftrebfamen jungen Forſchers 
beeinflußten. 

Nach der am 11. Zanuar 1825 erfolgten Doctor-Promotion und der 
noch in demfelben Jahre abgelegten medicinifhen Staats: Prüfung kehrte 
Göppert 1326 dauernd nad Breslau zurück, um fi hier als praftijcher 
Arzt und Dperateur eine fichere Lebenäftellung zu gründen. In dieſem 
Berufe hat derfelbe nicht allein bis in die neuere Zeil, wenngleich) zuleßt 
nur in engeren Kreifen, fegendreich gewirkt, fondern auch namentlih während 
ded erften Auftretend der Choleraepidemie in Bredlau mit aufopferndem 
Muth und gemeinnüßiger Hingebung Hervorragended geleiftet. Aber die 
ärztliche Praris allein konnte feinem wiſſenſchaftlichen Geifte, feinem unermüd- 
lichen Triebe zur Erforfhung der Geheimniffe der Natur nicht volle Be: 
friedigung bieten. Er widmete fi daher vorzugsweiſe der akademiſchen 
Laufbahn und habilitirte fi) 1827 als Privatdocent an der mebicinijchen 
Fakultät der Breslauer Univerfität. Im Jahre 1831 wurde er in derfelben 
- zum außerordentlichen und 1839 zum ordentlichen Profefjor ernannt, worauf 
er 1852 ald ordentlicher Profefior zur philofopbifchen Fakultät übertrat. 
Außer der Botanik docirte er die gefammte Arzneimittellehre und Pharma: 
kologie. Auch übernahm er 1830 das Lehrfach der mediciniſch-chirurgiſchen 
Snftitutionen, ald der allgemeinen Pathologie und Therapie, der Arzneis 
mittellehre und der Neceptichreibefunft an der „mediciniſch-chirurgiſchen Lehr: 
anſtalt“ und führte es bis zu deren Auflöfung im Sahre 1850. In An: 
erfennung feiner hervorragenden allgemeinen Leiftungen und befonderen Ber: 
dienfte wurde er 1851 von der philofophifchen Facultät der Univerfität 
Gießen zum Doctor honoris causa, 1855 von Sr. Majeftät dem Könige 
von Preußen zum Geheimen Medicinalrath und 1863 von feiner Vaterftadt 
Sprottau zum Ghrenbürger ernannt. 
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Göppert verbeiralhete fid) im Jahre 1830 mit der Tochter ded 18350 
zu Breslau veritorbenen Geheimen Regierungd: und Medicinalraths, Profeffor 
Dr. Remer, Vornamend Marie, welche ihm jedoch nad Furzer glüdlicher 
aber Einderlofen Ehe ſchon im folgenden Jahre durd den Tod wieder ent- 
rien wurde. Am 20. April 1835 verband er ſich mit deren jüngeren 
Schweſter Wilhelmine, in welder er die forgliche Lebensgefährtin fand, die 
vor Allem das längit beitandene freundfchaftliche Bündniß zwilchen ihm und 
ver Familie jeined Schwiegervaterd zu dem innigen Verhältniß geitaltete, 
welches, auf beiven Seiten jo voll von Liebe und Vertrauen, fo durchgeiftet 
vom gemeinfamen Sinn nad höherem Streben und getragen durch gleiche 
Meberzeugungen, Ziele und Freuden, ein von tiefiter Poeſie durchwehtes Zu: 
fammenleben bewirkte, und welche nod) heute in jeelenreiner Liebe, in mit- 
fühlender Theilnahme an den Sorgen und Genüfien des Lebens troß ihrer 
vielfachen förperlichen Leiden ihm treu zur Geite fteht. Aus dieſer Ehe 
entiproßten drei Kinder: 

Marie, geboren zu Bredlau 1836 und geftorben 1850: 

Heinrich, geboren 1838, zur Zeit Dr. jur. und ordentlicher Profeffor 
der juriftiichen Facultät an der Univerfität in Breölau; 

Emmi, geboren 1848. 

Gewiſſenhaft in der Erfüllung jeder Pflicht, arbeitiam das Ziel des 
Lebens immer im Haren Auge haltend, ein guter Haudhalter über die ihm 
zugemefjenen Kräfte und die ihm vergönnte Zeit, ein feitgefchloffener Charakter 
von männlihem und grundfaßvollem Ernſt zu reicher geiltiger Entfaltung 
und zu allgemein anerkannter höchſter Tüchtigkeit in feinem Lebensberufe aus- 
gebildet, mit einem Herzen voll tiefitem milden Gemüth, bat Göppert auf 
feinem langen, nicht immer dornenlojen Lebenswege werthuolle Freundichaften 
mit hochgeachteten Fachgenoſſen und mit gleichgefinnten Ehrenmännern anderer 
Beruföklafien geichloffen, die einen mehr oder weniger bedeutenden Einfluß 
auf den Gang und das Ziel feines Strebend und Schaffens ausüben mußten. 
Bon allen, die ihm befreundet find, wird aber feine Zauterfeit und Treue 
in der Achtung fremden Verdienſtes, feine Fürforge in ver Pflege frudt: 
tragender Beziehungen zu den von ihm auderforenen Mitarbeitern bei den 
Merken gemeinjamen Wohled und felbit feine bereitwillige leichte und lebhafte, 
aber ſtets auf höhere Zwecke gelenfte Betheiligung an gejelligen Verkehrsmitteln 
nad) allen Richtungen hin hoch geihäßt. Göppert, jo alt wie dad Jahrhundert, 
hat dem bewährten Rufe und dem drängenden Berufe defielben ald Mann der 
Wiſſenſchaft und deö Volkes im volliten Make Rechnung getragen. Er iſt ſeit 
langen Jahren groß und glüclic in dem Beſtreben gewefen, die Wiſſenſchaft den 
mit ihr in naher Berührung und Wechſelwirkung ftehenden technifchen Betriebö- 
fächern dienitbar zu machen. Unter anderen der Gartenbau und in noch höherem 
Grade die Foritwirthichaft haben feinen Forfchungen in diefer Hinficht viel 
zu verdanken. Erhebliche Refultate verfelben haben ſchon jeßt in verfchiedenen 
Beziehungen ganz neue Wege vorgezeichnet, um alte vorurtheildvolle Lehren 
zu verlaffen und neuen rationellen Richtungen Bahn zu brechen. Und 
manche Regeln einer neuen Schule, welche auf feine Unterfuchungen und 
Entdeckungen zu lügen find, werden, wenn auch vielleicht erſt nach Sahren, 
in gewiffen Zweigen der Holerzichung und der Waldpflege einen weſent— 
lihen Umſchwung der leitenden Beftimmungen hervorrufen. Darım ift der 
Schleſiſche Forfiverein ftolz darauf, dieſen ausgezeichneten Gelehrten ſeit 
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dreißig Jahren als hervorragend thätiged und nad allen Seiten bin an- 
regendes Mitglied zu befigen, wie er ihm dankbar dafür ift, daß gerade fein 
Antrieb und feine Mithülfe vornehmlich die eigentlihen Gründer in den 
= gejeßt haben, den Verein fegenbringend zu bilden und lebensfähig zu 
erhalten. 

Unvergleichlich fcharflichtig it unfer Göppert in der Diagnofe außer: 
gewöhnlicher Erſcheinungen an organifchen Naturkörpern und bemunderungd: 
würdig geiltreih, ſicher und daher auch glücklich find feine Combinationen 
und Schlußfolgerungen bei der Grforfhung von Urfachen und Wirkungen. 
Diefe Gabe ift in Folge feiner zahlreichen merkwürdigen Grmittelungen durd) 
die Macht der Thatfachen allgemein und unmwillfürlich anerkannt. Aber voll 
bewundern und gebührend ſchätzen kann fie nur derjenige, dem das Glück 
zu Theil geworden ift, in einer längeren Reihe von Jahren durd ihn ge: 
würdigt zu werden, nach feinen Snftructionen aud einem fpeciellen Bereiche 
der Natur, wie namentlih aus dem Walde, Belagftüde fammeln und feinen 
eingehenden Beobachtungen und Ergründungen unterbreiten zu dürfen, aljo 
gleihfam als Handlanger der Willenfhaft zu dienen und von diefem aller: 
dings fehr untergeordneten Standpunkte aus gelegentlich immerhin eine weitere 
Einfiht in die Aufichlüfe derfelben zu gewinnen, ald ed dem gewöhnlichen 
Sterblichen vergönnt if. Um nur ein Beifpiel anzuführen, fei es geftattet, 
bier hervorzuheben, daß ed dem Laien, unter defjen Augen und unter deſſen 
gewerfömäßiger Beihülfe Göppert die bekannte, in betreffenden Kreifen Auf: 
fehen erregende Ericheinung ded Landwehrkreuzes in einem Bergahornaft zu 
erforichen juchte (Ein Naturfpiel. Jahrbuch des Schlef. Forftvereind für 
1868, ©. 421.) anfangs wahrhaft überrafchend und unglaublich, nach feiner 
gründlich durchdachten Darlegung aber ſchließlich ganz einfach natürlich 
ericheinen mußte, daß die Urfache lediglich einer veralteten Froftbeichädigung 
zuzuſchreiben fein follte. Diefe Erfenntnig war nicht etwa der Treffer eines 
zufälligen Fühnen Griffes, fondern vielmehr dad Ergebniß eined langen reif- 
lichen Nachdenkens, welches den Phyſiologen auf feine eigenen, vierzig Jahre 
früher angeftellten Beobachtungen über die Einwirkung des Frofted auf die 
Vegetation insbefondere auf die Holgpflanzgen und auf die noch Älteren Er— 
fahrungen von Treviranus zurüdführte. Nicht minder bewunderungs— 
würdig ift die Göppert’fche, auf dad Merkmal einer Invdigofärbung geftüßte 
Deweisführung, daß die Tödtung der Pflanzen vom Froft unmittelbar durch 
denjelben und nicht erit beim Wiederaufthauen erfolgt, worüber das gegen: 
wärtige Jahrbuch im Abjchnitt V. einen intereffanten Vortrag enthält. 

Söppert lebt feit langen Jahren in dem eigend für den Director des 
botanifchen Gartens im Anſchluß an den letzteren zweckmäßig und wohnlich 
errichteten Gebäude, wo er jederzeit die bequemfte Gelegenheit hat, von dem 
tiefen Studium in dem einfamen, aber für fich ein reichhaltiges botanifches - 
Mujeum”) bildenden Arbeitszimmer zur mehr praftiichen Beichäftigung der 
angewandten Naturkunde im Garten überzugehben. Wenn aud das ftille 


*) Göpperts Sammlungen, welche das Material zu feinen folgenreichen 
Unterfuhungen geliefert haben, find ungemein inhaltvoll und werben beſonders 
im Gebiete der paläozoiſchen Flora hinjichtlih ihrer Ausdehnung wie ihres Ge: 
haltes an Driginaleremplaren von feinem Muſeum des ne oder Auslandes 
übertroffen. * 
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friedevolfe Haus an der Kreuzlicche, in welchem ein langes lehrreiches Leben 
dem Dienfte der Wiſſenſchaft und des ernften Forſchens geweiht war, nicht 
ftetd frei von dunklen Schatten geblieben tft, jo wurde in demſelben dem 
allgemein verehrten und hoch verdienftvollen Manne troß mancher ſchweren 
Prüfungen doc) überwiegend mehr Heil und Gnade zu Theil. In rüftiger 
törperlicher Kraft und in voller geiftiger Frifche, deren ſchöpferiſchen Leiftungen 
jelbft ein andauernded Gehörleiden feinen wefentlichen Abbruch zu thun ver: 
mag, führt er noch heute ein arbeitövolled und raftlod der Wiffenfchaft und 
der allgemeinen Wohlfahrt ergebened Leben. Möchten ihm diefe edlen Güter 
nod dauernd treu bewahrt bleiben, wie er felbit allerwegen Treue gehalten 
bat, und möge er zur Freude und zum Troſt feiner zahlreichen Freunde 
und Verehrer erit nad langen Jahren ald müder und ergebener Knecht des 
Herrn fein geiſtvolles Haupt in Frieden zur Ruhe legen. 

Es bleibt noch ein näherer Bli auf die umfaffende afademifche, kos— 
mopolitifche und literarifche Thätigkeit Göppertd zurücdzumerfen, wozu haupt: 
ſächlich, wie ſchon theilweis in den vorangegangenen Mittheilungen, die trefi: 
lichen Aufzeichnungen feines Special-Sollegen, des Profefior Dr. Ferd. Cohn, 
in dem IV. Heft der Schlefifchen Provinzialblätter vom Sahre 1868 zum 
Anhalt dienen werden. 

Die Liebe zur Botanif war bei Göppert ſchon auf dem Fatholijchen 
Gymnafium in Breslau durd) feinen damaligen Lehrer, dem jpäteren Pfarrer 
Dr. Kaluza geweckt worden. Zu ihrer Förderung begann er eine Reihe 
der wichtigften Arbeiten. Schon ald Student hatte er die damald nod) 
dunklen Ernährungsgeſetze der Pflanze zum Gegenftand feiner Differtation 
1825 erwählt; fpäter ermittelte er die Einwirkungen der Dlaufäure, des 
Kampherd, des Queckſilbers, des Moſchus, der narkotifchen Gifte auf die 
Gewächſe, erforfchte die in den Pflanzen erzeugte Wärme, wie andererjeitd 
die Einwirkung der Kälte auf diefelben und die Schußmittel gegen das Ge: 
frieren; er beitimmte den Einfluß des Lichtes, der Säuren ıc. auf das 
Keimen; er ermittelte die natürlichen Urfachen des fogenannten Schwefel- 
und ded Getreide-Regens; er ftellte die Erblichkeit gewiffer Mipbildungen 
bei den Pflanzen, 3. B. beim Mohn, feſt; er beichrieb die durch ihr erreich— 
bared Uralter fo merfwürdigen, neuerdings ald Blattpflanzen fo beliebt ge: 
wordenen Dracäneen; er ſtudirte den feiniten Bau der Nadelhölzer und 
lehrte aus den Eeinften Holzjtüdchen die Pflanzenart beftimmen, von der es 
abitammte. Die Hauptarbeiten Göpperts, die ihn den erften Namen unter 
den lebenden Naturforfchern eingereiht haben, beziehen fich jedoch auf bie 
Flora der Vorwelt. Gr hat im Verein mit wenigen gleichitrebenden Forfchern 
feit feiner erften in dieſes Gebiet fchlagenden Bearbeitung der „foffilen 
Farnfräuter verglidhen mit den jeßt lebenden — 1836 —“ die 
Kenntniß der Vegetation in den untergegangenen Grdperioden faft neu ges 
ſchaffen und zahlreiche längſt auögeftorbene Pflanzengefchlechter nad) ihren 
äußeren Formen, wie nach ihren inneren Structurverbältniffen zuerft be- 
ſchrieben — von den allerälteften Seetangen ded Urmeered am Anfang der 
organischen Schöpfung bis zu den jüngften Bildungen, die in den Torf: 
mooren vergraben mit dem eriten Auftreten des Menfchengefchlechts zufammen- 
fallen. Zu den wichtigſten Ergebniffen feiner Forfhungen gehört der durch 
ihn geführte Nachweis, daß die großen Steinfohlenlager von Schlefien und 
Weltphalen die Weberrefte ungeheurer torfmoorartiger Baffınd daritellen, 
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gebildet ausſchließlich aus vegetabilifchen Neften, die nicht der Meereäflora, 
fondern der Begetation des Felllanded angehören, nicht von weither ange: 
ſchwemmt, fondern an Ort und Stelle verfohlt find, und zwar nicht durch 
Feuerögewalt, fondern im Laufe ungezählter Jahrtauſende unter dem Drude 
mächtiger Boden: und Waſſerſchichten langſam vermodert. Göppert entwarf 
und ein Bild jener uralten Flora, welche wahrfcheinlich niedrige Inſeln im 
MWeltmeer befleivete, vorzugsweiſe beftehend aus Stigmarien mit Sigillarien: 
wurzel, denen fein lebendes Gewächs ähnlich ift, aus baumartigen Schachtel: 
halmen, Lycopodien und jehönbelaubten Farnen, eingefiumt von Araucarien: 
Wäldern, wie fie heut nur in der füdlihen Halbkugel unferer Erde fortleben. 
Seine demonftrative Sammlung zur Erläuterung der Steinkoblenflora, fo 
ausgewählt, daß dieje fhon dem unbewaffneten Auge fenntlid wird, ift auf 
der Parifer Ausftellung im Jahre 1867 mit der filbernen Preidmedaille ge: 
Frönt worden. 

Ebenfo machte und Göppert befannt mit der Flora der älteren Leber: 
gangdformation, wie mit der jüngeren des rothen Sanditeind und der nod) 
weit fpäter aufgeblühten, deren Reſte in den Braunfohlenlagern enthalten 
find. Durd genaue Unterfuhung der in einer Mergelgrube auf der Feld: 
markt Schosnig bei Canth wunderbar ſchön erhaltenen Blattabdrüde zeigte 
er, daß der Umkreis des Zobtens einft mit Tarodien, Coprefien, Platanen 
und Eichenwäldern beftanden war, wie beut die Prärien von Virginien, 
während etwad früher am Fuße der Trebniker Berge in der Nähe des 
gegenwärtigen Nitterguted Stroppen Palmenwälder grünten. Won . großer 
wifienfchaftlicher Bedeutung find auch Göppertd Forſchungen über den Ur: 
fprung des Bernfteind, den er ald dad Harz ausgeftorbener und in der Oſtſee 
verfunfener Nadelholzwälder nachwies. In einzelnen Bernfteinftücden ein: 
geichloffen, entdedte er eine ganze längft verfchollene Flora bis hinab zu den 
Moofen, Flechten und Pilzen, deren Formen nur zum Theil mit den ent: 
fprechenden Gewächſen der Sebtzeit übereinftimmen. Selbft in den Diamanten 
bat Göppert zellenähnliche Einjchlüffe nachgewieſen, welche auf feine vege— 
tabiliihe Herkunft binzuzeigen jcheinen. 

Seine hervorragenden Verdienfte um die Botanik find aud) bereit3 von 
Zeit: und Fachgenoſſen durch gebührende Würdigung verewigt worden. 
Biele neu beftimmte Pflanzen tragen feinen Namen. Die legte derjelben ijt 
die, von dem in Bredlau’d wifjenfchaftlihen Kreifen ald Botaniker nod) 
wohlbefannten Generallieutenant v. Sacobi bejchriebene, im Sahre 1867 
im botanifchen Garten zuerft zur Blüthe gefommene Agave Goeppertü. 

Göppert ift feit 44 Jahren eine Zierde der Bredlauer Hochſchule. Er 
bat die meiften jeßt lebenden Aerzte, Apotheker und Gymnaftallehrer Schlefiend 
in eine der wichtigften Naturwiflenichaften eingeführt und viele von ihnen 
noch weit über die Studienzeit hinauögefördert. Cr bat durch liebevolle 
Hingabe an jeden ihm näher Tretenden eine ungewöhnliche Zahl von Schülern 
herangezogen, fo daß die fchlefiichen Botaniker heut eine ganz achtungswerthe 
Fraction in der wiſſenſchaftlichen Welt bilden. 

Den botanifhen Garten, deſſen Director Göppert feit 13852 ift, bat 
derfelbe zu einem Mufterinftitut umgeſchaffen, damit eine Reform der Ein: 
richtungen botanifcher Gärten überhaupt anftrebend durch vollftändigere 
Nomenclatur, Gtifettirung, Gruppirung nad) Familien, Ordnungen und 
pflanzengeographifchen Verhältnifien, durch Aufftellung von morphologiſchen, 
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phyfiologifchen, ſowie für Prarid und Technik wichtigen Gegenftänden, als 
Früchten und anderen Producten, aud Abbildungen x. im Freien unmittel: 
bar neben den entiprechenden Pflanzen felbit, fowie endlich durch Errichtung 
eined 25° hohen und 60° langen Profild der Steinfohlenformation. Hier: 
durch finden nicht allein die botanifche Syſtematik, Phyſiologie, Paläontologie 
und Gewerbe ihr Intereſſe im weiten Umfange befriedigt, fondern, indem 
Göppert den auf die Stufe jo vieljeitiger Belehrung erhobenen Garten und 
deſſen Gewähöhäufer mit unbegrenzter Edelfinnigfeit dem Publitum öffnet, 
bietet er auch alljährlich vielen Zaufenden eine Stätte der Erquickung und 
Belehrung. Wie viel zur Erreichung folder Ziele zu überwinden war, davon 
zeugt fein unterm 30. Juni 1858 in den Breslauer Zeitungen veröffent: 
lichter Audruf: „Was den botanifchen Garten betrifft, jo werde ich Fämpfen- 
jo lange ed geht, um ihn und feine Umgebungen aus einer Fieber: und 
Sholeraftätte in einen gefunden Aufenthalt zu verwandeln.’ 

Es giebt in Breölau nur wenige wiffenfchaftliche Vereinigungen, an 
denen Göppert nicht als Mitbegründer oder durd) feine fördernde Mitwirkung 
betheiligt it. Durch feine demonftrativen Vorträge hat er auch in gemein- 
nüßigen Gefellichaften, wie im Gewerbe: und Handmwerferverein, zur Ber: 
breitung wifjenfchaftlicher Kenntniffe wejentlich beigetragen. Bor Allem ift 
ihm die „Sclefifhe Gejellihaft für vaterländifhe Eultur“ 
and Herz gewachien, deren Mitglied er jeit 1826 und deren Präſes er feit 
1847 if. Seiner raftlofen und aufopfernden Thätigfeit für die Zwecke 
diefer Gefellichaft ift ed hauptſächlich zuzufchreiben, daß die leßtere in ver 
ganzen wiflenjchaftlihen Welt hochgeachtet daſteht, daß ihre Sikungen, Die 
getrennt in verſchiedenen Sectionen, nämlich für 1. Naturwifienichaft; 
2. Entomologie; 3. Botanik; 4. Meteorologie; 5. Medicin; 6. Oekonomie; 
7. Obſt- und Gartenbau; 8. Technik; 9. Geſchichte; 10. Nechtöfunde; 
11. Philologie; 12. Pädagogik; 13. Muſik; 14. Archäologie, — falt täglich 
ftattfinden, einen unerichöpflihen Schab neuer Forihungen in allen Zweigen 
der Wiffenichaft zu Tage bringen und den Bereinigungspunft der bedeutendften 
geiftigen Kräfte der Provinz bieten. Sein Berdienft in erfter Linie ift es, 
daß die foftbaren Sammlungen und die Bibliothek dieſer Gefellihaft, welche 
durh die Schriften fait aller gelehrten Gejellihaften der Melt bereichert 
werden, einen täglich wachſenden Werth beſitzen, und daß alle ihre Erfolge 
ſich aud eigener Kraft, ohne die geringite Beihülfe des Staated vollziehen. 
Aus der Schleſiſchen Gejellihaft für vaterländiiche Eultur find unter Göpperts 
Aufpicien faft alle diejenigen Schöpfungen hervorgegangen, weldye dad geiftige 
Leben der Hauptitadt nach den verfchievenften Richtungen hin repräfentiren, 
3. DB. die Kunftauöftellungen, der pomologifche Garten und die Blumenaus- 
ftellungen, dad Alterthumsmuſeum, der zoologiſche Garten u. |. wm. — Al 
die herrlichen Anlagen, in der Stadt, wie in Scheitnig, welche in geichmad: 
voller Einrihtung, wie in forgfältiger Erhaltung ihres Gleichen ſuchen, find 
unter Göppertö Leitung oder Mitwirkung entitanden. 

Die großen Univerfitätäferien ſowie in Ausnahmefällen auch bejondere 
Gelegenheiten benußte Göppert vielfältig zu wiſſenſchaftlichen Reifen. Bon 
denjelben find beſonders folgende hervorzuheben: 

1846, Reiſe im Auftrage der Staatöregierung zur Unterjuchung der Kohlen: 
lager in Weftphalen und der Rheinprovinz, woran fich eine weitere 
Tour durd Holland anſchloß. 
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1860. Reiſe in Gemeinfchaft mit anderen Gelehrten nad) dem Innern von 
Norwegen, 

1862. Reife nad) London und Paris. 

1863. Reife in dad Böhmiſche Waldgebirge zur unterfuchung der dortigen 
Urwäãlder. 

1867. Reiſe nach Paris zur dortigen Weltausſtellung, welche durch die von 
le Vicomte de Courval und le Comte A. des Cars ge: 
lieferten Meberwallungsftüde vielleicht die nachdrücklichſte Veranlaffung 
zu Göpperts gründlichen Unterfuhungen der Baumverlegungen ge: 
geben hat, deren intereflante Daritellungen ſeit einiger Zeit unfere 
Fahrbücher zieren umd hoffentlich noch fernerhin die Perlen derſelben 
bilden werden. 

1869. Reiſe nach Petersburg zur Uebernahme des Preisrichteramtes bei der 
dortigen internationalen Pflanzen-Ausſtellung, woran ſich ein Beſuch 
der alten Czaarenſtadt Moskau knüpfte. 

Die literariſchen Erzeugniſſe Göpperts überſteigen ihrem Werthe, ihrem 
Umfange und ihrer Zahl nach jedes Normalmaß menſchlicher Productions: 
kraft. Namentlich ſind ſeine in den verſchiedenartigſten wiſſenſchaftlichen und 
techniſchen Zeitblättern zerſtreuten größeren und kleineren Aufſätze kaum zu 
ermitteln. Die einfache Namhafſtmachung ſämmtlicher Schriften von Göppert 
allein würde die gebotenen Grenzen dieſer Skizze überſchreiten. Es muß 
hier genügen, ſeine größeren Werke und die bedeutenden Abhandlungen mit 
ihrem Titel in der folgenden Nachweiſung aufzuführen: 

Nonnulla de plantarum nutritione. Doctor-Diſſertation, Berlin 1825, gegen 
die Behauptung von Lorenz v. Crell, daß das Licht auch einen 
materiellen Einfluß auf die Pflanzen ausübe. 

De acidi hydrocyanici vi in plantas. Habilitationsſchrift, Breslau, 1827. 
Ueber die Wärmeentwickelung in den Pflanzen, deren Gefrieren und das 
Schutzmittel gegen daſſelbe. Breslau, 1830. Max. 270 S. 
Beobachtungen über die Blüthezeit der Gewächſe im botaniſchen Garten 

zu Breslau, nebit Beitrag zur Entwidelungsgeihichte überhaupt. 

Bredlau, 1831. 

Ueber Wärmeentwicelung in der lebenden Pflanze. Bortrag in der deutichen 
Naturforiher-Berfammlung zu Wien 1832. 

Beiträge zur Kenntniß der Dracäneen. Breölau, 1835. 

Ueber Bildung und Beſchaffenheit der Berfteinerungen vom analytiſchen 
und Innthetifchen Standpunkt aus. In Poggendorf’3 ‚Annalen‘ 1836 
und 1837. 

Nachweiſung beflimmter Derbreitungsverhältniffe foſſiler Pflanzen in ven 
älteiten Schichten. Breslau, 1837. 

De Coniferarum struetura anat. Breölau, 1840. 

Meber den Bau der Balanophoren und dad Vorkommen von Wachs in 
ihnen und anderen Pflanzen. Breölau, 1841. 

Ueber dad Ueberwallen der Tannenftöde. Bonn, 1842. Henty. 

Begründung der Kreideflora ded mittleren Jura. Breslau, 1345. 

Ueber die Entitehung der Steinfohlenlager aus Pflanzen x.  Preisichrift. 
Haarlem, 1847. 

Zur Kenntniß der REN, befonderd - der Gattung Rhopalocnemis, 
Breslau, 1848. 
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Begründung der Kreideflora. Acta Ac. nat. — cur., 1849. 

Die foſſilen Soniferen verglichen mit denen der Jetztwelt. Preisfhrift. Leyden, 
1850. 350 S. 

Monographiſche Bearbeitung der J wiederholt. Acta Ac. 
nat. — cur., 1852. 

Ueber die bis 1854 befannt gewordenen Tertiärpflanzen, ald Nachtrag in 
der eriten Bearbeitung einer Tertiärflora der Tropen. Haarlem, 1855. 

Beichreibung ded botanischen Gartens zu Bredlau, nebft Anhang: Er: 
läuterung des Steinfohlenprofild. Görlitz, 1857. Remer. 94 und 
15 ©. 

Die vfficinellen und technifh wichtigen Pflanzen unferer Gärten, ins: 
befondere ded Breölauer botanifchen Gartend. Görlit, 1857. Remer. 

Die botanifhen Mufeen. Görlig, 1857. Remer. 

Ueber Bildung und Befchaffenheit der Verfteinerungen ꝛc. in den Schriften 
der 8. K. Defterr. geologifhen Neichsanftalt zu Wien, 1857. 

Nachweis der Verbreitung der Tertiärflora im Polarkreife auf den Aleuten, 
Grönland, Island und Kamtſchatka x. in den Verhandlungen ver 
Kaif. Ruf. Akademie, 1860. 

Die oflicinellen Gewächſe europäifcher botaniicher Gärten, inöbefondere 
ded botanischen Gartens zu Bredlau. Hannover, 1864. Hahn. 39 ©. 

Ueber Einfhlüffe im Diamant. Preisſchrift. Haarlem, 1864. 86 ©. 

Ueber die foſſile Flora der permifchen Formation. Kaffel, 1865. Fiicher. 
316 © 


Ueber Steinfohlen und Oberfchlefifhe Zukunft binfichts der Steinfohlen: 
formation. Bredlau, 1867. 

Sur la structure de la Houille. Commentaire des Photographies 
et des Exemplaires, que fait figurer à !’Exposition Universelle 
de Paris Mr. le Professeur Dr. Goeppert ete. Paris, 1867. 

Berzeichniß der paläontologiihen Sammlungen ded Prof. Dr. H. R. Göppert 
in Bredlau. Görlik, 1868. Remer. 2 und 15 ©. 

Diefen Werken und Aufläben find nun noch befonderd diejenigen Ab: 
bandlungen nadjzutragen, welche Göppert ausfchließlih im Intereſſe des 
Schleſiſchen Forftvereind abgefaßt hat und in den Zahresichriften des letzteren 
enthalten find: 

Ueber ungewöhnliche Verhältniffe der Baumpvegetation, indbefondere Ueber: 
wallungen der Weißtannenftöde. Verhandlungen des Schleftichen Forft: 
vereind, 1841, ©. 137. 

Bemerkungen über den Bau und das Wachsthum der Bäume. Verh. des 
Schleſ. Forftv., 1843, ©. 85. 

Die fogenannte Harzbildung in den Stöden der Kiefer und die Ueberwallung 
der Tannenftöde. Verh. des Schleſ. Forftv., 1846, ©. 33. 

Chronif alter Bäume und Sträuder in Schlefien. Verh. des Schlef. Forftv., 

| 1846, ©. 179. 

Allgemeine Meberficht der in Deutfchlands Gärten im Freien ausdauernden 

Bäume und Sträuder. Verh. des Schleſ. Forftv., 1850, ©. 117. 
Zur a re der Baummurzeln. Verh. ded Schlef. Forfto., 1851, 


Erläuterung zur merkwürdigen Verbänderung an einer Rothtanne. Verh. 
des Schleſ. Forftv., 1854, ©. 349. 
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Ueber den verfteinten Wald von Radowenz bei Adersbach in Böhmen, ohn- 
weit der fchlefiihen Grenze, und über den Berfteinerungdprozeß über: 
haupt. Verh. des Schleſ. Forftv., 1858, ©. 177. 

Der Königl. botanifhe Garten der Univerfität Breslau in forft:botanifcher 
Hinfiht. Verh. des Schleſ. Forftv., 1858, ©. 394. 

Ueber Ginrihtung fogenannter phyſiologiſcher Partien in botanifhen und 
forfibotanifchen Gärten. Verh. ded Sclef. Forftv., 1860, ©. 254. 

Bemerkungen über die Vegetationdverhältniffe Norwegens. Verh. des Schleſ. 
Foritv., 1861, ©. 183. 

Ueber eßbare und giftige Pilze. Verh. des Schleſ. Forftv., 1861, ©. 346. 

Der botanifche Garten zu Kew bei London. Verh. des Schleſ. Forftv., 
1863, ©. 245. 

Ueber die Knieholz:Kiefer und die Trennung derfelben in verfchiedene Arten. 
Verh. des Schlef. Forftv., 1864, ©. 185. 

Forftliche — über das chleſiſche giieſengebirge. Verh. des Schleſ. Forftv., 
1864 190 

Beiträge zur Geſchichte der Gärten (der Landbewohner), insbeſondere in 

Schleſien. Verh. des Schleſ. Forftv., 1864, ©. 222. 

Ueber Inſchriften auf und in lebenden Bäumen. Jahrbuch des Schleſiſchen 
Forſtvereins für 1868, ©. 252. 

Ein Naturfpiel, dad Zeichen eined Kreuzed im Innern eined Baumes. 
(Nachtrag zus Abhandlung über Infcriften) Jahrbuch des Schlef. 
Forftvereind für 1868, ©. 421. 

Nachträge zur Abhandlung über die Snfchriften und Zeichen in lebenden 
Bäumen, fowie über Maferbildung. Jahrbuch des Schlefifchen Forft- 
vereind für 1869, ©. 278. 

Ueber ven Schuß, welchen die Schneedede der Vegetation gewährt, und über 
Froftriffe. Jahrbuch des Schlefiihen Forftvereind für 1870, ©. 156. 
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Gegenwärtig ift Geheimrath Göppert mit der Ausarbeitung eines 
größeren Werfed „Ueber die inneren Zuftände, welde die Bäume 
nad Verletzungen erleiden’ beihäftigt. Daffelbe wird, mit zahlreichen 
Hhoto-Lithographien illuſtrirt, im nächſten Jahrbuch des Schleſiſchen Forft- 
vereind erfcheinen, und vorausfichtlicd zur Förderung der Wiſſenſchaft und 
zum Nußen der Waldpflege ein entſcheidendes Licht auf die bisher noch nicht 
ausgetragene Streitfrage in Bezug auf den Nutzen und Scaben des Be: 
fchneidend der Aefte und des Aufaftend älterer Bäume werfen. 
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Adolf Heinrich von Aurich, 
Fürſtlich Plep’fher Dberforftmeifter zu Pleß. 


Ordentliches Mitglied des Schlefifhen Forftvereind feit deſſen Gründung 
im Sahre 1841, 


Adolf von Aurich wurde am 13. December 1797 zu Altenburg in 
Sachſen geboren, mofelbft fein Vater Bergmeifter im Dienfte des Staates 
war. Der Ießtere farb fchon im Jahre 1801 und hinterließ eine zahlreiche 
Familie, deren Erhaltung und Erziehung, indbefondere während der Napo— 
leonifchen Kriege, der inzwilchen nad) Dresden übergefievelten Mutter außer: 
ordentlich ſchwer fiel. 

Als im Jahre 1812 auch die Mutter ftarb, war der 14jährige Adolf 
verwaift und verlaffen. Selbft fein ald Hauptmann in öfterreichiichen Dienften 
ftehender älterer Bruder war während des wiederbegonnenen SKrieged nicht 
in der Lage, für denſelben forgen zu können. In feiner Hülflofigkeit ent: 
ſchloß er fih, die Jägerei zu erlernen, zu welchem Zwede er durch Ver: 
mittelung theilmehmender Menſchen bei einem alten DOberförfter in der Nähe 
von Hubertusburg. ald Lehrling untergebradyt wurde. Seine dortige praftifche 
Ausbildung dauerte faft zwei volle Zahre bis zur Weihnachtszeit 1813. 
Nach erfolgter Freilprechung trat Adolph von Aurich ald Freiwilliger in das 
Corps ded Herzogd Wilhelm von Braunfchweig, in welches inzwiſchen auch 
fein älterer Bruder ald Generalftaböoffizier und perjönlicher Adjutant. des 
Herzogs aus öfterreichifchen Dienfteir übergegangen war. In diefem Corps 
nahm er an dem Treffen bei Duatre:Brad und an der Schlacht bei 
Materloo Theil. 

Nach dem Frievensihluffe bezog er, von feinen Bruder unterhalten, 
dad Collegium Carolinum zu Braunjchweig, wo er von Dftern 1816 bis 
dahin 1818 feine in Dresden begonnene, durch die Lehrzeit und den Krieg 
unterbrochene wiflenichaftliche Ausbildung wieder aufnahm und mit gutem 
Erfolge abſchloß. Unmittelbar darauf ging er behufd feiner weiteren forft- 
lichen Borbereitung nad) den Königl. Preuß. Forjtrevieren Weferlingen und 
Abbendorf, welhe vom Freiherrn von Spiegel verwaltet wurden. Hier 
blieb er bi8 zum Frühjahr 1820, worauf er vom Juni defielben Jahres 
bis zum April 1822 die Forftafademie Tharand beſuchte. A. v. Aurich 
war dort ein hervorragender Schüler und entichiedener Günftling ded Ober: 
foritrath8 Heinrich Cotta. Nach der mit Auszeichnung beftandenen Abgangs- 
prüfung trat er fofort ald DOberföfter in Gräflich Schönburg'ſche Dienfte, in 
welcher Stellung er bid zum Juli 1836 verblieb und jeinen Wohnſitz in der 
Refidenz der unteren, gräflichen, Linie Schönburg zu Glauchau im Königreich 
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Sachſen hatte. Hier lernte ihn ein Verwandter des Grafen Ludwig, welcher damals 
die Reichs⸗Herrſchaft Hinter-Glauchau befaß, nämlich der muthmaßliche Erbe 
des Fürſtenthums Pleß, Hand Heinrih X. ‚Graf von Hochberg-Füritenftein 
fennen. Diefer vermittelte es, daß der Dberförfter v. Aurich unter Zu— 
ftimmung feines bisherigen, ihm ftetd freundſchaftlich wohlwollenden Dienft: 
herrn am 1. Zuli 1836 als Oberforftmeifter in Fürſtlich Anhalt-Pleß'ſche 
Dienfte trat. Sn diefer Stellung hatte er gleichzeitig den Borfi in der 
Kammer, welche mit der Gefammtverwaltung der fürftlichen Herrichaft Pleß 
betraut war. Im Jahre 1847 fiel dies Fürftentbum durch Erbihaft an 
die reichsgräfliche Familie Hochberg - Fürftenftein. Unmittelbar nad) vielem 
Wechſel wurde die biöherige collegialifche General-VBerwaltungs-Behörde auf: 
gelöft und v. Aurich übernahm hierauf ausſchließlich die obere Leitung der 
ſämmtlichen Forften in dem Fürſtenthum Pleß. Nach dem im Sahre 1853 
erfolgten Tode des Forftmeifterd Synold v. Schüß (Vater des gegenwärtigen 
ftellvertretenden commandirenden Generald des VI. Armee-Corps, General: 
Lieutenant? ©. v. Schüß) wurde ihm auch die DOberaufficht über die Ge- 
birgsforften der freien Standesherrihaft Fürftenitein übertragen. Die Foriten 
des Fürftenthbumd Pleß, welche aus drei Oberförftereien beitehen und 93,303 
Morgen Waldboden enthalten, find ſeit 20 Zahren durch übermäßige Ab: 
nutzungen ftarf angegriffen worden. SHiergegen hat v. Aurich ftets, aber 
leider ohne Erfolg angefämpft. Die Fehlichläge feines pflichtgetreuen Strebend 
bereiteten ihm manche bittere Stunde. ine befriedigende Entſchädigung 
fand er in den gut erhaltenen und gepflegten Fürftenfteiner Gebirgöwaldungen. 
Diefelben umfafien 29,007 Morgen Waldboden. Der Forftmeifter v. Schüß, 
ein Ehrenmann in jeder Weife und ein fchlichter praftiicher Forftwirth, deſſen 
Namen von den nad ihm wirkenden Facgenofien noch heute mit achtungs— 
voller Anerkennung genannt wird, bat hier länger als ein halbes Jahrhundert 
wirthſchaftlich gewaltet und geichafft und ſich durch treue eifrige Sorge ein 
unvergänglicheds Wahrzeichen in diefem berrlihen Waldbereich zum ewigen 
Gedächtniß errichtet. Sein Nachfolger v. Aurich fuchte ftetd im Geifte des— 
felben fortzumwirken und feine Bemühungen find durch fegenöreiche Früchte in 
den betreffenden Forften und durch vielfeitige Anerfennungen belohnt worden. 
Demungeacdhtet hatte er während feiner 32 jährigen Amtöführung in Pleß 
mit mancherlei Widermwärtigkeiten zu kämpfen, wie fie mehr oder weniger 
allen technifchen Dirigenten einer ausgedehnten und vielverzweigten Privat: 
Verwaltung begegnen, und von ‚denen häufig diejenigen gerade am wenigſten 
verſchont bleiben, welche im rechtichaffenen und uneigennüßigen Streben vie 
wefentliche Förderung des ihrer Leitung anvertrauten Gegenftanded und das 
wahre Wohl der Herrichaft im Auge haben. 

Dieſe mit der Zeit drücender werdenden Einwirkungen, verbunden mit 
der Selbiterfenntniß einer fertichreitenden Abnahme feiner Eörperlichen und 
geiftigen Kraͤfte, bewogen den Oberforſtmeiſter v. Aurich, in feinem 71. Sahre 
am 1. Juli 1868 in den wohlverdienten Ruheftand zu treten. Gr genoß 
den friedlichen ungetrübten Abend feines Lebens nur noch Furze Zeit, indem 
er ſchon am 14. September 1869 in Folge eined Lungenſchlages raſch und 
ruhig, ohne Dual und Schmerz feine irdiſche Laufbahn endete. Vor feinem 
Zode wurde ihm nod) die Befriedigung und er pried ed oftmald ald ein 
Glück, daß die Pleffer und Fürftenfteiner Foriten in die ſorgſame Obhut 
und fichere Hand des Forſtmeiſters Praſſe gefommen waren. 
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v. Aurich war feit der Entitehung des Schlefiichen Forſtvereins, welchen 
er mit begründen half, ein in Rede und Schrift mit großem Intereſſe und 
regem Eifer wirfended Mitglied deſſelben. Er fehlte ſelten bei den jährlihen 
General:Berfammlungen und die darüber im Drude erjchienenen Verhand— 
lungen erwähnen feinen Namen häufig und hervorragend in Verbindung 
mit den leitenden Kräften, weldye unermüdlich die forftwirtbichaftlichen Zwecke 
in der heimatlichen Provinz durch gemeinnüßiged Streben verfolgten. Ins— 
befondere war er raftlod thätig und aufopfernd, wenn der Verein in dem 
Bereiche feines fpeciellen Wirkungdfreifes tagte. Den Theilnehmern der Wer: 
fammlungen im, Sabre 1856 zu Waldenburg und im Jahre 1866 zu Frei- 
burg wird der alte regfame und redfelige Ercurfiond:Führer dauernd in treuer 
freundlicher Einnerung bleiben und alle Forftwirthe Schlefiend werden feiner 
bis in die ferniten Zeiten in Ehren und in Liebe gedenken. 


493 


Hermann Aumann, 
Herzoglih Braunſchweig-Oelser Revierförfter zu Süßwinkel. 


Drdentliches Mitglied des Schlefifchen Forftvereind feit 1862. 


Hermann Aumann, geboren den 4. Februar 1819 zu Briefe im Kreife 
Deld, war der jüngite Sohn des damaligen Paftord dafelbft. Seine erite 
Schulbildung erhielt er theild durch feinen Water, theild durch feinen Älteren 
Bruder, welcher Rector in Münfterberg war. Nach zurüdgelegtem 15. Lebens: 
jahre trat er zur Erlernung des Forſtweſens bei dem Prinzlich Biron von 
Curland'ſchen Forftverwalter Burgund zu Kunzendorf im Kreife Polnifch- 
Wartenberg in die Lehre und genügte nad) deren Beendigung in den Sahren 
1837 bis 1840 feiner Militärpfliht bei dem Garde: Fäger-Bataillon zu 
Potsdam. Nachdem er feine active Dienitzeit beendet hatte, übernahm er 
zunächſt eine Stellung ald Schußbeamter in den Prinzlich Biron'ſchen Foriten, 
bis er im Sabre 1843 in der Herzoglich Braunfchweig’ichen Verwaltung 
eine Beichäftigung ald Forftchreiber zu Zuſchenhammer bei Medzibor erhielt. 
Im Jahre 1844 wurde er ald Forftajfiftent nad) Malierd verfegt und am 
1. April 1862 zum Nevierförfter in Süßmwinfel befördert. Hier wurde 
Aumann in treuer Ausübung feined Dienftes gegen Abend ded 27. Detober 
1870 von einem Wilddiebe, den er verfolgte, ruchlofer Weiſe erfchoffen. Er 
war ein eifriger tüchtiger Forftwirth, ein pflichtgetreuer thätiger Beamte und 
als rechtlicher biederer Mann geachtet und geliebt von allen, die ihn kannten. 
Seine Wittwe, mit welher er 25 Jahre in glücklicher Ehe lebte, drei Söhne 
und drei Töchter beweinen in dem vorzeitig Verftorbenen einen liebevollen 
Gatten und einen forgenden Vater. Zwei feiner Söhne folgten ſogleich beim 
Ausbruch des deutich-franzöfiihen Krieges der Fahne. Der ältere von diefen 
bat im hannöverſchen Zägerbataillen Nr. 10 die Schladhten am 16. und 
18. Auguft 1870 vor Metz mitgefämpft, wurde aber demnächſt wegen feiner, 
in Folge der Strapazen geſchwächten Gejundheit entlafien und kehrte 8 Tage 
vor dem Tode ded Vaters in das elterlihe Haus zurück. Der jüngere 
Sohn fteht noch vor dem Feinde. 
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Carl Wilhelm Burv, 
Fürſtlich Haßfeld’fher Forftmeifter zu Trachenberg. 
Drdentliches Mitglied des Schleſiſchen Forftvereins feit 1850. 


(Nah Mittheilungen des Fürftlih Haßzffeld'ſchen Nebierfürfterd Gliemann zu 
Kodlewe.) 


Carl Buro wurde am 26. Februar 1798 zu Wittſtock geboren, wo— 
jelbft fein Vater eine einträgliche Brauerei befaß und in guten Verhältnifien 
lebte. Die unglüdlihen Kriegszeiten zu Anfang dieſes Jahrhunderts flörten 
indefien den Wohlitand der Familie im fühlbaren Grade, und als beide 
Eltern bald nad) dem Friedensfhluß 1815 ftarben, verblieb den Kindern 
nur ein jehr beſchränktes Vermögen. Die dürftigen Mittel geftatteten nicht, 
daß Carl außer dem genofjenen Elementar:iinterricht noch weiter für feine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung forgen Eonntee Er wurde im Jahre 1816 von 
dem Königl. Dberförfter Keller in Zechlin als Zägerlehrling aufgenommen. 
Bei diefem praktiſch tüchtigen Lehrprincipal legte er den erften haltbaren 
Grund zu einer gediegenen technichen Befähigung im Forft- und Jagdweſen, 
aber. für die Vervollkommnung feiner willenfchaftlihen Kenntnifje bot ihm 
der Aufenthalt in Zechlin Feine günftige Gelegenheit. Nach Beendigung 
feiner Lehrzeit im Sahre 1818 trat er in dad Garde-Fäger-Bataillon zu 
Potsdam ein, woſelbſt er bald megen feiner ausgezeichneten Handfchrift in 
das Bataillond:Bureau ald Schreiber commandirt wurde. Hier lernte ihn 
der damalige Adjutant bei der Infpection der Jäger und Schützen, Haupt: 
mann Gumtau, welder ſpäter Commandeur des reitenden Feldjäger-Corps 
wurde, kennen und fchäßen und forgte dafür, daß er nach dreijähriger Dienft- 
zeit die von ©. 8. Hartig geleitete Forftafademie in Berlin befuchen durfte. 
Nur zu bald ſah der ftrebfame und mwißbegierige Buro felbit ein, daß es 
ihm an der nöthigen wiſſenſchaftlichen Vorbildung fehlte, um den Vorträgen 
jeiner Lehrer mit Verſtändniß folgen zu können. Durch die Güte ‚eines 
nahen Verwandten, dem er ſich vertrauensvoll entdedt hatte, ward dem eif: 
rigen Süngling Gelegenheit geboten, dad Verſäumte nachzuholen und durch 
eifernen Fleiß beim fortgejeßten Selbſtſtudium, ſowie durch feiten Willen, 
verbunden mit guten natürlichen Anlagen, gelang ed ihm mit der Zeit, die 
Lücken feined Wiſſens nach Möglichkeit zu ergänzen. Cr wurde bald einer 
der hervorragenditen Schüler Pfeilt’d und verließ die Foritafademie im Sabre 
1824 mit ausreichender Dualification für den Forſtverwaltungsdienſt. Auf 
Wunſch feined alten Lehrprineipald ging er darauf zunächſt wieder nad) 
Zehlin, bis er im Sahre 1825 eine Beſchäftigung ald Forftfecretair bei dem 
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Königl. Landjäger Einbrodt auf der Oberförfterei Oranienburg erhielt. Durch 
einflußreiche Perjönlichkeiten, welche ihn hier vorzugsweife bei den Jagden in 
dem mit Hochwild wohl bejegten Revier kennen gelernt hatten, wurde er 
dem Fürften Franz Ludwig v. Habfeld, damaligen Preußiſchen Gefandten 
am Dejterreichiichen Hofe, empfohlen, welcher ihn im Sahre 1826 ald Ber: 
walter des Forftrevierd Neſigode in feiner fürftlichen Herrſchaft Trachenberg 
anftellte. Nah dem am 3. Februar 1827 erfolgten Tode feined Herrn 
wurde ihm von dem Sohn und Nachfolger defielben, dem jetigen Fürften 
Hermann Anton die Verwaltung des Forftrevierd Schmiegrode mit An: 
weifung feines Wohnſitzes in Charlottenburg übertragen. 

Hier verheirathete er fi) im Herbit 1828 mit einer Coufine, Fräulein 
Zohanna Kellermann aus Galbe a. d. Saale, die ihm jedod 11 Sabre 
jpäter dur den Tod entriffen wurde, nachdem er vorher nad) Schmiegrode 
unter der Ernennung zum Oberförfter verjeßt worden war. Als foldyer er: 
bielt er die Inſpection über 7 Reviere, erbat fi aber die Erlaubniß zur 
ferneren jelbftändigen Verwaltung des ihm bejonders lieb gewordenen Reviere 
Scmiegrode, welche er erit im Jahre 1850 aufgab, ald er zum Forit: 
meilter und techniſchen Dirigenten ſämmtlicher Fürftentbums-Forften befördert 
wurde. Wie er in diefer Stellung gewirkt, wie unermüdlich er in feinem 
nunmehr jo wichtigen Beruf überall belfend mit Rath und That zur Hand 
war, dad wird dauernd fortleben in der treuen Erinnerung aller Fachgenoſſen, 
die ihm nahe fanden. Er war ein Forftmann von hoher praftifcher Be: 
deutung, durchdrungen von unendlicher Liebe für feinen Beruf und ausge 
ftattet mit einem reichen Schatz felbft erworbener theoretijcher Kenntnifle. 
Er war ein Biedermann in feinem ganzen MWefen, anſpruchslos und be— 
Icheiden in allen Lagen des Lebens, gerecht und nachfichtig gegen feine Unter: 
gebenen, treu feinem Herrn, ein aufopfernder Freund feinen Freunden und 
dad würdige Haupt einer zahlreichen Familie. Im Jahre 1842 verheirathete 
er fi) zum zweiten Mal, und zwar mit der älteiten Tochter des freiftandes- 
herrlihen Dberförfterd Sauer in Sulau. Aus beiden Ehen überleben ihn 
4 Töchter und 4 Söhne. Bon den. legteren haben fid) zwei eine neue 
Heimat in Amerika geſucht und zwei Fämpfen gegenwärtig ald Gardejäger 
vor Paris für Deutichlands Recht und Ehre. 

Der alte Forjtmeifter Buro hatte ein glückliches heitered Temperament 
und überließ fih in trauter Freunde Mitte gern einer ungebundenen Fröhlich: 
keit, weöhalb er in weiten Kreifen ftets gern geſehen und geliebt war. Bei 
den General:Berfammlungen des Schlefiichen Forftvereind, welche ex früher, 
als er noch nicht von den Förperlichen Leiden des Alters heimgefucht wurde, 
eifrig wahrnahm, bildete er in der Regel den Mittelpunkt der gemüthlichen 
Vereinigungen und hielt diefelben durch Frobfinn und Munterfeit unwill: 
fürlich oft über die gewohnte Zeit hinaus zufammen. Aber auch dem Ernft 
der Sache widmete er feine uneigennüßigen Kräfte. Und wenn er auch als 
Redner fich feltener bei den wiffenfchaftlichen Debatten betheiligte, fo bewährte 
er doch fein reged Intereſſe für die Zwecke ded Vereins ftetd durch zahlreiche 
belehrende Beiträge, die er unausgeſetzt bid zur jüngiten Zeit in forgfältigen 
Schriftſtücken einfandte. Seit der Gründung des Sterbefafen: Vereins 
Schleſiſcher Forftbeanıten im Jahre 1857 gehörte er ununterbrochen zu deſſen 
Bezirks-Vorſtande für das Breslauer Negierungd: Departement und unterzog 
ji opferwillig den hiermit verbundenen Mühen und Unannehmlichkeiten. 
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Sn Anerkennung feiner gemeinnüßigen Wirkſamkeit wurde der Forft: 
meifter Buro von Seiner Hoheit dem Herzog von Sadjfen: Coburg und 
—— mit dem Verdienſtkreuz des Sachſen-Erneſtiniſchen Haus-Ordens 
beliehen. 

Mährend des letzten Jahrzehnts ſeines thätigen Lebens wurde ber alte 
Herr häufig durch gichtiſche Leiden beläſtigt, von denen ihn der wiederholte 
Gebrauch der Warmbrunner Heilquellen nur vorübergehend befreien Eonnte. 
Sein friiher lebendiger Geift wurde indefien hierdurch nie gefhwächt, fein 
frohfinniged Gemüth kaum bemerfenswerth getrübt. Sm lebten Sommer 
befiel ihn ein bedenkliches Magenübel, welches feinen am 17. September 
1870 erfolgten Tod unvermeidlich herbeiführte. 

Sn der Vorahnung defien, was ihm nahe bevorftand, ließ er ſich troß 
feiner Leiden wenige Zage vor feinem Ende nod ein Mal in dad parfartige 
Revier Schmiegrode fahren, dad er jo lange Jahre gehegt und gepflegt hatte, 
um von feinem lieben Schügling und allen dortigen, der ferniten Zukunft 
gewidmeten Schöpfungen den legten Abjchied zu nehmen. Ald fein todes- 
matted Auge ſich bei der Rückkehr aus dem Walde nochmals dem berbit- 
lihen Schmud der Baumfronen zumendete, raufchte ihm aus allen Zweigen 
ein wehmüthiges Lebewohl für die Ewigkeit nad). 

Am Nachmittage ded 19. September bewegte ſich von dem Trauer: 
haufe nad dem Friedhofe zu Trachenberg ein langer ſtiller Zug von Leid: 
tragenden, welcher die irdiiche Hülle eined braven Manned zur dauernden 
Nuheftätte geleitete. Auch der fürftliche Herr hatte ſich demſelben angejchlofien, 
um dem treuen Diener die lebte wohlverdiente Ehre zu erweifen. Geräuſch— 
108 und einfach, wie diejer gelebt hatte, wurde er feinem eigenen Wunſche 
gemäß beftattet. Nach einem kurzen Gebet ſchloß ſich das Grab über einen 
Mann ded Volkes, welches feinen Namen in Ehren halten wird. 
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Ferdinand Zeidler, 
Herzoglid Dinv’fher Forftmeiiter zu Deutfd: Wartenberg. 
Ordentliches Mitglied des Schlefifchen Forftvereins feit 1854. 


Ferdinand Zeidler, deſſen Water zulegt Herzoglich Sagan'ſcher 
Dberförfter war, ift am 20. Februar 1804 zu Groß-Petersporf bei Priebus 
geboren worden. Mit einer mäßigen Schulbildung und nad) Erlernung des 
praftiihen Forit: und Jagdweſens befuchte er vom Jahre 1821 bis 1823 
die Königl. Sächſiſche Forftafademie zu Tharand unter Heinrid Gotta, 
worauf er 1824 feiner Militairpflicht ald einjähriger Freiwilliger bei dem 
3. Zägerbataillon in Lübben genügte. Am 1. April 1825 zuerit ald Forft- 
feeretair mit der Ausficht auf lebenslängliche Dauer angeftellt, wurde Zeidler 
in Herzogl. Sagan’ihen Dienften 1840 zum Oberföriter, 1845 zum Forft: 
infpector und 1846 zum Forftmeifter befördert. Zu der Werleihbung des 
Charakters ald Forftmeifter gab ein befondered Creigniß Beranlafiung. Im 
December 1846 veranftaltete die Frau Herzogin Dorothea zu Sagan 
dem Könige Friedrih Wilhelm IV. ein eingeftelltes Sagen, in welchem 
beläufig bemerft 37 Stüf Rothwild und 5 Nehböde erlegt wurden. Bei 
diefer Gelegenheit redete Se. Majeftät unter freundlicher Anerkennung der 
nad altem Gebrauch ausgeführten und wohl gelungenen Sagdanordnungen 
in Gegenwart der Herzogin den Forftinfpector Zeidler wiederholt mit 
„Forſtmeiſter“ an. Ihre Durchlaucht benußte hierauf in frohmüthiger 
Laune diefen Umftand zur Beftätigung des Allerhöchſten Ausfpruches, indem 
Hocdiefelbe ihrem treuen Diener den höheren Amtötitel beilegte. 

Die Berwaltung der Saganer Forften war ebenjo umfangreih als 
ſchwierig. Es galt einen circa 80,000 Morgen großen Wald mit größten: 
theild dürftigen und wechſelnden Bodenverhältniffen eigenthümlich rationell 
zu bewirthichaften, unter geringer Entnahme viel aus demfelben zu liefern 
und Fehler, welche in der Vorzeit, wo das Holz wenig Werth hatte, be: 
gangen waren, wieder gut zu maden und für die Nachhaltigkeit zu forgen. 
Diefe ſchwierige Aufgabe hat der Forjtmeifter Zeidler mit glänzendem Erfolge 
gelöſt. Es flanden unter feiner Verwaltung 1 Oberförfter, 2 Foritfecretaire, 
24 Förfter und 4 bid 6 Hülfsjäger oder Heeger. Der ganze Wald war 
mit Servituten ſchwer belaftet, deren Ablöfung unter feiner ftrebjamen Wirk: 
famfeit vollftändig erfolgt if. Die Aufhebung der Forftberechtigungen, welche 
in der Hauptjache fchon 1851 beendet war, erforderte ein Entihädigungd- 
Sapital von 106,000 Thlr. neben einer Abfindung von 4200 Morgen 
Forftboden mit Holzbeftand. . Die auffallend fchnelle Durchführung der 
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umfangreichen Serpitutö-Ablöfungen, welche meiitentheild im Wege des Ber: 
gleiches durch Vermittelung der General-Commiſſion erfolgte, ift zum großen 
Theil Zeidlerd Werk und Verdienſt. Er hatte mit richtiger Grkenntniß der 
anzuftrebenden fegensreichen Ziele die Zuftimmung der Frau Herzogin zu 
einer reichlichen und die Berechtigten zufriedenftellenden Bergütigung zu er: 
langen gewußt und dadurd die feiner Obhut anvertrauten Forſten von den 
vrüdenden Laften verhältnigmäßig frühzeitig befreit. Diefe waren weder 
vermelien noch Fartirt. Es beitand Fein eigentlicher Betrieböplan. Zeidler 
hatte aber feinen Plan im Kopfe und wußte durd geſchickte Eintheilung 
und Hieböleitung den höchſten Anforderungen zu genügen und die Nachhaltig: 
feit zu wahren. Erſt nad) dem Tode der Frau Herzogin Dorothea wurde 
unter dem gegenwärtigen Burglehnbejiger, dem Herzoge Napoleon Louis, 
Due de Valencay, im Jahre 1862 von der Lehnsbehörde die geo- 
metrifhe Aufnahme und Schägung der gelammten Saganer Forften ange: 
ordnet und darauf ein vollftändiger Betrieböplan ausgearbeitet. Bei dieſem 
Geſchäft war Zeidler die Seele des Unternehmens und dad MWerf rechtfertigte 
vollftändig fein bisheriges Wirthichaftöverfahren. Er. liebte den Wald vor 
Allem und war nit nur ein eifriger und fehr befähigter Forjtwirtb und 
Holzzüchter, jondern auch ein tüchtiger und unermüdlidyer Jäger und vor: 
zügliher Schütze. Dad Jagdzeughaus neben feiner Dienftwohnung war 
unter ihm mit Lappen, ganzen und halben Tüchern, Stellitangen und den 
übrigen Utenfilien vollitändig audgeftattet und die hirſchgerechte Zägerei bier 
in feltener Weiſe durch ihn vertreten. Das Wild liebte er wie feine Kinder 
und dafjelbe ftand unter feinem beſonderen Schuß und feiner forglichen Prlege. 
Den nöthigen Abſchuß bejorgte er, außer den hoben Belikern, lediglich feibjt 
und in 45 Jahren bat er mit eigener Hand über 1000 Stüd waid— 
gerecht erlegt. 

Wie jedem Ehrenmanne felten die Scattenjeiten des praftifchen Lebens: 
berufes, namentli im Privatdienit, ganz eripart bleiben, jo mußte aud) 
Zeidler noch in feinem bejahrten Alter ven Kummer erleben, daß vie Folgen 
von Mißverjtändniffen ihm die freie Ausübung jeiner Dienftpflichten erjchwerten 
und den Entihluß aufdrängten, nad 45 jährigem treuen Wirken in den 
Herzogl. Sagan’ichen Foriten aber noch im geiftig und körperlich thatkräftigen 
Befinden am 1. Detober 1869 feine Penfionirimg anzunehmen. Allein in 
richtiger Würdigung feiner Tüchtigkeit und Yeiltungsfübigfeit wurde ihm am 
1. Januar 1870 die umfangreiche Verwaltung der dem Herzog zu Dino 
gehörigen Forſten von der Herrichaft Deutſch-Wartenberg und Kleinig, mit 
Beibehaltung feined bisherigen Amtstiteld und mit Anweifung feines Wohn: 
fißes in Deutih: Wartenberg, übertragen, welder er mit frifhem Eifer und 
unermüdliher Thätigkeit im Wollgefühl eined befriedigenden Beruföglüdes 
bis zu feinem leider allzubald erfolgenden Lebensende voritand. 

Zeidler trat bei Gelegenheit der vom 3. bis 5. Zuli 1854 in Sagan 
tagenden General: Berfammlung des Schleſiſchen Foritvereind in dieſen als 
ordentlicdyes Mitglied ein und wird ald Führer der gelungenen hödyit interefjanten 
Greurfion in die Herzougl. Saganer Haide den theilnehmenden Vereinsgenoſſen 
in freundlicher Grinnerung bleiben. 

Aus der 1834 mit der Tochter des Gajtellan Kühn gefchloffenen Ehe 
leben noch vier Kinder zur Freude und zum Troſt, theilweis aber auch zur 
Sorge der Mutter. Der einzige Sohn war bis zum Jahre 1869 Herzogl. 
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Sagan'ſcher Forſtſecretair unter feinem Water und iſt ſeitdem Oberfoͤrſter 
auf der dem Dr. Strousberg gehörigen Herrſchaft Zbirov in Böhmen. Die 
ältefte Tochter ift an den Gendarmerie-Kittmeifter Kunath in Görlig und 
die jüngite an den Oberjtabsarzt Dr. d' Arreſt in Paderborn verheirathet, 
während die mittlere an dauernder Krankheit leidend fi) in der Pflege der 
Mutter befindet. 

Am 23. December 1870 feßte ein tödtlicher Schlaganfall dem raſt⸗ 
loſen Streben und Wirken des Forſtmeiſter Zeidler ein plotzliches Ende. 
Er hinterläßt den wohlverdienten Ruf eines gediegenen praktiſchen Forſt⸗ 
wirthes, eines für ſeine Nächſten ſtets hülfsbereiten Biedermannes und eines 
treuen Freundes feiner Freunde. Ehre feinem Gedächtniß! Friede feiner Aſche! 
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